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oder 
Von den Wiſſenſchaften, welche fih 
Diefelbe zu behandeln vornimmt. 


Den erften Mitgliedern 9er Befellfihaft vorgelefen 
den 18. Weinmonath 1746, 
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Dr. $ohannes Geßner, 
öffentlichem Lehrer der Mathematik und Phyſik “ 
Vorſteher dev Geſellſchaſt. 
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5. 1. Der Zweck und der eh bey —— der 
Natur. 

H 2, Anſtalten zu Betrachtung ber Natur, 

5. 3. Haupttheile der phyſicaliſchen Unterſuchungen. 
I. Naturlehre. DR Naturhiſtorie. ID. Mathematik. 
IV. Auneykunſt. V. Zechnik, 

94. LI Die Natürlehre und ihre Theile. a. Allgemeine 
Phyfif. b. Mechanik. © Hydraulik, d. Hpbroftatik, 
e. Aerometrie. Ri Porometrie. g: Optik. Warum die 

n Spesinl- Phyſik bey der Naturhiſtorie abgehandelt wird 
55 I. Naturhiſtorie ſamt ihren- Theilen. a. Aſtrono⸗ 
‚mie. db. Geographie. c Meteorologie. d. Hydrographie. 
e. Lithologie. f. Botanik. g. Zoologie, 

5.6, II. Mathematik und ihre Theile, a. Arithmetik. 
b. Geometrie: c Analyfis. Barum die Theile der ver- 
mifchten Mathematik bier nicht angeführt werden. 5, 

87 IV. Die Arzneykunſt und ihre Theile. a. Anatomie 
und Phyfiologie. b. Pathologie. c. Eemiotik. d. Diaͤ⸗ 
tetif. e. Therapeutik. F. Special» Praris. 

5. 8. V. Technik mit ihren Theilen. a. Oeconomie. b. 
Manufaktur. ec. Architektur. d. Auwendung der Tech⸗ 
ni in dem Policeyweſen. e. Inſtrumental⸗Dechnik. 

5. 9. Ein gleicher Vorwurf kann unter verſchiedene Claſ⸗ 
ſen gebracht werden. 

5. 10. Beſondrer Endzweck in Behandlung dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Se 11. Beſchluß. 
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Daupttheile 
3. welche die 


Phyſicaliſe Societaͤt 


kuͤnftig zu behandeln vornimmt. 


Sn, J 
8 if unfer Vorhaben die Natur recht ken⸗ 
nen zu lernen, und dieſe Erkenntniß zu 


nuͤtzlichem Gebrauch anzuwenden. Ver⸗ 
kann niemand ſeyn, der nicht unſern Ent- 
ſchluß gutheiſſen werde, indem wir die roͤrperliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe, oder die Werke des weiſen Schoͤpfers betrach⸗ 
‚ten, und bie von ihm angeordugie Geſetze, nach wel⸗ 


chen derſelben Wuͤrlungen erfolgen. Wir ſind überzeugt, 


daß er alles auf das beſte gemacht; es iſt alſo nichts 
das uns koͤnnte ein Vergnuͤgen gewaͤhren welches mehr 
begruͤndet t oder dauerhafter ſeyn ſollte. Wir lernen bier 

A 2 die 
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42. 2: : 
bie natuͤrliche Gottsgelahrtheit durch die uͤberzeugendſte 
Erfahrungen von der Weisheit, Güte, und Allmacht 
dei Schöpferd, und werden zugleich zu wahrer Ehre 
furcht und brünftiger Liebe gegen ihm angefammt, und 
bey allen Vorwürfen welche und die Natur darbietet 
auf die wahre Tugendbahn geleitet, 


Auch eben diefe Erkenntniß der Natur die unfer Ge 
muͤth in ſo angenchme Beſchaͤftigung ſetzt, zeigt und 
darneben den Nutzen und den Gebrauch den wir von 
den Gefchödfen haben können. Wir lernen erſt dadurch 
die reiche Gabe ſo und der gütige Schöpfer beftändig 
darreicht und durch das Wachsthum mehret recht er; 
kennen, ‚gebrauchen , und zu unſrer Nothivendigkeit, Be 
quemlichkeit und Exgöten anwenden. Es iſt eben dieſes 
‚ber Hauptzweck unfter Tünftigen Bemühungen die wir 
‚vornehmlich zum Nutzen des werthen Vaterlands einzu⸗ 
richten gedenken. 


4. 2. Wir werden desnahen zu genauer Erkenntniß 
der Natur ſorgfaͤltige Beobachtungen anftellen ; auch wo 
ſich die Natur nicht bloß oder nach den unſerm Zweck 
dienlichen Umſtaͤnden zeigt, ſo werden wir dieſelbige bey 
den Verſuchen in beſondre Umſtaͤnde ſetzen und fie befra; ' 
gen. Wir gedenken bednaßen die hiezu dienliche In⸗ 
ſtrumente 


— — — 


ber. Phyſicaliſchen Geſcliſchaſt. t 


ſtrumente ung ‚anzufchaffen. Dirfe follen das Oraeul 
Kon auf deffen Auöfpruch wie es merden ankommen 


laſſen. Auch ſind wir geſinnet um deſtomehr mit dere 


felben und belannt zu machen, die meifien Arten der Ge⸗ 
ſchoͤpfe die die NVatur herborbringt anzuſchaffen, und 

unſre Sammlungen damit auözuzieren. Ueber dad wer⸗ 
den wir und bie Schriften‘ gelchrter Maͤunner und Ale 
zer Societäten,. ‚denen fich bie Natur befonderä vertrauet 
hat, anfchaffen, „ um bey befondern, Anläffen daraus 
Rath zu. "holen, Wir verboffen auf. dieſe Weiſe nach 
und nach der Natur ihre Kunfigriffe abzuleenen ‚ ung 
Diefelbige kuͤnftighin mit Vortheil iu unſerm. — zu 
gebrauchen. 


9— 3. Dieſes unſer Vorhaben abrebt uns nleich 
die Zaupttheile unfrer künftigen Bemůhung vor, Die 
Erfenntniß der Natur erfodert erfiend deutliche Begriffe 

‚aller natürlichen Körper , das iſt derer. Machinen mit 
denen bie, ganze Welt ausgerüftet werden; $ demnach ei⸗ 
ne Wiſfenſchaft der Geſetze nach ‚denen ſch di die in ihnen 
gorgehende Veraͤnderungen richten. 12 enffchen bieraus 
die zwey erſten Haupttbeile die Naturlehre und die Lie 
tuchiftorie. Da aber zur genanen Sefinmupg. fomogt 
der Naturgtſche als der natuͤrlichen Coryer und derſel⸗ 
ben. Eigenſchalten Die Kenntniß der Groſſe er erfodert wich, 

a; "% 
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3 iſt nothiwendig daß dritlens bie mathemauit ober 
Bilfenfaft der Groͤſſe beygeſuͤgt iverde. Sehen wir 
ferner auf DIE Anwlubung dieſer Erfennting fo iſt ja 
nichtd das uns niehr angelegen als die Geſimdbeit mſers 
eine und die Verbeſſerung unſers auſſerlichen Zuſtanbes 
in den Hothwendigkeiten, Bequemlichkeiten und Ergo⸗ 
hüngen des Lebens. Wir widmen ahd- den vierhär 
Hauptteil der Arzneykunſt welche bie Beſundheit zu 
erhalten Tchet; "dei fünften wird die Technit gber Wiß 
ſuſchaſ der birfehtedenen Künfe und vdendiwerte ed 
geben. ' 


Nachdem die Zorwurfe dieſer 5. deupithel auf 
verfchiedenen Stücken beftchen , oder in verſchiedener 
Verbaͤltniß beitacchtet i iverden, auiſlehen k in denſthen ver⸗ 
ſchedene Reben ie 


Sk . Ju. Je Was ar NH , 


* u I dei eccie np it die Naturiehre. Ste 


* eine wöifentbät beifen / was durch die Kräfte der 


Corper" möglich Fe Hlan hat alfe die Eigenſchaften die 
len Cöryeril gemnein oder bie verſchiedenen Befonberk 
Fi, u ertbegen; "Üns“ viert erſtens in den veften, dei 


nach in den Aügigen , ferner in veſten ünd ſßigen zi— 


art.” Heino berliberß "die Reäfte Dir Laft , DE 
Feurr— des eich, "Diefe geben 7. fülgenbe Theile ab. 
— 1. Die 


: der Phyſicaliſchen Geſellſchaft. y 
3. Die Generalphyſck. 2. Die Mechanik. 3. DieSys 
draulik. 4: Die Gydroſtatik. 5. Die Aerometric. 
6. Die Pyrometrie. 7. Die Opuik. ‚Durch die Erfab 
rung erlernen „wir > Geſetze nach welchen fich die 
Kräfte der Cörper in verſchiedenen Fauen richten, und 
‚jeiten die beſondere uUmſlaͤnde durch die Vernunſicclice 
her. oo 
1. De ——— iſt die Dſa dent on der 
Ausdehnung und den Kraͤſten der Coͤrper Überhaupt, 
Sie zeigt demnach wie von der Ausdehnung die Figur, 
Bröffe: Theilbarkeit abhange: Wie aus den Kräften Die 
Bewegung, bei Stoß, das Zuſannnenhaͤngen entſtehen 


2. Die Mechanik eine Wiſſeciſchaft von da Kraͤf⸗ 
den der veſten .Cörper. Hierin merden Die Geſttze ek 
Bewegung gezeigt, in ſo weit ſich dieſelbige nach der 
Figures Groͤſſe und Schwehre dee Coͤrper verhalted 
Sie lehrt die erforderliche Bewegungen mit Vortheil der 
Zeit, der Kyaſt und der Richtung bervorbringen. 

3. Die Zydraulik die Wiſſenſchaft von den Kraͤften 
ber. ſiichigen Coͤrper welche durch Roͤhren oder Canaͤle ges 
führt werden. Wir lernen hieraus die Bruͤnnen / Waſ 
rferfünfis, uhd Waſſerleitungen anordnen , das Waffe 
mit Vortheil in: die Höhe bringen, Die Gewalt · des Wal: 
vrergd —44 ſers. 
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ſers bey jeder Machine beſtimmen, bie . Stärke eines 
Fluſſes berechnen , und den Widerſtand der Daumıe an⸗ 
— die. dieſer Gewalt zu widerſtehen vermögen. 


"4 Die Zydeoftatie Arie Wiflenfehaft von der Würs 


tung füßiger Cdrper auf die Schwehre. Sie jeigt die | 


Kraft mit welcher füßige Cdrper gegen einander , auf 
die Seiten und Grundfächen ihrer Gefaͤſſe druden, und 
die einen in Aüfiger Materie hängenden Körper aufhals 
tet. ,..feruer die Gewalt die ein oben auf dem Waller 
ſchwimmender Corper auf felbiges ausuͤhet, und vor⸗ 
nehmlich die Verbaͤltniß dee Schwehre oder des Ge⸗ 
wichta jeglichen Coͤrpers zu feiner Groͤſſe. 


5. Die Aerometrie eine Wiſſenſchaft von den Kraͤf⸗ 
den der Luft, :vermög ihrer Schwehre, Electricitaͤt und 
Geſchwindigkeit. Auch wird ‚bier gezeigt. die fehüttertie 
de Bewegung — die den Thon und — ver⸗ 
urſacht. — TE 

6. Die Pyrometeie die Wiſenſccat * * 
ten und Eigenſchaften des Feuers. Sie zeigt die Würs 
kungen des Fruers auf verſchiedene Arten der Coͤrper; 
die Folgen die aus Mangel der Wärme bey fich erzei⸗ 
‚gender Kälte entſtehen. Es nehört hieher die in unfern 
Tagen durch ſo wine os und bewundtungẽewuͤrdige 
— — Verſuche 


—————- 
* 


— —— 


eu — 





der Phyũcauſchen Gefelifihaft 
Verſuche an den Coͤrpern erwieſene Electricita, als ei⸗ 


| — der Feuermaterie. 


7. Die Optit eine Wiſſenſchaft von den Zichtſtrab⸗ 
len. Hier unterſuchen wir die Geſetze der Lichtſtrahlen 
und wie durch dieſelbige das Sehen vermittelſt der 
Structur des Augs geſchehen koͤnne. Wir zeigen die 
Regeln nach welchen uns die Groͤſſe, die Figur, die 
Farben der Coͤrper in verſchiedener Weite und Winkeln 
vorkommen, je nachdem die Lichtſtrahlen gerade einfals 
len, oder von Spiegeln zurüchprellen , oder von durch⸗ 
fichtigen Coͤrpern zuvor gekruͤmmet und gebrochen wer⸗ 
den. Wir leiten daher die Anordnung verfchicdener 
Inſtrumente wie das Sehen zu einem hoͤhern Grad der 
Volle pumenheit su bringen um die Objecta Deutlich zu ſe⸗ 
hen die wegen ihrer Kleinheit oder Entferniß ſouſt nicht 
koͤnnten erkannt werden, Es find diefe Infirumente die 
Fernglaͤſer, die. Vergroͤſſerungsglaͤſer, und andre optiſche 
JInſtrꝛ cnente, wodurch wir unſern Sinnen gleichſam 


eine neue Welt darſtellen und eroͤfnen. 


Es find dieſes Die. Theile welche die Naturlehre 
auamachen; Wir koͤnnten nun denſelben die verſchiede⸗ 
nen Theile dee Specialphyſit von dem Weltgebaͤude, don 
da; Erde ..von den. Waſſern, von den: Steinen, den 
—— 45 Gepwaͤch⸗ 
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De, ste iſt die Lithologie die Hiſtorie ber — 
türlichen Eörper: des Erdbodens. Dieſelbige And ein⸗ 
fache, vermiſchte oder zuſammengewaghſene. Die ein⸗ 
fachern find Steine, welche alle entweder im. Feuer un⸗ 
verbrennlich:, oder gladartig. ader kalchartig. Die ver⸗ 
mifchten find ‚Die Mineralien welche ‚Salz ,; Schwefel 
oder, Metall abgehen. Die zigammengewachſene int 
die verfehiedene Arten der Erden; dig in. Luft, Waſſex 
Feuer, Erden, und animalifchem Leib gewachsne Steis | 
ne; Die verſchiedene verſteinerte Pranzen oder Lhiere 
und berfetben Side ER 


Der ste ik die Botanit die Kräuteivifenghaft oder 
Hiſtorie der Vlanien. Diens find, die natürliche Mac. 
‚nen des Erdbodens ſo nur allein wachſen und zunchmen. 
Wir zeigen die Art wie ihr Wachsthum geſchiehet, nebſt 
ber Weile wie fie fch pflegen zu vermehren, auch - wie 
dieſelbige zu unterſcheiben und zu benennen ſeyn. Man 
iſt durch die ordentliche Einrichtumg derfeiben nach. ihren 
Geſchlechtern, Gattungen und Verſchiedenheiten in den 
Stand geſetzt worden die fo: viele taufend- verſchiedene 
MPftanzen mit “ihren eigentlichen Namen zu benennen, 
vermittelſt 'etivan 20. verfchiedener "Arten derſelben die 
man genau kennen gelernt, mit Beyhuͤlfe eines guten 
ſyſtematiſchen Authoris. 
— Der 


der Phyfſicaliſchen Böfelihaf:”" 13 
Der 7te iſt die Zoologie eine Hiſtorie der Thieren, 
Es find diefeß die natürliche Machinen welche wachſen, 
junehmen und empfinden. Wir müffen zeigen wie die 
ſes in verfchiedenen Arten der Thiere geſthiehet; auch 
von den verfchiedenen Gattungen der Thiere den vier, 
füßigen und fihlangenartigen, den Vögeln, Fiſchen, In⸗ 
fecten und Gewuͤrmen deutliche Begriffe geben, und der⸗ 
ſelben Eigenfchaften anzeigen. 


$. 6. III. Der dritte Haupttbeil enthält die Wa 
thematik eine Wiſſenſchaft von ber. Groͤſſe. Wir können 
die Gröffen überhaupt betrachten, oder wie fich Diefelbis 
gen in einzelnen ober fortgehenden Arten der Gröffe ver⸗ 
balten. Dahero drey Theile der Mathematik entfichen 
2. Die Arithmetik. 2. Die Geometrie. 3: Die Ana 
Infis oder Meßkunſt überhaupt. 2 


1. Arithmetik die Rechenkunſt iſt die Wiſſenſthaft 
von Zahlen. Sie lehrt alles was kann gemeſſen oder 
| nach feiner Gröffe angezeigt werden in Zahlen beſtimmen. 
Desnahen alles beſtimmte in der Mathematik durch Zah⸗ 
len kann erlaͤutert und deutlich vorgeſtellt werden. 


2. Die Geometrie eine Wiſſenſchaft der Ausdehnung. 
Dahin gehört demnach, was fich immer unter den ver⸗ 
Z— ſchie⸗ 
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ſchiedenen Arten einer Ausdehnung vorſtellen IAßt-, fr 
wohl Länge, Flaͤche als cörperlicher Inhalt, . Es iſt 
alfo klar daß die Ausmeſſung der Felder, daher fie 
eigentlich ihren Namen bekommen, nur den Eleinften Theil 
derfelben qusmache. 


3. Die Analyfis oder Meßkunſt ift die Wiſſenſchaſt 
son der Groͤſſe überhaupt. ' Hier behandelt man bie 
Gröffen und deren Eigenfehaften ohne ſelbige nach der 
Länge, Breite und Tiefe in Zahlen zu beſtimmen, das 
mit man-defte leichter allgemeine Regeln behalte , die 
hernach auf jede befondre Fälle können appkicirt werden. 
Es ift keine Wilfenfchaft worinnen dee menfchliche Vers 
fand die Erfindungskunft weiter gebracht habe, als eben 
dieſe. Vermittelſt weniger Regeln und nicht mehr ak 
s. bis 6. Zeichen, welche die möglichen Veränderungen 
und Verhältniffe der Gröffe andeuten , unterficcht man 
alles was immer in Gröffen ann beftimmt werden; 
befonderd nachdem man die Wege entdecht die in unend» 
lich Kleinen Diomenten abgeänderte Bewegungen durch 
die Ausmeffung der daher entſtehenden Elementen der 
krummen Linien zu beflimmen. Und da man in diefer 
Wiſſenſchaft meiftend von den unbefannten anfängt und 
deffen Werth nach verfchiedenen Regeln in bekannten 
Groͤſſen beſtimmt, wird biefelbige Analyfıs mathematica 

genennt. 


der Phyſicaliſchen Geſellſchaft. X 


genennt. Der Theil derſelben fo von krumnen Linien 
handelt iſt die Höhere Geometrie. Die Elemente krum⸗ 
mer Linien werden durch ben Infinitefimal-Calcal und 
Aritkhmaeticam Infinitorum berechnet. 


Ich könnte bier noch eine ganze Menge befonderer 
Theile mathematiſcher Wiffenfchaften anführen, welche 
alle fonften in der Mathematik pflegen behandelt zu wer⸗ 
den. Allein biefelbige find nichts anders als. befondere 
Beyſpiele bey denen die mathematifche Lehrſaͤtze ange⸗ 
wendet worden. So giebt in der Naturlehre die Anwen⸗ 
dung der Mathematik auf die Bewegung, Lichtſtrahlen 
und das Geſtirn, die Mechanik, Optik, Aſtronomie; in 
der Technik geſchiehet die Anwendung derſelben zu Errich⸗ 
tung der Gebaͤue und Veſtungen, in der Architektur und 
Fortifcation.. Desnahen wir · dieſe beſondre Theile an 
ihrem Ort angezeigt und hernach anzeigen werden. 


§. 7. Der 1Vte Haupttheil macht die Arzneyruuſt/ 
eine Wiſſenſchaft die uns lehrt wie die Kraͤfte des Leibs 
und natuͤrlicher Coͤrper zur Geſundheit und langem Leben 
zu leiten und einzurichten ſeyn. Man koͤnnte dieſelbige 
kuͤrzlich in 2. Theilen abhandeln, und in dem einten den 
gefunden, in dem andern ben kranken Zuſtand des Leibs 
betrachten; es iſt uns aber allꝛuviel an der Erhaltung 
und 
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und Wiederherflellung der Geſundheit gelegen, als daß 
man nicht alles was hierzu dienet nach allen verſchiede⸗ 
nen Verhältniffen fich vorſtellen ſollte. Es wird desna⸗ 
ben die Medicin 6. Theile enthalten: Die Anatomie 
nebft der Phyſiologie, die Pathologie, die Semiotik, die 
Diaͤtetik, die Therapeutik und die Abhandlung befond- 
ver Krankheiten. a 


1. Die Anatomie if die Wilfenfchaft von dem Bau 
des Corpers. Die Dhyfiologie die Wiſſenſchaſt von der 
‚Möglichkeit der Würkungen der Theile im Leite. Sie 
zeigt iwie aus der Structur der veften und der Miſchung 
der ſluͤßigen Teile des Leibe jede Verrichtung nach ben 
| Kegeln der Bewegung erfolge. Diefe Verrichtungen alle 
Dienen zum Unterhalt des Leibs, oder find möthig zum 
‚Leben, oder zu finnlichen‘ Empfindungen und den will 
tührlichen Bewegungen, oder zur Fortpflanzung. 


2. Die Pathologie iſt die Wiffenfchaft von den Kranke 
‚ heiten überhaupt. Sie giebt alfo deutliche Begriffe von 
den Arten und Gattungen berfelben, fie zeigt die Urfachen 
davon an. Jede Krankheit iſt eine gehinderte Verrichtung 
eines oder mehrern Theilen des Leibs, fie ſetzt alſo voraus 
eine Veränderung in dem Bau der veſten, oder in der 
Mifchung der Hüßigen Theile, oder einen äufferlichen Gegen; 
fand; welche alle in der Pathologie unterſucht werden. 
3. Die 
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3, Die Semiotik ift eine Wilfenfchaft von den Zeis 
Yen des gefunden und kranken Zuſtands des Leibs. Es 
koͤnnen die in die Sinne fallende Veraͤnderungen des 
Leibs eine Anzeige abgeben von dem innern Zuſtand deſ⸗ 
ſelben, da ſie darinnen ihren Grund haben. So zeigt 
der Pulsſchlag die Kräfte mit denen das Herz das Ges 
bluͤt ausjufprigen vermagt Der Harn ift die Lauge uns 
ferd Gebluͤts und zeigt die Vermiſchung der RR ; 
"andre Theile zeigen andre Zuflände, 


4. Die Diaͤtetik ift die Wilfenichaft den Leib ange 
geſund zu unterhalten. Sie kann alfo dienen die Krank 
heiten zu hindern, und die fo fich von den Krankheiten 
erhohlt Haben vor einem neuen Anftoß zu verwahren. 
Sie zeigt befonderd wie die Umſtaͤnde in denen der 
Menſch lebt fo einzurichten , daß diefelbige der Geſund⸗ 
heit zutr aͤglich ſeyn. 


$. Die Cherapeutik iſt die —— die derlohrne 
Geſundheit wieder herzuſtellen. Sie hat eigentlich 2. bes 
ſondre Theile , indem fie zuerſt zeigt was für eine Vers 
Anderung bed kranken Leibs erfodert werde die Gefundheit 
wieder berzuftellen ;- demnach wodurch diefe Veraͤnderung 
zumegegebracht werde. Dieſes gefchiehet an dem Bau 
des Coͤrpers durch eine Manualoperation in der Chirur⸗ 
gie; oder durch die gewöhnliche Speifen, wovon in der 
Phyſic. Abh. III. B. B Diaͤtetik 
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Diaͤtetik gehantelt wird; oder durch Arzneyen, welches 
in Praxi medica gelehrt wird. Die Eigenfchaften ber 
Arzneyen behandelt die Materia medica nach den 3. Reis 
- chen, dem Mineralifchen, Bhanzen oder Thierreich; 
oder nach den in dem Leib nöthigen Veränderungen zur 
Stärkung, Ausführung, Linderung oder Abänderung der 
Säfte Die Zubereitung der Arzneyen zu einem vorge 
festen Zweck lehrt die Chemie; gehet diefer Zweck bloß 
dahin daß ein Medicament bequem könne applicirt wers 
ben, fo befchäftiget fich damit die Pharmacie. 


6. Die Specialpraris oder befondre Wiflenfchaft und 
Abhandlung von den Kennzeichen, Urfachen, Folgen und 
den bey jeder Krankheit zur Heilung und Verhütung 
derſelben dienlichen Mitteln: und der fo die Fertigkeit bes 
fit Diefe Mittel bey jeglicher Krankheit zus verordnen und 
anzumenden ift ein vechtfchaffener Medicus Pradticus. 


6. 8. V. Die Technik ift die Wiffenfchaft von vers 
fegiedenen Künften und Handwerken die zur Nothwen⸗ 
digkeit, Bequemlichkeit und Ergößung des Lebens Dienen. 
-Diefe lehrt und deu Gebrauch der Erkenntniß der Natur 
im menſchlichen Leben und Wandel, Die Natur giebt 
und die Materialien ber , der Verfiand zeigt wie fie zu 
unſerm Nutzen zu bekommen, zu verarbeiten und zu ges 
‚brauchen ſeyn; hievon entſtehet die Wiflenfchaft von 

Kuͤnſten 
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Künften und Handwerken. Die Kuͤnſtler verarbeiten Die 
Sachen fo mehrern Berfland und Fleiß erfodern ; Die 
Sandwerksleuthe die uͤbrigen. 


Man erſiehet hieraus wie eine unumſchraͤnkte Menge 
von verſchiedenen ſowohl erfundenen, als auch unbekann— 
ten und verlohrnen Kuͤnſten hier koͤnnte angebracht wer⸗ 
den, wenn wir ſelbige entweder nach den verſchiedenen 
Materialien, oder derſelben Sorm, oder dem Gebrauch 
den man davon macht anfuͤhren wollten. 


Es laſſen ſich abe alle unter folgende 5. Sauptge 
fehlechter bringen , je nach dem felbige zur Nabrung, 
Kleidung / Wohnung, Beauemltchkeit des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens gereichen, oder die zu dieſem allem erfor 
derliches Beräth und Werkzeug verfchaffen. Denn es 
find Die 4, erwehnte Stück dem Menſchen zu Erhaltung des 
Lebens ganz oder zum theil nöthig , und je mehr wir 
dabey Bequemlichkeit und Ergögung haben koͤnnen, deſto 
mehr wird und Dad Leben angenehm gemacht. 


1. Der erſte Theil betrift die Vahrung und Könnte die 
Oeconomie oder Zaußwirthſchaftkunſt benehnt werden, 
Unſre Nahrung kommt von Gewaͤchſen, Thieren, Mine⸗ 
talien, Waſſer und unterſchiedenen daraus bereiteten Spei⸗ 
fen und Getränken : Es gehört demnach dahin der Feld⸗ 
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bau, die Pflegung der Wieſen, der Gärten , der Wälder, 
der Weinberge; die Viehzucht; die Jaͤgerey; Fiſcherey; 
Das Bierbrauen; die Gefchäfte in Kuche und Keller. 


2. Der andre gehtan die Kleidung. Wir gebrauchen 
bierzu die Wolle, Haar, Kelle, Federn, Seide, Flachs, zu 
dern Sammlung fo viele Anflalten, und zu der Zuberei⸗ 
tung fo viele Handwerke und Kimftler, die Fabricanten, 
Waͤber, Färber, Bleicker, Waller x. erfoderk werden. 


3. Der deitte bezieht fich auf Die Wohnung und heißt 
Die Baukunſt, Architedtura. Sie ift eine Wiſſenſchaft 
eine Wohnung ſtark, bequem und ſchoͤn zu errichten. 
Hierzu gebraucht man Holz, Stein, Kalch, Metall, 
Erde ıc. mit deren Anſchaffung, Verarbeitung, Zuſam⸗ 
menordnung fo viele Künftler und Handwerker befchäfs 
Sigt werden. 

4 Der vierte ift der Buͤrgerliche Theil, und bezieht 
ſich auf diejenigen Sachen welche Menfchen fo in einer 
Gefellfchaft bey einander wohnen zu ihrer Bequemlichkeit 
nöthig haben. Als bey Einrichtung der Geſchaͤfte nach 
dee Zeit, Die Zeitrechnung und Beflimmung der Tage, 
Wochen, Monathe, Felle, Fahre; die Ausmeffung der 
Zeit durch Uhren. Kerner zur Bequemlichkeit im Reifen 
die Anordnung der Brüden, Steaffen, die Einrichtung 


Sschiff 
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Schiffbarer Fluͤſſe, der ganze Schiffbau, und Verarbei 
tung des Fahrzeuges zu den Reifen. Zur Beſchuͤtzung 
feines Rechts die ganze Kriegstunft , Artillerie, Fortifie 
ation. Zum Handel bie Einrichtung des Muͤnzweſens 
und der Handelſchaft. Damit ich nicht gedente verſchie⸗ 
dener zu Vermehrung des Verſtandes und Ergoͤtzung des 
Gemuͤtbs dienender Wiſſenſchaften, der Buchdruckerer 
der Mahlerey, der Muſic ꝛc. 


5. Der fünfte Theil iſt pars Inftrumentalis, weicher 
Das bey jeder voriger Künfte nöthige Geräth ımd Werl 
zeug darreicht, ald zur Bereitung und Bewahrung der 
Speifen und Getraͤnks; zu Verarbeitung der Kleider und 
des dazu erforderten Stoffs, die au Erbauung der Wob⸗ 
nungen nötbigen Materialien ıc. Hieher gehören demnach 
alle die Werkzeuge und Machinen, mit denen wir verfchies 
dene Bewegungen mit Vortheil verrichten, alle Arten . 
der Mühlen , Pteſſen und dergleichen; alles Gewehr⸗ 
Haußgerätt und ſo fort, 


6 9. Es zeigt fich ſowohl aus dieſer als den vorher« 
gehenden Eintheilungen, Daß der gleiche Vorwurf zu vera 
ſchiedenen Hauptclaffen, oder auch zu verſchiedenen Theilen 
derſelben koͤnne gezehlt werden, je nachdem eine Sache 
nach verſchiedener Verhaͤltniß betrachtet wird, und der 
oder dieſer beſondre Nutzen, Eigenfchaft, oder der Grund 

B3 einer 
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bau, die Phegung der Wieſen, dee Gärten , ber Wälder, 
der Weinberge; die Viehzucht; die Jaͤgerey; Fiſcherey; 
Das Bierbrauen ; die Gefchäfte in Kuche und Keller. 


2. Der andre geht an die Kleidung. Wir gebrauchen 
Hierzu die Wolle, Haar, Kelle, Federn, Seide, Flachs, zu 
deren Sammlung fo viele Anſtalten, und zu der Zuberei- 
tung ſo viele Handwerke und Kuͤnſtler, die Fabricanten, 
Waͤber, Faͤrber, Bleicker, Waller ıc. erfoderk werden, 


3. Der dritte besieht fich auf Die Yohnung tind heißt 
die Baukunſt, Architedtura. Sie ift eine Wiffenfchaft 
‚ eine Wohnung ftark, bequem und fchön zu errichten. 
Hierzu gebraucht man Holz, Stein, Kal, Dietall, 
Erde sc. mit deren Anfchaffung , Verarbeitung, Zufams 
menordnung ſo viele Künftler und Handwerker beſchaͤf⸗ 

tigt werden. | 
4. Der vierte ift der Bürgetliche Theil, und bezieht 
ſich auf diejenigen Sachen welche Menſchen fo in einer 
Geſellſchaft bey eingnder wohnen zu ihrer Bequemlichkeit 
nöthig haben. Als bey Einrichtung der Gefchäfte nach 
der Zeit, Die Zeitrechnung und Beflimmung der Tage, 
Wochen, Monathe, Felle, Jahre; die Ausmeſſung der 
- Zeit durch Uhren. Kerner zur Bequemlichkeit im Reifen 
die Anordnung der Bruͤcken, Strafen, die Einrichtung 
EScchiff⸗ 
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Schiffbarer Flüffe, der ganze Schiffbau, und Verarbei- 
tung des Fahrzeuges zu den Reifen. Zur Beſchuͤtzuna 
feined Rechts die ganze Kriegskunſt, Artillerie, Kortifis 
sation. Zum Handel die Einrichtung des Muͤnzweſens 
und der Handelſchaſt. Damit ich nicht gedenke verſchie⸗ 
dener zu Vermehrung des Verſtandes und Ergoͤtzung des 
Gemuͤtbs dienender Wiſſenſchaften, der Buchdruckerey 
der Mahlerey, der Muſic x. 


5. Der fünfte Theil iſt pars Inftrumentalis, welcher. 
Das bey jeder voriger Künfte noͤthige Gerät ımd Werk 
zeug darreicht, ald zur Bereitung und Bewahrung der 
Speifen und Getraͤnks; zu Verarbeitung der Kleider und 
des dazu erforderten Stoffs, die au Erbauung der Wob⸗ 
nungen nöthigen Materialien xc. Hicher gehören demnach 
alle die Werkzeuge und Machinen, mit denen wir verfchies 
dene Bewegungen mit. Vortheil verrichten, alle Arten 
der Mühlen , Pteſſen umd dergleichen ; alles Gewehr, 
Haufgeräth und fo fort. 


6 9. GEs zeigt fich ſowohl aus dieſer als den vorher⸗ 
gehenden Eintheilungen, daß der gleiche Vorwurf zu vera 
ſchiedenen Hauptclaſſen, aber auch zu verſchiedenen Theilen 
derſelben koͤnne gezehlt werden, je nachdem eine Sache 
nach verſchiedener Verhaͤltniß betrachtet wird, und der 
oder dieſer beſondre Nutzen, Eigenſchaft, oder der Grund 
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einer Veränderung ausgeführt wird. Es ift aber nicht 
ſchwehr jegliche Abhandlung nach ihrer Materie an ihrem 
behörigen Ort unter eine diefer. Sauptclaffen zu fen. 


10. Beſonders aber werden alle diefe Sachen bie 
eine nähere Verbindung mit unſerm Vaterland haben 
genauer sınterfücht werden; wenn wir dann vornehmlich 
die Specialnaturhiftorie der Schweiß, fonderheitlich aber 
des Zürichergebietö, zu unterfiichen und werden angeles 
gen ſeyn laſſen. 


6. 11. Es ſehen alſo DE. H. daß und an Materie zur 
Arbeit nimmermehr fehlen kann. Es ſtehet uns das ganze 
Reich der Natur und Kunſt offen, und liegt es nur an 
uns Beſitz davon zu nehmen. Zu dem Zweck worzu wir 
es noͤthig haben gebrauchen wir weder Krieg noch Waf⸗ 
fen, fondern wir muͤſſen allein forgfältige Beobachtungen 
anſtellen, und ſowohl durch die Erfahrung als Nachden, 
fen den Gebrauch und Augen davon erlernen. Ich kann 
nicht zweiflen dann daß wir den Vortheil und Nuten 
diefer Bemühungen mit Freuden verſpuͤhren werden, 
wenn wir unter göttlichen Beyſtand nach dem gefaßten 
Entſchluß zum Werte ſchreiten, und mit eben der Bes 
gierde mit der wir angefangen, und durch die gemein⸗ 
fchaftliche Hülfe, Rath und Beyſpiel aufgemuntert wor⸗ 
den, fortfeßen werden. 

| von 


Bon dem 
Erfolg 
| der 
Einpfropfung der Poden 
an einigen Drten 
in unfeer Schweiß. 


— hu BEE USE 


— ME 


An Zerrn D. — in —— 
Mein liebſter Here Doctor! 


EN 

u Juſt unvergleichliche Herr Doctor Ziegel, der 
Re ſich, unermuͤdet dem Naͤchſten zu dienen, 
und der Feine Sache nur halb verrichten kann, , der fich, 
ſage ich, in der Gefchichte der Künftlichen Vocken belles 
Licht verſchaffen will, und dazu Zeugniffe feiner Mitbur 
ger und Nachbarn ſammelt, eine Entdeckung, ich meyne 
das sEinpfropfen dee Poden, zu. dem Nuten zu vers 
wenden , welchen fich erleuchtete und aufmerkſame Arznev⸗ 
verftändige heut zu Tag davon verfprechen, that mir die 
Ehre an , mich durch einen feiner wuͤrdigſten Freunde 
zu erinnern, dag ich auf die Pocengefchichte unfrer 
Stadt, wie fie fih in dieſem Jahr ereignen würde, 
merke, und ihm Nachricht davon gebe. Erlauben Sie 
nun, Wehrtefter Freund, ihm durch Sie meine Bus 
merkungen in diefem Schreiben fo mitzutheilen,, wie mie 
meine Gefchäfte und vielfache Zerfireuumgen, und, was 
ich am erften hätte fagen füllen, meine geringen Kräfte 


erlauben. . | 
= 2 Ich 
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Ich glaube nicht , daß ich noͤthig habe, icht eine 
weitlänftige Nachricht zu geben , wie das Einpfropfen 
der Boden aus Dricnt in diefe abendländifchen Gegen 
den gereifet, wie taffelbe ‘da und dort aufgenommen 
worden , wis bald die moralifchen und tbeologifchen 
Gründe, bald die Fiſiſchen feiner Ausbreitung Schran⸗ 


ken gefegt , uhd wie ein Kantivell, ein von Haͤhn und 


andre dagegen losgezogen haben , oder eine Montaguͤe, 
ein Dead, Randy, Kirchpatril, von Haller, ein Kon⸗ 
damine, Tiſſot und ihre Anhänger ſichs angelegen ſeyn 
lieſſen, diefe Erfindung als ein Geſchenk ded Himmels 
anzupreifen, den ungewiſſen allen Zweifel zu benehmen, 
und die Vortrefichleit des Einpfeopfens auf allen Sei 
ten zu zeigen, bemüht twaren. Sie baben die Schriften 
und Abhandlungen über Diefe Materie alle gelefen ; Sie 
find überzeugt, ‚daß die Sache fo Har erwieſen, daß 
fein Ziveifel mehr darein zu ſetzen. Ja, wenn man Die 
Engelländer , einen Kondamine, Roſen, einen Tiffot und 
den bekehrten Tralles gelefen hat, fo wirft man alles 
zweifeln weg. Aber ein Königl. Arret und das Anfehen 
dee Sorbonne , einine gegluͤckte falfche Gerüchte von 
Seiten , von wiedergelommenen Boden, von abfcheulis 
chen Krankheiten, fo auf das Einpfropfen gefolget feyn 
follen , folche Dinge Lönnen zwar die Wahrheit nicht 
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ändert „ aber ihren Nutzen einſchraͤnken, wie ich zum 
Theil Hier mit Schmerzen feben, mußte; denn es gab 
Leuthe, deren Vortheil dad Einpfropfen entgegen zu 
kaufen ſchien, welche daſſelbe nicht geraden wegs beſtrit⸗ 
ten, aber den, der da ment, dieſes wäre dem L. GOtt 
Eingriff gethan und eine Sünde, oder die, fo fich vor 
der gewiffeften- zukünftigen Sache nicht fürchten , wenn 
fie nur fern iſt, und andre Sekten der Inokulation ab» 
geneigt zu machen: mußten, fo daß von unverfchämten 
und einfältigen die abfurdeften Geſchwaͤtze herumgebotten 
"wurden , die aber doch nach und nach verſchwanden, 
wie Sie dann auch aus unten angehängten Verzeichniß 
fehen werden, daß es zum erfienmal ziemlich viele geges 
. ben, die an ihren Kindern diefe Operation verrichten 
lieffen, und verfchiedene wuͤrden das gleiche gethan Gar 
ben ‚' wenn die natürlichen Wochen ihrem Entfchluß nicht 
zuporgefommen wären. Mein Berehrungsiwehrter Fremd 
Herr Diakon Wafer war dem Einpfropfen fchon lange 
gewogen , und hätte fein. zweytjuͤngſtes Kind, Namens 
Mariane, gern diefer Operation unterworfen, wenn er 
nicht durch gewiſſe Umſtaͤnde twäre gehindert worden, 
da aber diefe gehoben waren , und man überdieh ſah, 
daß die Blatern regieren würden, ſo überließ man mir 
dieſes Kind ohne weiter, ihm Die Pocken einzupfropfen. 

: Ich 
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IH Hatte mich ſchon einige Tage zuvor mit Eyterfaͤ⸗ 
ben, die durch die reifen Blatern eined Kinds gezogen 
worden , das häufige Doch gutartige Blatern hatte, ver⸗ 
feben, und verfuhr damit , wie Tiffot und Ranby ges 
than, und machte mir kein Bedenken, an chen dem 
Tag, da die Operation gefchehen war, dieſelbe, wo es 
ſich ſchickte, anzuzeigen, weil ich von dem Vortheil für 
wol, ald der Sicherheit derfelben ganz uͤberzeuget war, 

und es einer ungewiſſen Sache haͤtte aͤhnlich ſcheinen 
moͤgen, wenn man erſt den Ausgang derſelben abwarten 
wollte, Zu gleicher Zeit wurde der einzige Sohn des 
Herrn Stadtphyſikus Hegners und die zwey Kinder des 
Herrn D. Sulzers inokulirt , (der Sohn des lektern 
hatte ein wenig Sieber, und ald man die Operation ver- 
ſchob, befand es fich, daß er von dem natürlichen ſchon 
angefteckt ſey, er ward alfo nicht inokulirt) denen es 
daran gelegen ſeyn mußte, am ihren Kindern nichts ges 
fäbrliches zu probiren, und deren Vorfpiel von gewiſſe⸗ 
rem Stuben feyn mußte, ald wenn man einen armen 
Dann mit.einem ſtarken Segen von Kindern überredet 
hätte, an einem berfelben den Anfang machen zu laffen. 
Ich hielt es alfo der Inokulation für zuträglich , nichts 
geheim zu halten , gleichwol giengen die fatalften Ge. 
vüchte von dev Zweydeutigkeit des Fortgangs biefer Vera 
füche, 
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füche , und die Nachbarn felbft fprachen von zween Fake 
‚men Yermen und dergleichen, fü Daß ich mich beynabe 
entfchloß, Das Kind öffentlich fehen zu Laffen, um den Uns 
grund diefer boshaften Sage zu zeigen und jedermann 
darzuthun, daß das Kind ftärker worden , ald ed zuvor 
war; Indeſſen zerficl dieſes Geruͤcht von fich ſelbſt, ja 
man wollte Kinder inokuliren Iaffen, bey denen fich eben 
nicht alle Umftände befanden , fo ein forgfältiger Inoku— 
liſt erfodert, daß man genöthigt war, einige abzuweiſen. 
Mach der Zeit hat Here D. Ziegler auch ein paar Kin⸗ 
der inokulirt, die ein andrer vieleicht nicht angenommen 
hätte, bis diefe heilfame Methode zu ihrer erforderlichen 
Stärke gelanget und allgemein eingeführt worden wäre, 
Es sieng aber damit fehr gut, und werden fich Die das 
durch fehr betroffen finken, die dem Einpfropfen fü zus 
wieder find, von zivoten Pocken, und von andern unrich⸗ 
tigen Folgen den Kopf voll haben, die aber nicht bedens 
ten wollen , dag in England von fo viel taufenden , Die 
imofuliet worden , nicht eins die wahren Pocken zum 
andern mal befommen , tie unter andern auch ein 
Mann begeuget , der den größten Glauben verdient, ich 
meyne den berühmten D. Mead, welcher fagt: „ Was 
„diejenigen betrift, ſo die Blatern noch einmal bekom⸗ 
„men , nachdem fie die kuͤnſtlichen uͤberſtanden haben, 

„da 
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„da habe ich noch nicht ein einziges Beyſpiel entdeckt, 


- fo dieſes beftätigte. Ich weiß zwar wol, daß von ci 


„nem gewiſſen Schriftfteller viel Weſens von einem 


Knab gemacht wird, der, nachdem ihm die kuͤnſilichen 


„bengebracht worden , drey Fahre hernach die natürlis 
„chen bekommen habe: aber ich weiß auch, wie wenig 
„diefer Erzählung zu trauen if: Daß ich ed heraus 
„ſage, wie ed mich duͤnkt, wenn ed einige geben Tann, 
„die die Blatern wieder befommen , warum find die 


„Beyſpiele unter fo vielen Millionen Menfchen nicht 
„hundert » und tauſendfach? Dder was iſt von einem 


„Exempel zu halten, das einzig, abgleich, wie man 


„ſagt, wahrhaft und gegründet iſt, da fich bey unzaͤbli⸗ 


„sen Kindern, bey denen das gleiche vorgenommen wor⸗ 
„den, nichts dergleichen zeigen will, da ja ſchon zehn, 


zwanzig und dreyßig Jahre verfoffen, dag die Inoku— 


„lation bey vielen taufenden verrichtet worden? Aber 
„da giebt ed Leuthe , die ihrer Schreibfucht und der 
„ungesähmten Luft zu widerfbrechen, den Lauf laffen 
„müffen. Denen möge es denn auch erlaubt feyn, die 
„Poſaune ihres eignen Ruhms in alle Gegenden erthoͤ⸗ 
„nen zu laſſen c.» Diefes heißt wol von der Leber 
weggefprochen , es iſt fich aber auch zu vertvundern, 
wie eine Sache, die fo wichtig iſt, als diefe , nicht 

einmal 
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einmal fo auffert allen Zweifel gefegt werben kann, daß 
kuͤnftig ein Widerfpruch mehr zu beforgen. Wenn bie 
"entgegengefeßten unglücklichen Erempel in Conſtantino⸗ 
pel, in Boſton, in Kremona, in Hartford, welche Kant⸗ 
well, welche de la Vigne und andre aufmutzen, Stich 
hielten, warum autorifirte man fie nicht folchergeftalt, 
daß kein Schein eines Zweifels mehr übrig geblichen ? 
Aber ein Mead, ſo vice berühmte englifche , fü viele 
"andre Aerzte fonnten hievon Leine Sicherheit erlangen, 
welche die neue Methode im geringften hätte aufhalten 
mögen. Ein Hofty bat etliche bumdert gluͤcklich inoku⸗ 
lirt. Ranby, Wundarzt des Koͤnigs in England ſagt 
der ganzen Welt, er babe mehr als ſechszehnhunderten 
die Pocken gluͤcklich eingepfropft, und es habe nicht eine 
einzige Perſon das Leben eingebuͤßt. Ein Seil hat mit 
"gleichem Erfolg über neunhunderten die fünftlichen Pocken 
gegeben. Lakondamine hat folche überzeugende Dinge 
davon gefchrieben , und die neueſten — ein Tronchin, 
ein Rofen, ein Tiffot , koͤnnen die nicht überzeugen ? 
Ein Haller , der feine Tochter inokulirt hat — Ein Ber- 
"noulli , der feine eigne Kinder ohne Bedenken dieſer 
neuen Heilart unterworfen — Herr Hofrath Sulzer hat 
tüngft fein noch nicht halbjaͤhriges Kind inokulirt, wie 
er ſchon bey mehr hundert Kindern von verſchiedenen 

Alter 


a» 





der Linpfropfung der Podens, 31 


Alter gethan, Herr Doctor Scherb der ältere in Bis 
fchoffzel bat an feinen und andern Kindern fo glüdliche 
Proben gegeben, u. f. f. Laffen Sie aber dießmal al 
led dieſes liegen, mein Wehrtefter, und fehen. Sie nue 
mein Regifter der natürlichen und eingepfropften Pocken 
an, ich habe es in Treuen und ſo eigentlich bemerkt, als 
es mie möglich. war; ich babe Ihnen Die Namen von al 
fen angegeben , damit die Sache wenigern Zweifel uns 
terivorfen wäre, ia ed wäre gut, wenn man ſich bes 
mühete , eine genaue Kundfchaft von allen Kindern und 
groffen Perſonen, die in unferm Vaterland inofulirt 
worden , zu befommen , und diefe Lifte den Schriften 
der Maturforfchenden Geſellſchaft einverleibte, daß in 
Zukunft den falfchen Gerüchten eher geſteuert merden 
koͤnnte, denn ich verfichere Sie, eben da man bier an⸗ 
fing die Inokulation zu treiben , fagte man dreift, Here 
. Rah, deilen. Kinder, wie Sie willen inokulirt worden, 
babe mit Klagen bicher gefthrieben , daß feine Kinder 
die Boden würklich wieder befommen hätten , . welches 
aber eine unfinnige Lüge iſt, wie ch jedermann alle 
Tage bey defagtem Herrn Rahn belehren laffen Tann. 


Je nun, Sie fehen aud meinem Verzeichniß , daß 
von 92 Kindern, fo die natürlichen Poren Hatten, 18 
geftorben,, und 14 fo übel zugerichtet: worden, daß etliche 

entweder 
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entweder ſtark befchädiat oder ungefund worden, und 
eine nahe Beute des Grabes feyn werden : da Bingegen 
die Inokulirten, deren fiebenzehn find, fämtlich fo von 
Diefer Krankheit befreyt worden , ald wenn fle davon 
wären ausgenommen geweſen, auffert ein paar, die 
wie es fcheint , fehon von den natürlichen befallen wa⸗ 
ven , jedoch vermittelt der kuͤnſtlichen Fontenellen aus 
dee offenbarften Gefahr entrunnen. Die meiften deren, 
fo an den natürlichen Boden geftorben, waren zwar der 
Natur und nicht den forsfältigen Händen gefchickter 
Aerzte überlaffen, aber was beweißt dad? Nichte, als 
dag die Natur der Krankheit fie getöbet habe. Es find 
genug Benfpiele aller Zeiten , aller Orten, und auch 
aus unfer Stadt in diefem Jahrgang da, daß viele 
trotz der allerbeften mediciniſchen Hilfe ſterben koͤnnen. 
Was kann ruͤhrender ſeyn als der Brief des Herrn 
D. Tralles an den Herrn Hofrath Sulzer: De Methodo 
medendi variolis hactenus cognita ſæpe inſufficiente 
magno pro inoculatione Argumento. Da find Beweiſe, 
daß die von den größten Aerzten beforgten dahin flarben, 
und Eein Mittel war wider eine fo greuliche Krankheit, 
Sollte fonft feine Doris dad Schlachtopfer diefer grau⸗ 
ſamen Krankheit worden ſeyn? Sollte ein Sohn des 
Freyherrn van Swieten, ſo viele Kinder beruͤhmter 

Aerzte, 
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Aerzte, groffer Herren , follten dieſe sernach/äßiget oder 
von einer übel angeſtellten Cur getödet worden feyn? 
Es ift betrubt genug , daß ein Sydenham , ein Boer⸗ 
have bekennen mußten , daß diefe Krankheit oft Die ges 
ſchickteſte Hilfe verachte , daß die behutfamften Nachaßs 
mer diefer geoffen Männer gezwungen find, dieſes zu er⸗ 
fahren und einzugeftehen. Nach meiner Meynung wuͤr⸗ 
den wenige von denen fierben , die an den natürlichen 
Pocken fterben , wenn ihnen diefelben wären eingepfropft 
worden, nicht fowol in Abficht auf den viel leichtern 
Grad der Krankheit, als vielmehr darum, weil fie würs 
den inokulirt worden ſeyn, wenn fie ſonſt von andern 
Uebeln, von den Gefahren, die mit einigen Altern, mit 
einigen Jahrszeiten verfnüpft find , frey geweſen wären, 
wenn man der Kraukheit vor ihrer Eutſtehung ducch 


tangliche Arzneymittel die Wurzeln abgefchnitten hatte, 


Genaue und fortgefegte Beobachtungen müffen dieſer 
Krankheit mehrers Licht geben, ‘Ich kaun Ihnen cine 


3 


Muthmaſſung, die vielleicht fü ungegruͤndet nicht iff, 


nicht vechalten. Es ift bekannt, daß oft ein ziemlicher 
Zeitraum vergeht, bad die Pocken nur fo zerſprengt uns 
tee dem menfchlichen Gefchlechte , wie leichte Truppen 
herumreiſen, bis wieder ein Periodus kommt, da, fü 
zu fanen, die ganze Armee aufgebotten und alled von 
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den Pocken geſchlagen wird , was vorher noch aufrecht 


ſtand, und diefen Zoll noch nicht entrichtet hatte Ein 
folches Aufgebott ift faft allemal gefährlich, die Pocken 
find bösartiger und reiben einen groſſen Theil des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts auf. 


Itzt wäre zu unterſuchen, woher es kommt, daß fle, 
wenn fie in Menge kommen, fb gefährlich find , und 
warum fie nur in gewiſſen Fahren in Menge kommen. 
Es fcheint, als wenn fir beyde Fragen die Antwort 
leicht wäre, nämlich , fie werden epidemiſch, ivenn ihrer 
viel find, und vergiften die Luft; und auf Die zwote 
Frage, fie fammeln ſich, alle ‘Jahre bleiben viele Kinder 
frey, und oft kommen fie gar nicht als muͤſſen ſich 
piele ſolche Candidaten fammeln sc. aber ich will ed ans 
dern überlaften, hierüber zu urtbeilen, infondereit ſcheint 
der letzte Punkt fo leicht nicht zu entfcheiden zu feyn. 
Linnaͤus und feine Schüler halten dafuͤr, Diefe und 
andre eranthematifthe und epidemifihe Krankheiten ruͤh⸗ 
ren von Inſelten ber, die ihre Brut in dem Körper des 
Menſchen haben , wie die Bremfe in dem Leib Bed Henn, 
thiers, und viele andre mehr, und Diefe wollen auch in 
der Kräße und andern dergleichen Krankheiten Eenntliche 
Thierchen beobachtet haben. Mir feheint es in vieler 
Betrachtung ziemlich wahrſcheinlich, aber noch nicht 
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unumftößlich erwieſen. (Die leichte Anſteckung hat gewiß 
Anlas zu dieſer Vermuthung gegeben und verfchiedene 
Umſtaͤnde ertheilen derfelben einiged Gewicht. Dan bat 
zwar Benfpiele, da die Pocken andern mitgetheilt wor . 
den, ohne eine unmittelbare Berührung, aber meiſtens 
geſchieht die Mittheilung derſelben durch die Kleider und 
andre Dinge, die dieſe Kranke beruͤhrt oder getragen ha⸗ 
ben, oder durch das Antaſten eines ſolchen Kranken 
ſelbſt. Dieſes iſt von den natuͤrlichen zu verſtehen, die 
kuͤnſtlichen ſtecken ſelten an, man beruͤhre denn den Kran⸗ 
fen unmittelbar.) Man gewahret wenigfteng, daß kaum 
ein Inſekt iſt, welches nicht ſeine gewiſſe Periodos hätte. 
Wer weiß nicht , wie oft bie Heuſchrecken in abfeheulf 
chen Heer zuͤgen daherkommen, da ſie doch verſchiedene 
Jahre über nur in kleinen Haufen oder gar einzeln ſich 
ſehen liefen — Be weiß nicht , wie off, ohne daß 
man die wahre Urſach deſſen anzugeben weiß, eine oder 
die andre Gattung auf ‚einmal in ſolcher Menge er⸗ 
ſcheint, daß, wenn fie nicht aufs gleiche in verſchiedenen 
kuͤnftigen Jahren wieder ausblieben, die geanfamfe Ver⸗ 
wuͤſtung entſtuͤnde — Erinnern Sie ich noch, wie ber 
traͤchtlich der Schade war, deu die Welpen por zwey 
Jahren anrichteten ? Im letzten Jahr kam eine kleine 
braune nerächtliche Erpfomela , Die man viele vorige 
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Jahre nicht geachtet hat, und zerſtoͤhrte den Rebenbau 
ganzer Diſtrikten, daß einer derſelben in Wieſedangen 
von acht Morgen dieſen Herbſt mehr nicht, als ſieben 
Saum Wein gab. Welche Regeln haben dieſe Thier 
cheny ſich darnach zu richten? Der Mawaͤfer behaͤlt 
ſeine beſtimmte Ordnung, aber die Inſekten der Poden, 
“(wenn man diefe Hypothefe annimmt,) der Kraͤtze, der 
Peſt und andrer exanthematiſcher Krankheiten, welchen | 
Kegeln folgen fie? Vieleicht würde man einiges Licht 
bekommen , wenn man die Gefchichte der Pocken in eis 
nem halben ober in einem ganzen Jahrhundert einfehen 
koͤnnte. Da würde man vieleicht wiffen koͤnnen, ob 
dieſe Krankheit wirklich von Kleinen Thierchen herruͤhrt, 
oder nicht: woher diefe Thierchen , wenn fie von dem 
Schöpfer im Anfang gefchaffen worden, zuerft gefoms 
men, und wo fie fich auffert dem menfchlichen Körper 
aufhalten ? Man kann nicht mit Zuverläßigeeit behaups . 
ten , daß.etivad von dieſer Krankheit in den Schriften 
des Hyppocrates und Galenus anzutreffen , und doch iſt 
nicht wol zu glauben , daß diefe förgfältigen Schrift: 
ſteller, bie gefchichte Beobachter waren , und Alle epides 
miſche Krankheiten mit Fleiß beobachtet und beſchrieben 
haben, die Pocken ſollten vergeſſen haben. Man findet 
Urſprung in ſpatern Zeiten, bey den Arabern und 
Egyptiern/ 


L 
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Egyptiern, und noch iſt es ja gar nicht lange, daß noch 
verſchiedene Theile von Europa davon befreyt waren; 
wo halten fich denn aber biefe Gefchöpfe ſonſt auf? Ju 
welchem Reich der Natur wohnen fie? Woher kommt 
der Neſtelwurm in des Menfchen Leib? Wo wohnt er? 
Einmal hat ihm der Ritter Sinnäus aber in. einer 
Zwerggeftalt, in Vergleichung mit dem ı ber in dem 
Eingeweiden der Menſchen wühlt. , in einem Brunnen 
in ‚Schweden gefehen ; in unfern Brünnen findet man 
feine. Ich könnte noch viele folche Beyſpiele anführen,. 
ich überlaffe es aber denen , die mehr Erfahrung und 
Einficht in das Naturreich haben , genauen Bericht. 
hierüber zu geben. Wenn die Pocken an einem Ort 
lange nicht regiert haben , fo find fie gewiß alsdenn 
ſchlimm, und verfolgen alles, was lebt, das iſt, biefen. 
Zoll noch nicht entrichtet hat, der wenigen geſchenkt 


wird. Es giebt kein Fahr, daß es nicht einige Blatere 


kinder gebe, aber fie graßiren nur zu gewiſſen Zeiten, 
und diefed Grafiren folte man verhuͤten, denn, meyne 
ich, waͤre ein groſſes gethan. Aber wie will man es 
verhuͤten? Aethiops, praͤſervirende Pillen, Theerwaſſer, 
Queckſilber ꝛc. nehmen — wie weit man damit feinen 
Endzweck erreichen würde , laſſe ich ikt dahingeſtellt: 
en wenn zum Exempel, dab ich endlich ‚nach dieſer 
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Ausſchweifung meine Meynung ſage, wenn es8 geſche⸗ 
hen wuͤrde, daß alle Kinder, wie ſie ins dritte Jahr 
Tormmen , inokulirt wuͤrben, fo würden bie Blaterh nicht 
mehr grafiren föntten ; denn die Anzahl der Neugebohr⸗ 
men waͤre fo zu fagen nicht groͤſſer, als die Pocken, wenn 
fle grafiven , brauchen, um fo boͤs zu werden, als fie 
zu folchen Zeiten zu Werden pflegen ; dern man bat es 
aus der Erfahrung, daß man felten im Anfang weiß, 
ob De Blaterh graßiren, ob fie bösartig werden werden, 
oder nicht. Werden nur einzelne Subjekte Hin und 
wieder davon befallen, und die Hoden hören wieder auf) 
fb war dieß kein Periode; geht es aber fo ſechs, fieben 
und mehr Wochen fort, fo werden fie bösartiger , greis 
fon uͤberall um fich, und haben einen Periodum erreicht, 
und denn iſt es gewiß um den fünften Theil, mo nicht 
gar um eine gröffere Anzahl gefchehen. Ba nun, 
wenn meinem Rath gefolget würde , Fein Kind dad Als 
tee von 3. Fahren ohne höchfhwichtine Urfachen übertres 
ten doͤrfte, daß es nicht waͤre inokulirt worden, fo wuͤr⸗ 
dei zugleich viele, die herzhafter oder beſſer belehrt find, 
auch Kinder inokuliren, ehe fie zahnen, und fo wäre es 
mit dem Grafiten der Pocen nicht nur aus, fondern 
es wäre zu hoffen, daß, da die Inokulation der Pocken 
e wenig Umſtaͤnde Braucht, und fd wenig gefährlich 

wäre, 


ver sEinpftopfung der Doden ꝛc. 39 


wäre , daß manche Hausmutter, wenn fie ihren Arıt 
darum befragt hat, ed an ihrem Kind thun Tönnte, und 
Daß es wol gar der Weg wäre, diefe Krankheit, die 
ſchon fo viel Unheil in Europa geftiftet hat, gänzlich 
auszurotten. Dieſes ilt aber mehr eine leere Hofnung, 
ald dag man glauben dörfte, die Leuthe werden jemals 
fo uͤbereinſtimmen; alfo ift zu vermutben, es werde bey 
dem alten fein: Verbleiben Gaben, und, obgleich viele 
Beyſpiele da find, daß Kinder, fo von dem Pockengiſt 
derer, fo farben, ohne dag es ſchlimme Folgen auf fie 
gehabt hätte, inofulirt worden, fo dörfte es wol gefches 
ben, daß einmal ein fo böfer Periodus kaͤme, da audy | 
die Inokulation nicht vor allee Gefahr ſichert. Würde 
man biefe Krankheit ganz vertreiben können , wie Here 
Medicus zu Mannheim meynt, fo würde es wol das 
befte ſeyn. Er rechnet die Pocken mit unter die gewoͤhn— 
lichen Fieber , und nennt dad Pockenfieber ein zuſammen⸗ 
gefeted Entzuͤndungsſieber, in welchem dad entzündete : 
Blut aus feinen Adern in die ganze Oberfäche ded Koͤr⸗ 
pers austritt, wo es in eine Schwärung übergeht ꝛc. 
er meynt alfo, man müffe ſich bemühen, gleich im Ans 
fang das Entzundungsfieber zu hemmen , und wenn fels 
biges fo heftig feyn follte, daß man es nicht gleich bes 
zwingen Könnte, aufs wenigſte doch dem Austreten des 
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Bluts zuworzukommen. Sollte aber dieſes auch durch 
die Heftigkeit der Krankheit ſchon ausgetreten ſeyn, ſo 
muͤſſe man wenigſtens das Schwaͤren deſſelben verhin⸗ 
dern, und ſich bemuͤben, ſolches wieder in die Wege der 
Circulation zuruͤckzufuͤhren, und alle Zufaͤlle zu heben ꝛc. 
Welches aber eher geſagt, als gethan ſeyn wird, und 
nach meinem Sinn eher bewerkſtelliget werden Könnte, 
wenn durch fortgeſetztes Einpfropfen die Boden fo gut⸗ 
artig und fparfam worden wären, als fie in Georgien, 
Circaßien und andern Orten ſind, wo das Einpfropfen 
ſchon lang von Vater auf Sohn fortgetrieben worden. 


Ueberhaupt kann der Rath des Herrn Medicus nicht a 


geben, wenn die Hppothefe wegen den Inſekten wahrhaft 
ſeyn folltee Noch muß ich zum Behuf derfelben einen 
Ymftand bemerfen, nämlich , daft nicht alle Menſchen 
den Pocken, es ſeyen die kuͤnſtlichen oder natuͤrlichen un⸗ 
terworfen ſind, und ſo zu ſagen gewiſſe fluͤßige oder feſte 
Theile beſitzen, deren Natur dieſen Thierchen zuwider, 
wie unter den Inſekten viele Beyſpiele gefunden werden. 


Tiſſot und andre ſagen, daß der Epterluß der Wunden 


gröffer, wenn wenig Blatern, und Elein, wenn diefe 
viel Eyter haben und in gröfferer Anzahl vorhanden, ich 
muß aber fagen, daß es mir nicht immer ſo vorgekom⸗ 
men ſey, ſondern daß es cher das Anſehen habe, daß 
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der gröffere oder Fleinere Fluß des Eyters von der Gröffe - 


und Tiefe der Wunden und ihrer Befchaffenheit abbänge, 
auch von dem Temperament und der Leibsbeſchaffenheit 
des Eingepfropften. Jedoch gebe ich allemal Mi daß 
man vermittelſt dieſer Fontenellen die Krankheit / wie 
mit einem Steuerruder ein Schiff, regieren, und die 


| Eyterung. nach Bedürfen vermehren. oder vermindern 
Tonne, Das Sieber erweckt allen fhlaffenden Stoff, 


und es fcheint, daß wenn ein Menfch Pocken hätte ſo 
klein wie ein Senfkorn, und ſehr wenige , oder gar 
feine , genug, daß das Fieber gemerkt worden, fo fey 
die Sach fo gut gefchehen , ald wenn er taufend Blatern 
gehabt hätte, Ich gerate von ungefehr , indem ich dies 
ſes ſchreibe, auf dad 181. Stuͤck des Hamburgiſchen 
Arzts, welches dieſem Satz viel Gewicht giebt, da es 


von Sina aus SYtalien beißt (vid. Bibliotheque des 


Sciences Ao. 1756. p. 484.) daß Herr Peverini über 
200 Kinder glücklich inofulirt habe, obige eind zu ber: 
liehren , und zwar nicht auf Die gewöhnliche Weife, mit 
der Lange oder Biſtouri, fondern er habe die Kinder ,- 
nach vorgegangener Zubereitung mit einer Nadel, Die 
zuvor in eine veife Blater geſteckt ware, an einem Theil 
des Leibs ohne Unterfchied nur einmal leicht durch die - 
Haut geſtochen, und fo ohne Verband die Wirkung ev 
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wartet , die auch faft allezeit und immer auf die glück 
lichſte Net mit Kleinen umd wenig Blatern erfolget ſey. 
Diefe Kinder alle ſollen nicht nur nach diefer Cur gang 
ſtark, ſondern auch geſunder worden ſeyn, fo gar daß 
ein paat von der Kraͤtze zugleich und von Kroͤpfen durch 
das Einpftopfen der Pocken genefen. Da Diefe Operas 
tion ungleich leichter zu verrichten , als bie gewohnte, 
ſo iſt zu wuͤnſchen, daß ſie ſo richtig und hinreichend ſey, 
als die andre, die Kinder wuͤrden dazu viel williger ſeyn, 
weil ſie nicht doͤrften verbunden werden, welches ihnen 
oft ungelegen, und viele Aufmerkſamkeit erfodert, ſo daß 
die Operation mit der Lanzette niemals andern als Pfropf⸗ 
ärzten oder Wundärzten und nicht jeder Hausmutter zu 
überlaffen if. Es wäre nicht uneben, fich zu erkundigen, 
wie ed dem Heren Deverini und andern fernerd ergangen, 
die fich diefer kurzen Methode bedienen. inmal mich. 
duͤnkt e8 ſehr mwahrfcheinlich , daß ed nicht noͤthig fey, 
viele und groffe Wunden zu haben, ja im Gegentheil ver» 
ſichern Verſuche, die in Engeland gemacht worden, daß 
piele und tiefe Einfchnitte nicht fo glüclich waren, und 
Tiſſot lehrt auch , man folle nur die Epidermid , wenn 
man dieſe allein loͤſen kann, welches aber bey zarten und 
fetten Kindern ſchwehrlich angeht, durchſchneiden, und 
den Faden unter dieſelbe bringen. | 
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Aber die es Schreiben will zuſehr anmwachfen, ich eile 

demnach zum Befchluß , und melde Ihnen nur noch in 
Abſicht auf das Einpfropfen, worauf man, wie ich aus 
den hier gemachten Verſuchen fehlieffe, bauptfächlich zu 
fehen hat, 


Erfilich , obgleich etliche Verſuche bey und gelungen 
find , dag Kinder, fo die natürlichen Pocken brüteten, 
eingepfeopft, und, wie alle Umftände geben, durch den 
Fluß der Fontenellen gerettet worden, fo feheint es doch 
viel vathfamer zu feyn, die Inokulation anyuftellen, wenn 
die Blatern nicht regieren, und man begründete Hofnung 
bat, die Perſon, fo die Poren empfangen fol, fen von 
den natürlichen nicht angeſteckt. 


Zweytens fol man die Zubereitung nicht unterlaffen, 
füraus bey Kindern mit braunen Haaren , und flüßigen 
Köpfen, aber Feine Ader fühlagen, cd fen denn die Pers 
fon fehr vollblütig und fihon über jehn Fahre und an 
den Wein gewöhnt, auch Fein Brechmittel zu brau— 
chen, ohne wichtige Urſachen, fondern nur gelind abfüh- 
zende Mittel, die etlichemal wiederholt werden, und fich 
enthalten vom Fleiſch/ Wein, Gewuͤrzen ic. 


Drittens muß der Einſchnitt fo leicht ˖ gemacht wer; 
den, als nur moͤglich, weil tiefe allzuſtark eytern, und 
leicht, 
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leicht , wenn keine vorfichtige Hand dabey iſt, fchlimm 
werden, Ueberroͤte, Geſchwulſt und bösartige Geſchwuͤre 
verurfachen können , da nicht dergleichen von leichten 
Einfchnitten zu beforgen , und ed; wenn fonft teine Zus 
fälle dabey , und die natürlichen nicht Damit verknüpft 


ſind, auf das Flieffen der Wunden nicht fo ſehr an 


kommt. 


Viertens iſt es gewiß am ſicherſten nur Kinder von 
drey und mehrern Jahren dazu zu nehmen‘, und zwar 
geſunde, jedoch hat man ſich chen nicht fü ſehr zu be 
denken, wenn ein Kind ſchon ſcharboͤckig, Eröpfig, kraͤtzig, 
fluͤßig, oder bleichfüchtig if , indem folche Kinder Feine 
gröffere Gefahr auszuftchen Haben ald andre, und viel⸗ 
mal gefunder werden. 


Fuͤnftens ſchickt ich wol der Fruͤhling am beſten 
darzu, und zwar um vieler Urſachen willen, die andre. 
und befonderd Tiffot weitläuftig angeführt haben: ch 


‚ babe bey zweyen gewahret, daß fie, da es fehr Heiß war, 


ob fie gleich nur mäßig bedeckt waren , braf fchwißten, 
worauf ſich ein Ausſchlag wie ein Frieſel gezeiget, der 
aber nie von wiedrigen Folgen iſt, und meiftend von 
ſelbſt wieder fortgeht. 


Sechstens 


N 
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Scchstens fol man fleißig zuſehen, daß die Batien 
ten keinen Fehler in ber Diät auf die ober dieſe Weife 
machen: Habergruͤtze, Gerſten, Reid, Thee mit Milch 
und Aepfel ſind ihre Speiſe. 


Werden Sie nicht in Verſuchung geſetzt, aus ober⸗ 
zaͤhltem den Schluß zu ziehen, daß von den 17 Kin⸗ 
dern, ſo inokulirt worden, wenigſtens ein paar geſtor⸗ 
ben waͤren? Dieſe hat das Einpfropfen gerettet. Der 
gute Anfang der hier mit dem Einpfropfen gemacht 
worden, läßt mich hoffen, daß der Fortgang eben fo 
erwünfcht, als der Erhaltung des Lebens vieler Den 
ſchen nüglich feyn werde. Leben Sie wol, Liebfler 
Freund , empfehlen Sie mich dem Schätbaren Herrn 
D. Hirzel, Ich bin von ganzem Herzen 


Winterthur den 12. Wintermonath 
1763, 


Ihr 
ergebenfer 


Dr. Sulzer , zum Wier. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß der Kinder, denen man im 
Sommer und Herbft 1763. hier in Wins 
terthur die Pocken eingepfropft hat. 


1. R. Ein Töchterlein von s. Fahren hitzigen 
Temperaments , nach der Dperation, welcher keine Praͤ⸗ 
paration vorgieng , einige Flecken, fo man für Flohbiſſe 
hielt, den andern Morgen aber fich für rechte Pocken 
gu erkennen gaben. Geringes Fieber. Die Wunden flof: 
fen zu rechter Zeit, keine Zufälle, kam fehe gut davon. 


2. J. T. Ein Soͤhnlein von 4. Jahren. Nach 
bee Zubereitung die Einpfropfung, keine beſondere Zu 
fähe, wenig Blatern, kein zweytes Fieber, keine Narben, 


3. V. R. Ein T. von 4. J. Die Pocken kamen 
erſt 8. Tage nach ber Vorbereitung, die Wunden floſſen 
nicht ſtark, kleine trockne Blatern, gar nicht krank. 


+ 8. Ein S. von 1. J. und s 8. Ein T. 
von 2. J. Beym letzten tiefe Einſchnitte, viel Eyter, 
beyde mäfiige Pocken, das erſte Fieber gering, das zweyte 
unmerklich, keine Zufaͤlle, keine Narben. 


"638 Ein S. 6. J. alt. Eimziges Kind. Als 
die Pocken nicht recht heraus kommen wollten, und das 
Kind 
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Kind nicht munter fehien, wollten die Eltern den Glaus 
ben fallen laſſen, man mußte Blafenpdafter auflegen, 
und die Pocken fliegen, weiter Feine Zufälle, das Kind 
kam ſehr glücklich Davon , obfchon die Epterfaben bey ei⸗ 
nem Kind geholet worden, welches au natürlichen zu⸗ 
fammenflieffenden geftorben. Bey Num. 2. wurden bie 
gleichen Faden gebraucht, 

7. 02.8 Ein T. von 4. J. Ward mit verfügten 
Queckſilber präparirt; Tags nach der Operation waren 
die Einfchnitte geheilet. s. Tag war das Kind luſtig, 


"Wrong eine Beule in Die Stien, dieſe ihm vergeſſen zu 


machen ‚, fpielte man mit ihm mit einem ledernen Boll, 
der ihm ind Auge foringt , in der Nacht Hitzen, Verir⸗ 
rung der Sinnen, leichte Gichter, am Morgen die Bla⸗ 
tern, die meiften um die Beule und. das. Aug herum, im 
einem Aug ſelbſt eine Blater, die aber nichtg ſchadete, 
die Wunden Öfneten Ach mit dem Fieber, offen gut, die 
Blatern trockneten weg, an einem Arm, denn dm ats 
dern, ein Ausſchlag mit Fieber; gewöhnliche Temperantia 
und dad Roob Juniperi wurden aebraucht , ſo ivar dad 
a” in zween Tagen ganz gut, feine Narben. 


. HH UuH Ein Se von 5. J. Geväinliche dei 
paration. Am dritten Tag bie BEER biels; wie su ner, 
muthen, 


+9 
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muthen, die natuͤrlichen; der Knab munter, verdarb den 
Magen mit Eſſen; Fieber und Gefahr, Magenſtaͤrkende 
Arzneyen und beſſere Lebensordnung, die Blatern kamen 
wieder in Ordnung, die Wunden floffen , die Blatern 
Fohen unmerklich davon, fein zweytes Fieber, noch ir⸗ 
gend ein unbeliebiger Umſtand, keine Narben. 


9. R.3 Ein T. dreyviertel J. alt. Etwas zehrend 
und zu Gichtern geneigt, fuel aber viele Pocken in der 
Nachbarſchaft waren und man alfo fürchten mußte, das 
Kind würde den natürlichen nicht entfliehen, fo pfropfte 
man ihm bdiefelben fo bald es nicht zahnie, ein, die 
Wunden wollten aber nicht offen bleiben , fein Sicher, 
"feine Boden ; und febeint ed , das Kind fey eins von 
denen, die davon ausgenommen, das um fo mehr zu 
Hoffen, weil in der Familie noch ein paar erwachſene 
Perfonen® fo Biefelben auch nicht gehabt. 


10 11. 12. 13. V. 3. R. 3. V. 3. V. 3. 

Vier Kinder von zwey bis ſieben Jahren, nach der Praͤ⸗ 

| paration das Einpfropfen, eins legte ſich zu Bette, die 
andern noͤthigte man darein, das erſte Fieber bey allen 

am 5 « 6 Tagı aber gering, einige am ganzen Leib 
7.10 andre auch nicht über 40 Blatern. Keine Zus 
fälle s:teins von den Kindern Trank, Tein zweytes Fieber, 
ne bie 
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die Wunden foffen gut, bey den einten s=6, bey den 
andern 10:12 Tage, im ihren Gelichtern feine Merkmale 
der Krankheit, alle geſund und ſo munter als jemals. 


14. 8. Ein Soͤhnlein von anderthalb Fahren. Da 
die Pocken hervorbrachen, ſchien es, als wenn biele 
kommen ſollten, die Wunden oͤfneten ſich, floſſen art, 
dar Feine Blätern , auch nicht krank, 


15. 8. Ein Töchterlein 3. Jahr alt. Kränktich, 
ſcorbutiſch ziemlich viel Blatern, ohne Zufaͤlle, ohne 
Narben war nicht kraͤnker als ein geſuͤnders, die Bla—⸗ 
teen waren klein. 


16. 58. 6. Jahr alt. Keine Präparation; Am 
dritten Tag häufige Pocken, zuſammenſlieſſend, und leicht 
zu ſehen, daß der Knab die natürlichen ſchon brütete, 


als man ihm die künftlichen gab; die Wunden wurden 


ſehr geſchwollen und rechte Fontenellen, gaben eine un⸗ 
glaubliche Menge Eiterd von ſich, die einte war fo tief, 
daß man eine Zweiſchge darinn hätte verbergen können, 
doch ohne gefährliche Zufaͤlle. Aller Anfchein ‚giebt es, 
bag dad Kind ohne dieſe Fontenellen geftorben wäre; 
das ziwente Fieber gering , bie Blatern trockneten gut, 

die Wunden :floffen lang ; wurden aber bald bernach 
| heil, und der Knab ganz bergeftellt. 


Phyſic. Abh. III. B. u) 17, M. W. 


go Don dem sprfokt 


17. M. W. von s.% Ein Iebhaftes Kind, fanguis 
nifch , den Tag nach dem Einpftopfen ein Larirmittel, 
welches viel Schleim abfühtte, wie auch ein anders ge 
than, ſo ed etliche Tage zubor empfangen. Am fechdten 
Tag ließ die Munterkeit des Kinds nach , es begab fich 
ins Bett, Fieber, Verirrung dee Sinnen, Nafenbluten ; ; 
die Wunden fingen an fich zu entzuͤnden, umd fich zu 
öfnen. Am zweyten Tag des Fiebers Friefel im Geficht, 
am dritten die Blatern, die den Friefel wegnahmen, im 
Geficht etliche und dreyßig, am Leib wenig, Kleine; die 


Wunden gaben viel Eiter, das Kind luflig. - Das zweyte 


Sieber gering , beinach ein Ausfchlag an den Aermen, 
nach dem Gebrauch eines Laxativs und der Wachholder⸗ 


Latwerge gieng es weg. Die Wunden floſſen 3⸗10 Tage; 


einmal ſtrich man die Carpie mit dem Digeſtiv⸗Salb auf 
den entzuͤndeten Theil rings um die Wunde, wo der Ei⸗ 
ter hingekommen, des Morgens eingefreffene Löcher, die 
der Balfam. Peruv. geſchwind heilte. Noch ein paar abs 
führende Mitte. Die Wunden geheilet, das Kind ges 
funder ald zuvor, Feine Spuhren von den Blatern, Ein 
jüngeres , ſo zabnete ; und ſehr feorbutifch war, inoku⸗ 
lirte man nicht , erbte auch die Pocken nicht , und war 
nur von feiner Schweſter abgeföndert , da die Poren 
zu eitern ahfingen. | 

Der: 


“.», 
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Verzeichniß der Rinder, ſo im Sommer 
und Serbſt 1763. bier die natürlichen 
Pocken gehabt haben. 


1. 3. 3. Jahr alt, Söpnlein. 
2. 3 1. Jahr, — 


3. E. 5. J. S. 
+ E. 6. J. 5 
5. m 5. J. T 
6. m. 3. J. S. 


7. G. 2 und ein halb J. S. 
8. 8.8. 43T Im Anfang Gichter, bäufige 
. Blatern. | 

9. S. B. 1. J. S. Scorbutiſch, zahnend. 

10. 7.8 7. J. T. Haͤufige Blatern, mit vielem 
Eiter, ungemein ſtinkend, das Eiterungsſieber 
mit Entzündung des Halſes, heftig, beſtaͤndige 
Gichter, ſchwehres Athemholen, ſtarb. 

11. F. 1. J. S. Viel Blatern. 

12. V. S. 5. J. T. Zahlreiche Blatern, ſehr ii 
ſammenſllieſſend, verſinkend, das Eiterungsficher 

heftig, mit Gichtern und dem Tod, 

13. S. 4. J. S. 

14. B. S. 5% T. Viel Blatern. 


Da 15. B. 
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leicht, wenn keine vorſichtige Hand dabey iſt, ſchlimm 
werben, Ueberroͤte, Geſchwulſt und bösartige Geſchwuͤre 
verurſachen koͤnnen, da nichts dergleichen von leichten 
Einſchnitten zu beſorgen, und ed; wenn ſonſt keine Zus 
faͤlle dabey, und die natuͤrlichen nicht damit verknuͤpft 
ſind, auf das Flieſſen der Wunden nicht ſo ſehr an⸗ 

kommt. | | 


Biertend iſt ed gewiß am ficherfien nur Kinder von 
drey und mehrern Fahren Dazu zu nehmen‘, und zwar 
geſunde, jedoch hat man fich eben nicht fo ſehr zu ber 
denken, wenn ein Kind fchon fcharböcig, Eröpfig, kraͤtzig, 
füßig, oder bleichfüchtig it , indem folche Kinder eine 
gröffere Gefahr auszuftehen haben ald andre, und viek 
mal gefunder werden. 


Fünftens ſchickt ſich wol der Frühling am. beften 
darzu, und zwar um vieler Urſachen willen, die andre. 
und befonders Tiffot weitläuftig angeführt haben Ich 
habe bey zweyen gewahret, daß fie, da es fehr heiß war, 
ob fie gleich nur mäßig bedeckt waren , braf ſchwitzten, 
worauf fich ein Ausfehlag wie ein Friefel gezeiget, der 
aber nie von wiedrigen Folgen ift , und meiſtens von 
ſelbſt wieder fortgeht. 


Sechstens 


N 
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 Gecchötend fol man feifig zuſehen, daß die Patien- 
ten einen Fehler in der Diät auf die oder diefe Weile 
machen; Habergrüge, Gerſten, Reid, Thee mit Milch 
und Apfel fi nd ihre Speife, 


Werden Sie nit in Berfüchung gefekt, aus ober 
zählten den Schluß zu ziehen, daß von den 17 Kin 
dern , fo inokulirt worden ; menigfiend ein paar geſtor⸗ 
ben wären ? Diefe bat dad Einpfropfen gerettet. Der 
gute Anfang der. bier mit dem Einpfeopfen gemacht 
worben, läßt mich hoffen , Daß der Fortgang eben fü 
erwuͤnſcht, ald der Erhaltung des Lebens vieler Men 
fchen nüglich feyn werde. Leben Sie wol, Liebfler 
Freund, empfehlen Sie mich dem Schäßbaren Herrn 
D. Hirzel. Ich din von ganzem Herzen 


Winterthur den 12. Wintermonath 
1763. 


= r ghr 
ergebenter 


Dr. Sulzer ‚ sum Adler, 


Dev 
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Verzeichniß der Kinder , denen man im 
- Sommer und Herbft 1763. bier in Wins 
terthur die Docken eingepfropft bet. 


1. R. Ein Töchterlein von s. Jahren hitzigen 
Temperaments, nach der Operation, welcher Keine Br‘ 
paration vorgieng, einige Flecken, fo man für Flohbiſſe 
hielt, den andern Morgen aber fih für rechte Poren 
gu erkennen gaben. Geringes Fieber. Die Wunden floß 
fen zu rechter Zeit, keine Zufälle, kam ſehr gut Base 


2. J. T. Ein Soͤhnlein von 4. Fahren, och 
der Zubereitung bie Einpfropfung , Feine befondere Zu⸗ 
fälle, wenig Blatern, kein zweytes Fieber, keine Narben. 


3. V. R. En T. von 4. J. Die Pocken kamen 
erſt 8. Tage nach der Vorbereitung, die Wunden offen 
nicht ſtark, Kleine trockne Blatern, gar nicht krank. 


+ 9% Ein S. von 1. J. md s 8. Ein T. 
von 2. J. Beym letzten tiefe Einfhnitte, viel Eyter, 
beyde mäfiige Poren, das exfte (Fieber gering, das zweyte 
unmerklich,, keine Zufälle, keine Narben. 


gr: 56. Ein &, 6, I alt, Einziges Kind. Ald 
die Pocken nicht techt heraus kommen wollten, und das 
Kind 
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Kind nicht munter (bien, wollten die Eltern den Glau⸗ 
ben fallen Inffen, man mußte Blaſenpflaſter auflegen, 
und die Pocken fliegen, weiter Feine Zufälle, das Kind 
kam ſehr glüclich Davon , obfchon die Eyterfaben bey ei⸗ 
nem Kind geholet worden, welches an natürlichen zu⸗ 
fammenfieffenden geſtorben. Bey Num. 2, wurden die 
gleichen Faden gebraucht, 


7. 0.5 Ein T. von 4. J. Ward mit verfüßten 
Queckſilber praͤparirt; Tags nach der Operation waren 
die Einfehnitte geheilet. s. Tag war das Kind luftig, 
ſprang eine Beule in die Stirn, dieſe ihm vergeffen zu 
machen ‚, fbielte man mit ihm mit einem ledernen Ball, 
der ihm ind Auge fpringt , in der Nacht Hiken, Verir⸗ 
rung der Sinnen, leichte Gichter, am Morgen die Bas 
tern, die meiften um die Beule und. das. Aug herum, in 
einem Aug felbft eine Blater, die aber nichtg ſchadete, 
die Wunden öfneten ſich mil dem Fieber, Hoffen gut, die 
Blatern trockneten weg, am einem Arm, denn dm ans 
bern, ein Ausfchlag mit Fieber; gewöhnliche Temperantia . 
und das Roob Juniperi wurden gebraucht , ſo war dad 
Sn in zween Tagen gang gut ‚ feine Narben. 


8. 8 1% Ein Soon 5. J. —E 
paration. Am dritten Tag die AR Diele, wie gu ner, 
muthen, 
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muthen, die natuͤrlichen; der Knab munter, verdarb den 
Magen mit Eſſen; Fieber und Gefahr, Magenſtaͤrkende 
Arzneyen und beſſere Lebensordnung, die Blatern kamen 
wieder in Ordnung, die Wunden ſloſſen, die Blatern 
Hohen unmertlich davon, kein zweytes Fieber, noch its 
gend ein undeliebiger Umfiand , keine Narben. 


9. R. 3. Ent, dreyviertel J. alt. Etwas zehrend 
und zu Gichtern geneigt, fuel aber viele Pocken in der 
Nachbarſchaft waren und man alfo fürchten mußte, das 
Kind würde den natürlichen nicht entfliehen, fo pfropfte 
man ihm diefelben fo bald «8 nicht zahnte, ein, Die 
Wunden wollten aber wicht offen bleiben , kein Sieber, 
Leine Pocken; und feheint ed , das Kind fey eins von 
denen , die Davon ausgenommen, Das um fo mehr zu 
hoffen‘, weil in der Familie noch ein paar ertvachfene 
Perfonen® fo Biefelben auch nicht gehabt. 


01.12.73. D3 83 73 03 
Bier Kinder von zwey bis fieben Jahren, nach der Praͤ⸗ 
| paration das Einpftopfen , eins legte fich zu Bette, Die 
andern nötbigte man darein , das erſte Fieber bey allen 
am 5⸗6 Tag, aber gering, einige am ganzen Leib 
7. 10 andre auch nicht über 40 Blatern. Keine Zus 
faͤlle, keins vom den Kindern krank, Tein zweytes Fieber, 
u 2 die 


en 
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die Wunden fioffen gut, bey den einten s=6, bey den 
andern ro: ı2 Tage, in ihren Gefichtern eine Merkmale 
der Krankheit, alle. geſund umd fo munter als jemals, 


14 3. Ein Soͤhnlein von anderthalb Fahren. Da 
die Pocken hervorbrachen, fehien ed, als wenn biele 
kommen foliten ; die Wunden öfneten fich, Noffen Rat, 
dar keine Blatern, auch nicht Trank, 


15. 9 Ein Töchterlein 3. Jahr alt. Kraͤnklich, 
ſcorbutiſch, ziemlich viel Blatern, ohne Zufaͤlle, ohne 
Narben, wat nicht kraͤnker als ein geſuͤnders, die Bla⸗ 
tern waren klein. 


16. 8. R. 6. Fahr alt. Keine Präparation; Am 
dritten Tag häufige Pocken, zufammenficfiend, und feicht 
zu fehen , daß der Knab die natürlichen fchon brütete, 


als man ihm die fünftlichen gab; die Wunden wurden 


ſehr gefchtwollen und rechte Fontenellen, gaben eine un: 
glaubliche Dienge Eiterd von fich,, die einte war fo tief, 


daß man eine Zweiſchge darinn hätte verbergen koͤnnen, 


doch ohne gefährliche Zufaͤlle. Aller Anfchein ‚giebt es, 
daß dad Kind ohne diere Fontenellen geitorben wäre; 
Das zweyte Kieber gering , die Blatern trockneten gut, 


bie Wunden -foffen lang, wurden aber bald bernach 


heil, und der Knab ganz hergeſtellt. | 
Phyſic. Abb, III. B. 9 17, 9. W. 


so Don dem serfoltt 


1. M. W. von s.% Ein lebhaftes Kind, fanguis 
nifch , den Tag nach dem Einpftopfen ein Laxirmittel, 
welches viel Schleim abführte, wie auch ein anders ge; 
than, ſo ed etliche Tage zudor empfangen. Am fechöten 
Tag ließ die Munterkeit Des Kinds nach , es begab fich 
ind Bett, Fieber, Berirrung der Sinnen, Nafenbluten ; ; 
die Wunden fingen an fich zu entzuͤnden, und fich zu 
öfnen. Am ziventen Tag des Fiebers Frieſel im Geficht, 
am dritten die Blatern ; die den Friefel wegnahmen, im 
Geficht etliche umd dreyßig, am Leib wenig, Heine; die 


Funden gaben viel Eiter, das Kind luſtig. Das zweyte 


Sieber gering , beinach ein Ausſchlag an den Aermen, 
nach dem Gebrauch eines Larativs und der Wachholders 


Latwerge gieng es weg. Die Wunden floffen 8, 10 Tage; . 


einmal ftrich man die Sarpie mit dem Digeſtiv⸗Salb auf 
den entzündeten Theil rings um die Wunde, wo der Ei 
ter hingekommen, des Morgens eingefreffene Löcher, die 
der Balfam. Peruv. geſchwind heilte. Noch ein paar ab» 
führende Mitte: Die Wunden gebeilet, das Kind ge 
ſunder als zuvor, keine Spuhren don den Blatern, Ein 
juͤngeres, fo zahnete, und ſehr Forbutifch war, inoku⸗ 
lirte man nicht , erbte auch Die Boden nicht , und war 
nur von feinee Schiefer abgefündert , da die Pocken 
zu eitern anfingen. | 

Der: 


— — 
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Verzeichniß der Rinder, fo im Sommer 
und Serbft 1763, bier die natürlichen 
Pocken gehabt haben, 


1. 3. 3. Jahr alt, Söhnlein. 

2. 3. 2. Jahr, Töchterlein. 

3. E. 5% © 

4. E. 6. J. , 

5. m 5. J. % 

6. m. 3.% S. 

7. G. 2 und ein halb J. S. 

8. R. S. 4 J. T. Im Anfang Gichter, baufige 

Blatern. | 

9. S. B. 1.% 6. Scorbutiſch, zahnend. 

10. V. F. 7. J. T. Häufige Blatern, mit vielem 
Eiter, ungemein ſtinkend, das Eiterungsſieber 
mit Entzündung des Halſes, beftig, beſtaͤndige 
Gichter , ſchwehres Athembolen, flach. 

11. 8 1. J. S. Bid Blatern. 

12. V. S. 5. J. T. Zahlreiche Blatern, ſehr zu⸗ 
ſammenflieſſend, verſinkend, das Eiterungsſieber 

heftig, mit Gichtern und dem Tod, 

3. 8.8 

1. B. S. 532% Viel Blatern. 


Da 15. B. 
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13, 


16, 
17 


18: 


19. 
20, 
21. 
22. 
23; 


24 


26, 
27, 
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8. 1.9. T. Viele bösartige Blatern, Geſchwuͤ⸗ 
re, hectiſth; ſtarb. 

B. 4. J. T. Viele Eifen. 

Ab. 3. J. S. Zeichen der Pocken, heftig Gich⸗ 
tee, Schluchſen, ſtarb vor dem Ausbruch der 
ſelben. 

F. 6. J. T. Diele, zuſammenflieſſend, einge 
fallen, keichend, geſchwollen, init vlelen Rarben. 

G. 6. Wochen alt. T. 

S. 5. J. S. 

E. St. 4. J. T. 

S. 6. J. S. 

S. 4. J. T. Boͤsartig, Häufig, einfreſſend, Ge— 
ſchwulſten, viele tiefe Eißen, verlohr ein Aug, 
hectiſch, von den Narben ein aͤuſſerſt verunſtal⸗ 
tetes Geſicht; batte eine heiße Begierde, die 
Blatern abzureiſſen und zu eſſen. Gebrauchte 
hernach die Geißmilch ind kam wieder zum 
Fleiſch. 

S. S. 2. Rinder, ſehr geſchwollen, viel Blaͤ⸗ 
tern, Narben. 

3. 10. J. T. Starb an den Folgen der Pocken. 

R. W. 5. J. S. Beſtaͤndige Gichter, unzaͤb⸗ 
lige Blakern, fd zufammmenflieffend, Daß das ganze 

Geſicht 
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Geſicht geſchwollen und wie eine Kugel war, wo 
man kaum Spuhren hatte wo etwan die Naſe 
oder die Augen ſeyn moͤchten; der Eiter, ſo 
baͤuſig unter. der Rinde hervorfloß, fraß ein, wo 
- er nicht Luft Hatte, die Rinden fielen auf eiumal 
weg, dad Kind ganz ausgezehrt und hectiſch; 
das warme Baad zu Baaden heilte es voͤllig. 
ss S. 3. J. ©. | 
29. K. 2. J. S. Vie Blatern, ſchlimme Zufaͤlle, 
J ſtarb am Eiterungsſieber. 
zo. R. 1. J. T. 
3. 89 5. J. T. | | 
32. A. S. 6. J. S. Belländige Gichter, Blatern 
| mit vorgehendem Frieſel. Die Nafe, welche oft 
zum Machtbeil der Schönheit am meiften beſucht 
wird, mit dem Empl. de Ranis c. Merc. bedeckt, 
(es wäre nicht galant, dad ganze Geficht zu vers 
kleihen, wer alfo dicſem Vorſpiel folgen. will, 
Tann es bey der Raſe gelten laffen.) Daſelbſt 
‚keine Blatern, ward aber an den Beinen mit 
einer Nadel leicht geritzt, daſelbſt viele. Viele 
Kleine Blatern, das Eiterungäfieber mit Gichtern, 
39868 4. J. S. Rhygchitiſch, wenig Bla 
tern. | 
D3 34 Ar. 
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34. Kr. 3. J. S. — 
35. R. 3. J. T. ſtarb. 
36. F. 8. J. S. Häufige Blatern, ſtarb. 
37. S. 6. J. T. Zuſammenſlieſſend, blutiger Stuhl⸗ 
gang, ſtarb vor dem zweyten Fieber. 
38. 39. 40. Von 5.4 und einem halben Jahr, des 
letzten Geſchwiſter. 
41. Ar 2. J. S. Starb an Gichern vor dem 
Ausbruch, | 
4. © 2% T. Bide Blatern, Gichter , farb. 
am zweyten Fieber. 
43. S. 1.% S. Ride Blatern. 
44. 8. 6% ©. 
4 9 4% © 
46. Pf. 7. J. S. Viele Blatern, ſehr geſchwollen. 
47. Pf. 3. J. T. 
48. 49. B. W. 3. J. S. 1. J. T. 


S. L. S. Ein halb J. ©. Zuſammenſlieſſend/ 
ſtarb am Eiterungsſieber. 

S. 5. J. T. 

Br. 3. J. S. Geſchwollen, viel Blatern. 

54. 5. und 4. J. ©. Viele Blatern. Bey letz⸗ 
term Durchfall. 


55. V. 


55. 


59. 
60, 
63. 
64 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


der sEinpfropfung der Pocken ꝛc. 55 


ct. 2. Kinder gut, und 2. ſchlimm, einfreſſend, 


hectiſch. 

J. Ein Kind, gut. 
R. Drey Kinder, gut. 
8 +% S. 

St LT 


©. 2 J. ©. 


W. 5. J. T. Häufige Blatern, Durchfall. 

W. 3. J. T. 

M. S. 1. J. S. farb. 

St. 6 und ein halb J. ©. 

St. 5. J. ©. Zuſammenflieſſend, zo Tage blind, 
übel gezeichnet. 


. 8. En find T. 


S. Em Kind, ſtarb. 

ER 3. J. T. Zufammenfieffend , ſtarb am 
zweyten Fieber. | 

75. R. 4. J. S. 3. J. T. 

77. St. 2. T. von 2 und 3. J. Eißen, geſchwollen. 

R. 2. J. ©. 


. B. 2. J. S. 
w, 4 J. ©. 


N. 2% T. Am Suppurationsfieber flarb «8, 
D 4 82. V. 
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82. 7. 1. J. T. Starb nor dem Ausbruch der 
Pocken. 
23. S. 1.37%. J 
u 3:37 
85 — 92. Kamen davon — 
Es haben alſo 109 Kinder überhaupt Diefen Som, 
mer bie Boden gehabt 
Davon waren die kuͤnſtlichen —*— — 17. 
Alſo hatten die natürlichen 92. 
Daran find gefiochen 7 Re 18. J 
Am Geſicht beſchaͤdigt, hectiſch mit 
Geſchwuͤren, Geſchwulſten x. 14 
Mithin geſund davon gekommen 60, 
* — 
J 


An 


ee ee u 
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An Seren Dortor Schmz in Zuͤrich. 


pen iſt ſehr leid, mein — Herr Doetor⸗ 
l wann ich Sie durch den Verzug meiner Antwort 
zu einiger. Ungedult veige, Daran iſt aber , wie ſchon 
bey andern Gelegenheiten die Ehre hatte Ihuen anzu— 
zeigen, nicht eine Saumfeligkeit , fondern die Menge 
meiner Kranken, fehuld, weiche ich, vor allem andern, 
gu beforgen, mich verpflichtet achte. Wüßten Sie meine 
muͤhſame Lehensart, und wie wenig ich, auch wohl zu 
Nacht, der Ruhe genieſſe, fo würden Sie mir ed wahr, 
lich nicht übel ausdeuten, daß ich bald alle Gefchäfte, 
welche in die Beforgung meiner Kranken einen Einfuß 
haben, beyfeite fee, alle Aemter und Ehrenfiellen aus: 
weiche, und dabey gaͤnzlich entſchloſſen bin, inskuͤnftige 
keine Schrift mehr zum Druck auszuarbeiten: ich muͤßte 
dann einmahl Alters halben die Fuͤſſe nicht mehr ge⸗ 
brauchen koͤnnen, und doch noch einen guten Kopf zum 
arbeiten behalten. In ſolchem Fall wuͤrde freylich mein 
angenehmſter Zeitvertreib ſeyn, meine aufgezeichneten 
Beobachtungen wieder zu durchgehen , das merkwuͤr⸗ 
digſte auszuleſen, und meinem Naͤchſten, wann mit 

D5 den⸗ 
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denſelbigen ihm alsdann mehreren Nutzen, als jetzunder 
mit noch unreifen Gedanken, zu ſchaffen vermuthen 
koͤnnte, mitzutheilen. 


Damit Sie aber doch ſehen moͤgen, wie ſchaͤtzbar 
mir jederzeit ihre Freundſchaft iſt, und wie gerne ich 
diefelbe , durch Entfprechung ihres Verlangens, zu ver⸗ 
dienen ſuche, follen Sie für dießmahlen ‚einen deſto 
längern Brief haben, um dasienige , was ich verfäumet, 
wieder zu verguten; welches auch um fo viel lieber thue, 
je loblicher die Abficht ihres Geſuchs iſt. 


Sie begehren nämlich Nachricht zu haben von der 
Einführung der Blaternpfropfung in biefiger Stadt, des 
zofelben Erfolg, und denen Beobachtungen , welche ich 
etwan zu Beſtaͤrkung ihres Nutzens möchte gemacht 
baden; in der Hofnung , mit Aufweiſung folcher in der 
Nachbarſchaft gemachten Verſuchen, dergleichen Gie 
auch von Winterthur empfangen zu haben mich berich⸗ 
ten , diefe Heilungsart in ihrer Vaterſtadt in befferen 
Bang zu dringen. 


Sie willen mein Freund! daß ich beynahe drey 
Jahr lang in dem Soldatenfpittal zu Maftricht , und 
ben denen dortigen Stadtarmen, unter der Anfuͤhrung 
zweyer gelehrten und wohlerfahrnen Maͤnner, namentlich 

des 
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des Herrn Doctor und Profeſſor Pelerins, und des 
Wundarzts Herrn Zoffmanns, welchen beyden für ih⸗ 
re guten Unterrichte immerwaͤhrend mich verpflichtet 
achte, ſowohl in der Arzneywiſſenſchaft, als der Wund⸗ 
arzney, mich vielfältig zu üben Gelegenheit gehabt habe, 
Mach meiner Ruckkunft in das Vaterland , welche zu 
Ende des Jahrs 1755. gefchabe, glaubte man deswegen 
wohl etwas neues. von mir fordern zu können. Nun 
beginnten eben damals die Wortheile der Pockenimpfung, 
bauptfächlich Durch den Betrieb unſrer zwey fürtreflichen 
Öffentlichen Lehrern in der Naturkunde und Mathematik, 
ber Herren Gebrüdern Bernoulli , meinen Hochzueh⸗ 
renden Gönnen und Lehrmeiſtern, bey und etwas mehr 
ald vorhero vuchbar zu werden; und, da zu deren 
gluͤcklichen Ausübung fowohl eine Kenntniß der innerlis 
chen Beforgung des Pockenuͤbels, als auch der Verpfe 
gung der Wunden, erfodert wird , diefelben aber wuß⸗ 
ten, daß ich auf beydes mich gelegt hatte , fü beſtreb⸗ 
ten fie fich zugleich mit mir, dem Vaterland durch Eins 
führung dieſer Heilungsdart zu dienen. Es entſchloſſe 
fih fo gar der einte derfelben, der Familien hatte, feine 
eigenen Kinder durch mich einpfropfen zu laffen , fo bald 
er nur eine einzige Probe von ıniv würde gefehen haben. 
Diefe geſchahe, nachdem heyde Orden unfter Herren 

Gottes⸗ 
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Gottesgelehrten und ersten, denen vorhero, um Strei⸗ 
tigkeiten beſſer audsumeichen , und Wiederſaͤcher deſto 
kürzer abfpeifen zu können, meine Abficht eröfnet, ſolche 
in ihren Zufammenkünften genemiget hatten , zu Ende 
des Fruͤhjahrs 1756. an dem Söhnlein eines Wagners; 
worauf noch in gleichem Jahr die Einpfropfung an den 
zwey nachälteflen Söhnen unferd obgemelbten Herrn 
Profeſſors, und in folgendem Frühling an eben deſſelben 
älteften Seren Sohn , welcher. vorhero abweſend mar, 
vorgenommen worden: Deſſen letzteren Beyſpiel, umd 
Empfehlung durch eine zum Lob der Pfropfung, fonleich 
nach überfiandener Pockenbrut, in Iateinifcher Sprache 
gehaltene, und ſodann auf deutſch gedruckte Men 
Rede , nachgehends mehrere gefolget. 


Ehe ich. num ben Erfolg diefer Einpfropfungen Ih⸗ 
nen erzehle , will ich noch , um alddenn beſſer abkuͤrzen 
zu koͤnnen, einige allgemeine Anmerkungen vorausſetzen. 


Weil in dieſem wichtigen Geſchaͤfte keine Unvorſich⸗ 
tigkeit mir vorruͤcken laſſen wollte, ſo trachtete jederzeit 
Pfropfeyter aus recht gutartigen reifen Blatern zu ſam⸗ 
meln; und erwehlte zur Pockenſaat das Fruͤh⸗ oder 
Spaͤth⸗Jahr. Schlimme Seuchen fpwohl natürlicher 
Blatern, ald anderer Krankheiten, wiche forgfältig aus; 

und 


f 
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und würde mich ſchwerlich entſchlieſſen, bey Kindern, 
deren Einpfropfung man in guten Zeiten verſaͤumt, dies 
ſelbe waͤhrend einer gefaͤhrlichen Blaternſeuche fuͤrzuneh⸗ 
men ;- weil man leicht geneigt ſeyn würde, das Uebel, ſo 
diefe anrichtet, jener zuzuſchreiben. Kränkliche Kinder, 
deren Zuftand durch die Vorbereitung nicht wohl verbef: 
fert werden konnte, babe verfchiedene ausgeſchlagen: 
deögleichen gar zu meilterlofe; und eben um deswillen 
wollte auch , obfchon die alfererfie Pfropfung an einem 
dritthalbiährigen Knaben ſehr wohl ausgefallen, nach⸗ 
mahls keine Kinder unter 4. “Fahren annehmen, da ich 
foiche fat. in allen Krankheiten Taum zu behandeln 
finde, und übrigens bey ung noch eine gröffere Anzahl 


" Kinder. unter dem vierten Jahr, ald vielleicht an wenig 


andern DOrtaf, ſterben; worzu; nebft der öftern Unruhe 
und Gefchrey vom tyrannifchen Zwang des Büfchelbandg, 
und übriger ungeſchickten Verpflegung , barinnen unfte 
Frauensperfonen ſich von Aerzten wenig einreden laffen, 
die verkehrte Nahrung wohl das meifte beytragen mag: 


- Da man noch befländig gewöhnt iſt, auch die zaͤrteſten 


Säuglinge mit Milchpappen anzufüllen ; obwohl man 
tägliche Exempel ſiehet, daß eine Menge Kinder von 
diefer undäulichen, fo ſehr zur Säure geneigten, und faſt 
in allen Eigenfchaften von der Muttermilch, ſo die Natur 

den 
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den Kindern zur Nahrung beflimmet, abweichenden Nah: 
rung , mit groffen Bäuchen, aber defto Eleinern Glied» 
maffen, Erbrechen, Durchläufen, Grimmen, Gichtern, 
verftopften Drüfen, unreinen Köpfen und Gefichtern, 
und dergleichen Webeln geplagt; oder, wenn fie je folche 
Speife noch verdäuen , gar zu vollfaftig und zu Steck. 
fiuffen geneigt werden, hiemit oft unfchuldige Opfer die 
fer fchadlichen Gewohnheit und des unverantivortlichen 
Eigenfinns derer, welche für ihre Pflegung forgen follten, 
abgeben muͤſſen. 


| Daß ich die Vorbereitung niemahls unterlaffen, und 
nach welchen Grundregeln ich folche in verfchiedenen Leis 
beöbefchaffenheiten einzurichten pflege , batte fchon bey 
andern Gelegenheiten Die Ehre Ihnen anzuzeigen. Ich 
zweifle auch nicht , Sie werden berfelben Nutzbarkeit 
und Nothwendigkeit mit mir erfennen: Wenn Sie nur 
den fihlechten Erfolg ber Pfropfungen in Engelland in 
den erſtern Zeiten, da ſolche oft von unerfahrnen Leuthen, 
ohne Vorbereitung oder andere Vorficht, aber auch mit 
Verluſt des fünfzigften oder fechszigften Theils verrichtet ; 
worden , gegen die glücliche Blaternzeugung neuerer 
Zeiten erwägen, da behutfame Arznengelehrte und Wund⸗ 
ärzte bey taufend Eingepfropften ohne. Verluſt zehlen; 
und wenn Sie fonft auch beobachtet haben, daß bie 
mındere 
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mindere oder mehrere Heftinfeit der Krankheit Haupt 
fächlich von der guten oder fchlechten Beſchaffenheit der 
Patienten, zur Zeit des Angriffs , abhange, deren Vers 
befferung der eigentliche Zwed und die Wuͤrkung einer 
vernünftigen Vorbereitung if. Wahre ift es zwar, daß 
zuweilen Kinder , denen man bey berrfchender Bodens 
feuche etwan ein Laxirmittel gegeben , oder noch andre 
Bervahrumgsmittel gebrauchen Iaffen, dennoch zumeilen 
ſchlimme Blatern auszuftehen gehabt; da andre, welche 
diefelben ohne ſolche Vorſicht befommen , oft ganz leicht 
durchwitſchen. Anftatt aber aus dergleichen Erfahruns 
gen die Vorbereitung ald unnüße zu verwerfen , follte 
man vielmehr urtheilen, daß die letztern nur um ihrer 
natürlich guten Leibsbefchaffenheit willen von felbft gute 
Blatern befommen , bey eritern Hingegen ein abführend 
Mittel, oder auch die übrigen, vielleicht oft auf den 
Fall nicht einmahl fich ſchickenden, Arzneyen, ihre ſchlim⸗ 
me Beſchaffenheit zu verbeſſern nicht hinlaͤnglich gewe⸗ 
fen; beſonders wenn die zufällige natürliche Kraukheit 
erſt eine geraume Zeit hernach erfolget, und unterdeffen, 
nach verflrichener Wirkung folcher Mitteln der Zuftand 
ded Leibs auf ein neues fich verfchlimmern können. — 
Denn daß auch fonft bey den natürlichen Blatern eine 
zu rechter Zeit angewandte Vorbereitung von groſſem 

Nutzen 
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Nutzen fen, habe ich vielfältig vor 4. Fahren in unſrer 
letztern Pockenſeuche erfahren: in welcher (nachdem ich 
faſt beſtaͤndig gewahret, daB, eben wie nach der Ein, 
pfeopfung zu geſchehen pflegt, die Krankheit erft ohnge⸗ 
fehr 7: Tage nach geſchehener Anſteckung fich erzeige, 
dieſe aber nicht ehender als bey anfangender Doͤrrung 
der Blatern des zuͤerſt krank liegenden geſchehe) bey vie. 
„len Kindern, die der Anſteckung von Geſchwiſterten blos⸗ 
geſetzt waren ; die eigentliche Zeit, wenn Die Pockenbrut 
anfangen wuͤrde, vorausſehen, und hiemit ſolche eines 
der wichtigſten Vortheilen der Einpfropfung, ich meyne 
der Zubereitung, genieſſen laſſen konnte; welche auch 
meiſtens, obgleich einige durch ſehr giftige umd toͤdtliche 
Blatern angeſteckt worden, gar leicht durchkamen; da 
doch oft die Umſtaͤnde mehrers nicht erlaubten, als, 
nebſt vielem ſaͤuerlichen trinken, eine maͤßige Lebensart, 
Abwaſchung der Haut, oͤftere Beraͤucherung des Zim— 
mers mit Eßig, und zwey oder drey Tage vor Anfang 
der vorgeſehenen Krankheit ein Laxirmittel anzurathen, 
welches laͤnger vorher vielleicht nicht von ſo gutem Nutzen 
geweſen waͤre. Freylich find auch dieſe Mittel, um ver⸗ 
ſchiedener Urſachen willen, deren noch in folgendem ge⸗ 
denken werde, nicht allemal kraͤftig genug, die fchlimme 
Wuͤrkung einer folchen Landſeuche gaͤnzlich zu hindern; 
und 
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und erfodert ſelbſt die Vorbereitung zu der Einpfropfung, 
‚die zwar in ganz gefunden Kindern leicht und zum theil 
ſchon von der Natur bewuͤrket iſt, in einigen oftmals 
mehrere Arbeit, Dann den Magen und die Gedaͤrme, 
durch Mittel welche ſich auf jeden Umſtand ſchicken, vor 
Anfang der Pockenſucht, welche gar leicht von einem 
Reitz im Unterleib in Unordnung geraͤth, oder von dem 
durch die Hitze verfaulten, das ſich von daher ins Ge 
biüte zieht, bösartig wird, rein zu halten: Dem vet 
febiedentlich befchaffenen Geblüt die gehörige Fluͤßigkeit, 
Abneigung zur Entzündung ober Faulung, den freyen 
und von feinen Berfiopfungen, gehinderten , dabey Zus 
‚gleich gemäßigten Lauf zu verfchaffen: Deffen Veberduß 
zu erkennen, und, wo es nöthig, zu mindern: Die uns 
gleichen Arten der Schärfe deffelben einzufehen und nach 
‚Erforderung der Umftände zu heben: Ferner den feften 
Theilen des Leib den ebenrechten Schwung und Stärs 
fe, der Haut die gehörige Reinigkeit und Weiche: Mit 
‚einem Wort verſchiedentlich kraͤnklichen Leibern, eine 
gute Befchaffenheit und Tuͤchtigkeit zu verfchaffen , eine 
Art hitzige Krankheit ficher zu überfichen ; dieſes alles, 
ſage ich, laͤßt ſich eben nicht allemal durch ein Lariets 
mittel oder eine Aderläffe richtig machen ; und erfodert 
alfo Die Vorbereitung zu einer fichern Pockenſaat in einen 

Phyſic. Abh. III. B. E nicht 
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nicht ganz geſunden Leib, gleichwie die gute Behandlung 
ſchwerer, es ſeye nun kuͤnſtlicher oder natuͤrlicher, Bla— 
tern, kluge Wachſamkeit rechtſchaffener Aerzte, in de⸗ 
ren Händen allein die Einpfropfung als ein ſicheres Heil 
‚mittel anzuſehen iſt. 

Betreffend die Art der Pfropfung felbft , fo verrich⸗ 
tete folche allegeit , mach der vom Herrn Ramby ange 
zeigten Weife, dutch einen leichten Einſchnidt an beyden 
Oberaͤrmen; und gebrauchte hernach, den Eiterfluß der 
Wunden zu befördern , zu Deren Verband bald ftärkere 
bald gelindere Mittel , je nachdem ich mehr oder weni 
ger Pockengiſt im Leib verborgen zu feyn vermuthete; 
indem für erwieſen halte daß dadurch vieler Pockenſaa⸗ 
men von den edleren Theilen ab, und dem Umfang ber 
Wunden zugegogen wird/ eines theild auch , ohne Bla⸗ 
tern zu erwecken , durch diefelben auspieffe, hiemit die 
Anzahl der Blatern dadurch ſehr vermindert werde. 
Die Hftere groſſe Menge derſelben um die Pfropfwun⸗ 
den : Die zuweilen fich ereignende gaͤnzliche Befreyung 
von Blatern, ohne deren Erſcheinung, dutch diefen eis 
nigen Ausfiuß: Die mit eben diefem Fluſſe, wie mit 
dem wirklichen Btaterneiter gleichmögliche Pfropfung: 
"Und endlich die mit dem Eiter der Blatern ganz gleiche 


Aenderungen deffelben , da er au eben der Zeit, wie in 
— — jmen, 
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jenen, zeitig und dick wird, vorhero aber nur waͤſſerig 
ausflieſſet: Dieſe Erfahrungen, ſage ich, ſollten, wie 
mich duͤnket, niemanden an der Wahrheit obiger Saͤtzen 
nur im geringſten zweifeln laſſen. Und wenn auch gleich 
beſagter Fluß bis zur Reife der Blatern gemeiniglich 
ſehr ſparſam iſt, ſo iſt dennoch zu vermuthen, daß jedes 
Troͤpftein deſſelben, welches vom erſten Tag an ausfließ 
ſet, den Stoff zu mehreren Blatern enthalte, in welche 
es ſich ſonſt wuͤrde vertheilt haben; da auch gewiß jede 
Blater nicht von einem ganzen Tropfen, dergleichen ſie 
wohl zuletzt enthalten mag, ſondern nur von der durch 
ein geringes Theilgen des Blaternſaamens in der Haut 
erweckten Entzuͤndung entſpringet. Weil man uͤbrigens 
noch keinen gluͤcklichern Pfropfarzt als obbelobten Herrn 
Ramby kennet, und deſſen Weiſe vor vielen andern dem 
Vorzug bat , dag man die darzu erforderlichen Faͤden 
bey Gelegenheit mit gutartigem Pockeneiter eintränfen, 
und zum künftigen Gebrauch Cfonderlich wenn fie von 
Baumwolle oder Seide verfertiget , und ſogleich, an ei⸗ 


ner Gofſen hangend, auf gelindem Kohlenfeuer getroͤck⸗ 


net werden) lange Zeit bewahren, auch die Wunden 
faſt nach Willkuͤhr und Gutbeſinden zum Vortheil des 
Patienten regieren kann, fo ſehe ich nicht, warum ich 
derfelben die einte oder andere neuere Weiſe, nicht daß 
a € 2 fie 
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fie ficherer feun mag, fondern nur um deswillen vorzie⸗ 
hen ſollte, weil fie leichter fheint , und auch von uner⸗ 
fahenen Leuthen kann ausgeübt werden: Wie z. E. die 
feit einiger Zeit in italien im Schwang gehende Pfropfe 
art iſt, da Nadeln, welche vorhero in zeitige Blatern 
geftoffen worden , bin und wieder in des einzupfropfene 
den Haut eingeflochen werden ; dergleichen Weife auch 
nur um deöwillen mie nicht einleuchten fönnte , weil 
folche eingetunkte Nadeln fehwerlich ihre Kraft lange des 
Halten mögen, hiemit berfelben Wuͤrkung oft ungewiß 
ſeyn muß, die Einpfropfung muͤßte denn in einer Zeit 
geſchehen, in welcher man allezeit genugſamen Eiter 
ſinden kann, welches faſt nur bey umgehenden Seuchen 
geſchiehet, da die Einpfropfung allezeit unſicherer iſt. 
Zudem zweife ich noch, ob auch wuͤrklich ein ſolcher 
Nadelſtich minder ſchmerzhaft ſey als die Verrichtung 
der Einſchnitten, welche, gleich den folgenden Verbaͤn⸗ 
den, den meiſten Kindern ſo wenig zu ſchaffen geben, 
daß einige ſogar auch die Fuͤſſe dazu herſtrecken woll⸗ 
ten, und wenigſtens, nachdem die Einpfropfung am 
einten Arm geſchehen, ganz keine Schwierigkeit machten, 
das gleiche auch an dem andern thun zu laffen, welches 
ich, obgleich wußte , daß ein einiger Faden zur Er⸗ 
weckung der Blatern oft hinlaͤnglich waͤre, niemahls zu 
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thun unterlieffe, Damit, wenn je ein Faden unwuͤrkſam 
wäre, man defto gewiffer vom andern Wuͤrkung erwar⸗ 
ten könnte, umd übrigens der Zufluß gegen einer Wun⸗ 
de allein nicht zu befchwerlich feyn , fondern chender fich 
vertbeilen möchte. Sonſt habe die Veränderungen der 
Wunden den Befchreibungen der meiften Schriftfteller 
ganz gleich befunden, wo in nachfolgendem nichts bes 
fonders darüber angemerkt wird. 


Sellte ich Ihnen, mein werthefter Framd! eine 
allgemeine Beichreibung des Verlaufs der Kunſtpocken, 
und deren Eur , nach meinen eigenen Beobachtungen 
machen , würden Sie darinnen keinen Unterfchied (das, 
was die Wunden anbetrift, auögenommen ) von den na⸗ 
türlichen, fo von guter Art find, und die Sie wohl 
tennen , antreffen, biemit müßte ich etwas uͤberfluͤßiges 
thun. Dann das Fieber, welches dem Ausbruch vor; 
bergieng, und denfelben zuweilen noch begleitete, uͤbri⸗ 
gend allemal auf einen Abend feinen Anfang nahm, der 
Ausbruch ſelbſt, das Wachsthum, die Zeitigung und 
Dörrung der Blatern , gefchahen überhaupt anf die 
nernliche Weile, und obngefehr mit gleichen Beſchwer⸗ 
lichkeiten , wie bey gleichviclen und gutartigen Natur⸗ 
pocken. Ich Hatte auch wohl von diefen etliche Kinder 
leichter , ald an meinen Eingepfropften, behaftet gefehens 
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Dagegen aber freylich eine groſſe Menge anderer, welche 
übel gelitten; fo daß, mit einem Wort, der Unterfchied 
nur darinnen ſtecket, dag die natürlichen oft fchlimm 
und tödtlich, die künftlichen aber, in Vergleichung mit 
jenen, mehrentheils fehr gutartig und leicht, übrigens, 
wie gefagt, gutartigen Pocken der Selbfifeuche ganz aͤhn⸗ 
lich find, Ich Konnte auch nicht bemerken , daf nach 
gefchebenem Ausbruch chen alles Fieber biß zum Ende 
der Krankheit ausblieb , fondern nahm falt ohne Aus: 
nahm in acht, daß, nach einem Stillftand von einigen 
Tagen , allemal , wie ich auch bey dem allergelindeften 
Naturblatern gefehen, eine Art friſches Entzündungsfies 
ber , befonderd gegen der Nacht ſich wieder einfellte, 
welches zwar niemahls demjenigen vor dem Ausbruch 
gleichkam, und fich nicht fo fehr nach der Menge dex 
Blatern , ald vielmehr nach der Schärfe der Saͤfte, 
Hauptfächlich aber nach der mehrern oder wenigern Meike 
barkeit und Empfindlichkeit der Patienten richtete, und 
erſt wieder nach völliger Meife der Blatern im Geficht 
ganz nachließ, uͤbrigens freplich zuweilen nur mit. Bey: 
Hülfe eines die Secunden anzeigenden Hanggewichts 
fonnte bemerkt werden , aber doch etwas wefentliches 
und zum Wachsthum der Blatern nuͤtzlich fehien , als 
die erſt durch deſſelben Hülfe nach und nach, beſonders 
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zur Nachtzeit, ſich anfuͤllten und zur Zeitigung gebracht 
wurden, fo daß man es wicht übel das Eiterungd » odet 
Sültfieber nennen könnte Es muͤſſen alfo die Schrift 
ſteller über Die Pfropfung, wenn ſie und faſt einhelliglich 
verfichern , daß das fonft für gar gefährlich gehaltene 
zweyte Fieber (febris fecundaria) bey den Kunftpodlen 
kaum jemahls erfcheine, wohl nicht Diefed neue Entzuͤm 
dungs +» oder Eiterungsſieber Darunter werflanden haben; 
ald weiches, wenigftend bey meinen Eingepfropften, nic 
mahls auf einen gefährlichen Grad fliege, und meiſtens 
ohne Hilfämittel vorubergieng , andere mahl aber Durch 
verfüffende, die Entzündung milternde, und die Ausdims 
fung befördernde Getränke , dergleichen der gemeine 
Bruſttrank ift, oder Durch ähnlich wuͤrkende ausgezogene 
Saamenmilchen , leicht in fichern Schranken Tonnte ge 
Halten werden. Sondern es ift vielmehr zu vermuthen, 
daß diefelben nur jenes viel gefährlichere Faͤulungsſieber 
unter obigem Namen begreifen, welches zu bösartigen 
und zufammenflieffenden Pocken, gemeiniglich etwas ſpaͤ⸗ 
ter ald vorbemeldtes, fich gefellet , und von obigen wohl 
muß unterfchieden werden : Da es ſowohl in den Grund⸗ 
urfachen ald der Hellungsart von demfelben abweichet 


ſintemahl es von faulenden Gäften (es moͤgen nun dieſe 
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rüchteetung des Pockeneiters, oder von verfauftem Un⸗ 
rath in dem Nahrungsgang, oder endlich von allen drey 
Urfachen herrühren ) entforingt , vor allen andern Arz⸗ 
neyen aber der Fieberrinde und fänrlichen. Geiſtern aus 
Dem Mineralreiche, nebſt welchen oft abführende Mittel 
nöthig find, noch am beften weichet, Unterdeſſen hatten 
Doch die Pfropfärzte von obgemeldtem gutartigen Eites 
rungsſieber, twelgped fie, als etwas faſt allezeit gewoͤhn⸗ 
liches, gewiß auch müffen beobachtet haben, eben ſo 
wohl Meldung thun können , als von dem erften Ents 
zuͤndungs⸗ oder Austriebfieber, und nicht faft überhaupt 
verfichern follen , daß gleich nach dem Ausbruch beynabe 
alle Befchwerden ein Ende hätten ; indem durch derglei⸗ 
chen und andre Verſchweigungen neuen I ropfärzten 
und den Eltern (welche ohnedem alle Exfcheinungen der 
gezeugten Blatern Aängfllich genug, und gleichfam mit 
dem Vergröfferungsglas beherzigen) wenn fie Die Sache 
für etwas ungewöhnliches anfehen, nur unnöthiger Kum⸗ 
mer gemacht , den Gesnern aber würkliche Gründe 
zu Vorwürfen und Zweifeln an die Hand gegeben wer 
den ; mit welchen fie alddann , wenn fie.auch noch ſo 
Jeicht find und gemeiniglich mehr die Ausübenden , als 
die Pfropfmittel felbft, betreffen , gleich: die .ganze Welt 
au uͤberweiſen ſuchen, daß bey den Mfeopfärzten übers 
| haupt 
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haupt Feine Treue, noch bey der Blaternimpfung felbft 
Die gefuchte Eicherheit, flatt habe; welche jedoch allegeit 
genugfame Vorzüge vor der Selbftfeuche würde behalten 
haben, wenn gleich alle Befchwerden , welche zumeilen 
darzu kommen, aufrichtig wären erzehlt worden. Ya 
man smtergrabt noch, inden man auf diefe Weiſe nur 
für feinen eignen Ruhm forget, die wahre Grundfäule 
des Pfropfmitteld, ich meyne deffen Sicherheit: Denn 
man darf nur die Pocenfaat alfo abmahlen , ald wenn 
fie, auch ohne einige Vorſicht, jederzeit ganz ficher und 
leicht ablaufe, fo werden (wenn man noch überdieß die 
leichteften Pfropfarten , z. E mit dem Einreiben oder 
dem Nadelftich, ale gleich ficher mit den fonft gewoͤhn⸗ 
lichen befchreibt , und etwan auch Die Vorbereitung ald 
etwas in allem Fällen leichtes, oder gar für etwas übers 
fluͤßiges, angiebt ) bald überall Die Mütter felbft, der 
gleichen fchon hin und wieder gefchehen, oder auch uns 
vorſichtige Afterarzte fich in das Pfropfgefchäfte mifchen ; 
durch welchen Frevel, wie leicht zu erachten, nicht allein 
Diejenigen ; welche dad Unglüc haben in dergleichen 
Hände zu fommen ‚ oft groffe Gefahr laufen müffen, 
fondern auch dieſe Heilungsart überhaupt wieder in 
Mistrauen kommen kann; wie ſchon vormals aus eben 
dieſen Urſachen in Engelland ſich ereignet hat, woſelbſt, 


Es wie 
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wie Sie wiflen , die Pockenpflanzung nach siemlich langer 
Unterdruckung / erſt wieder feit ohngefehr 20. Fahren in 
neue Aufnahme gebracht worden, nachdem ein Rambyı 
ein Middleton und andre dergleichen erfahrne Männer 
durch ihre glücklichen Verrichtungen datienige wieder in 
Vergeffenbeit gebracht , was vorher der Frevel unge⸗ 
ſchickter Pfropfer verfchlimmert hatte, | 


Nach diefen allgemeinen Betrachtungen Tann ich num 
in Erzehlung der Gefchichten einer jeden befondern Pfro⸗ 
pfung fehon etwas Fürzer ſeyn; in welchen deswegen 
nur, was faft jedem Fall , hauptfächlich in Abficht auf 
die Leibesbefchaffenheit der Patienten, eigen war, mels 
den, und bey Gelegenheit noch die eint und andre Arts 
merkung beyfügen werde , ohne der Vorbereitungsweiſe, 
der allgemeinen Zufällen ,. und Behandlung der Krant; 
beit, jedesmahl zu gedenken, als welches diefen Brief 
nur zu einem unnuͤtzen Buch vergröffern würde, 


L C. M. Ein Söhnlein dritthalb Fahr alt, rahn, 
lebhaft, vor kurzem mit einem leichten Diagenfieber und 
Durchlauf behaftet , nun aber von demſelben vollkom⸗ 
men wieder hergeſtellt, ward eingepfropft den 29. May - 
1756. mit Fäden, welche 10. Tage vorher in natuͤrli— 
chen Blatern eingetränft worden. In dem linken Arm 

wurde 
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wurde der Einfchnitt wegen einer Mißbewegung des 
Knaben ziemlich tief, welches aber Keine fchlimme Kols 
gen nach fih zog. Die Krankheit fing an den sten 
Tag nach der Einpfropfung, der Ausbruch der Blatern den 
sten, die Dörrung den ısten: alled mit wenigen Be 
fehwerden. Er Hatte nicht mehr ald 16. Blatern, von 
welchen nur zwey im Geficht , die meiften ziemlich Hein, 
jedoch, wie fonft gewöhnlich , eiternd. Beyde Wunden 
floffen wenig, und waren 4. Wochen nach der Einpfros 
pfung zugeheilt. 


Ein Halbiähriged Bruͤderlein des Patienten lag wäh- 
rend der ganzen Krankheit in der gleichen Stube ohne 
ängeftedt zu werden , befam aber drey Jahr hernach 
häufige Blatern , welche den vorher eingepftopften Bru- 
der , obwohl beyde die ganze Krankheit hindurch bey 
einander in einem Bett fehliefen, nicht mehr anzuſtecken 
vermochten. 


I. C. B. Ein Söhnlein 7. Jahr alt, rahn, Ich» 
haft, feharflinnig , eingepfropft den zoten des Augſtmo⸗ 
naths 1756. mit Faden von natürlichen Blatern, welche _ 
9. Tage alt, fieng am ten Tag der Einpfropfung an 
frank zu werden; der erfte Ausbruch erfchien am oten, 
am ıöten bie Doͤrrung. Die Blatern waren ziemlich 


baufig, 
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Häufig, wuchſen langſam, eiterten Doch endlich wohl, 
und waren die Zufälle der Krankheit, wie bey natürlis 
chen abgefonderten Blatern, mittelmaßiger Art, Die 
Pfropfwunden gaben ziemlich Eiter, und war die am 
rechten Arm den 26ten, bie andere den 28ten Tag zu⸗ 
geheilt, 


IL D. 8. Ein Knab von fechethald Jahren, 
ſanguiniſchen Temperaments umd wohlgefärbt , warb 
eingepfropft mit feinem Bruder No. II., am linten Arm 
mit einem Faden aus den nemlichen Blatern, am rech⸗ 
ten aber mit einem andern, der fchon über 3. Monath 
lang aufbehalten worden , weil von erſtern Fäden keiner 
mehr bey Handen war, Gleichwohl fieng die Krankheit 
an den ten, der Ausbruch den oten, und die Dörrung 
den ısten. Die Blatern waren noch häufiger ald bey 
dem Bruder, wuchfen und eiterten aber fehr fchön. Es 
vergiengen auch die rothen Flecken geſchwinder, und war. 
felbft die Krankheit noch etwas gelinder. Gleich nach 
Ausdoͤrrung der Blatern Famen Hin und wieder rothe 
feiefelähmliche Blaͤtergen nebſt einigen Eleinen Eißen her⸗ 
aus , vergiengen aber ohne Mittel in etlichen Tagen, 
Die Wunden floffen wenig, beſonders die am rechten 
Arm, welcher den z4ten Tag nach der Einpftopfung, 
zwey Tage vor dem linken, geheilet war, 

In 
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In dem nemlichen Haug mit No, IL IIL waren 
noch zwey jüngere Kinder von dritthalb und 1. Fahren, 
erfieres frisch und geſund, letzteres kraͤnklich und bloß: 
Welche , da man noch nicht rathſam fande file einzus 
pfeopfen , in einem abgefonderten Zimmer während der 
erſtern Krankheit, und zugleich an eine genauere Speis⸗ 
ordnung gehalten , erfierer auch larirt wurde. Etwa 
6. Tage nach Austrodnung der Blatern wurden alle 
4. Kinder wieder zufammen gelaffen , zu welcher Zeit 
der einte gepfropfe Bruder noch eine verfchiedenemagl 
abgekratzte und jedesmahl erneuerte Rüfe an der Spike 
der Naſe Hatte. Die Küffe wuͤrkten nichts in dem jüns 
gern Kind; der ältere Knab aber befam ohngefehr 8. Tag 
bernach qutartige Blatern, von welchen er auch glück 
lich geneſen. 


IV, J. B. Ein junger Here von 12. Yahren, 
rahn, blaß, feharffinnig , cholerifch, ward eingepfropft 
den sten April 1757, mit Fäden, 7. Wochen alt, von 
natürlichen Blatern. Wünf Tage bernach waren um 
die Wunden eine Menge rothe feiefelähnliche beiffende 
Blätergen , welche nach zwey Tagen fchon wieder abge 
trocknet waren , zu Ende der Krankheit aber wieder «is 
nige Tage nicht allein um die Wunden , fondern auch 
am Geht, Hals, und der Bruſt erſchienen. Das 
| Pocken⸗ 
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Pockenſieber ſieng an den ten, der. Ausbruch den oten, 
die Doͤrrung den ısten Tag nach der Einpfropfung. 
Die Blatern waren häufiger, doch meiftens abgefondert, 
und die Krankheit ſelbſt ſtaͤrker, als in Eeinem andern 
meiner Eingepfropften , doch ohne hinterlaffene Narben, 
welche fonft in dieſer Familie etwas allgemeines find, 
und ohne ungewöhnliche Zufälle; nur dag die Wunden, 
nebft deren mit häufigen Blatern befekten und von der 
‚Schärfe angefreffenen Umfang, ungewöhnlich ſtark eiter- 
ten , und nach jedem Verband welcher fonft ein ganz 
angenehmes Kigeln verurfacht, eine Zeitlang fehmerzten : 
welche auch erſt den 32. und 39. Tag nach der Einpfro⸗ 
pfung zugeheilt waren. Gleich nach ider Krankheit bras 
chen bin und wieder einige Heine Bluteiſſen (furunculi) 
berfür , welche aber bald, und meiltens von fich ſelbſt, 
heilten. Diefee junge Herr, Bruder von No. IL III., 
hatte ich hernach, gleich einigen andern Eingepfropften, 
öftern Proben ausgeſetzt, und mit Pocen behaftete Kin 
der beſucht, ohne im geringften Davon etwas zu leiden. 


Noch ehe die Blatern an diefem Patienten anfiengen 
herfuͤrzubrechen, ſtarb deſſen juͤngſtes ſchon obengemeldtes 
anderthalbjaͤhriges Bruͤderlein, welches von Geburt an 
kraͤnklich, mit öfterm Durchlauf und Erbrechen behaf— 
tet, und endlich geſchwollen, an einem Steckluß; worauf 
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‚gleich das Gerücht durch die Stadt fich verbreitet, daß 
es ein Schlachtopfer der Einpfropfung geweſen, und 
man dergleichen unbefonnene Unternehmen gerne verfchtvies 
gen halte, obwohl niemandem folche an. diefem ſchwaͤch⸗ 
lichen Kinde zu verrichten jemahls in Sinn gefonimen. 
Auſſert dieſem find zwar noch verfchiedene falfche Ges 
fehren über die Einpfeopfung von übelgefinnten Leuthen 
hier ausgebreitet worden, welche aber jedesmahl ſich 
bald ſelbſt wiederlegt, daher auch nur des obigen, wel⸗ 
ches mehrern Eindruck zu machen gefchienen, Meldung 
zu thun nöthig befunden. 


v J. B. Ein Töchterlein fuͤnfthalb Fahr alt, 
aufgeweckt, von fanguinifcher, fonft garten, und empfinds 
licher Leibsbeſchaffenheit, ward ebenfalls eingepfropft 
den sten Aprill 1757. mit gleichen Fäden wie No, IV, 


Die Krankheit fieng auch an den zten , und der Aus-· 


Bruch den sten Tag. Die Blatern, deren nur 7. Kleine 
im Geficht und überhaupt nicht über 40, waren, fingen 


aber ſchon an den ısten auszudorren; und war die - 


Krankheit fehr leicht, nur daß zuweilen die Empfindlich» 
keit der Eleinen Patientin einige Kleine Unkommlichkeiten 
erwedte. Die Wunden gaben wenig Eiter, und waren 
ſchon den z2ten Tag nach der Einpftopfung geheilt. 


VL 7.8, 
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VL J. B. Zehen und ein halb Jahr alt, Bruder 
des erfigemeldten Töchterleind , von fchlaffer und zarter 
Leibsbefchaffenheit , fehr empfindlich, in jüngern Fahren 
oft den Gichtern und nächtlichen Schmweiffen unterwors 
fen , dießmal aber fich wohl befindend , auffert einiger 
Engbrüftigkeit , welche groffentheild von einem dicken 
Hals und ſtarkem Effen berzurühren ſchien, meiſtens 
aber durch die Vorbereitung verfchwand: Ward einge 
pfeopft zu gleicher Zeit, und mit gleichen Fäden mit 
No. IV. V., bekam aber Keine einzige rechte Blater, und 
nur bald hier bald dort einige kleine rothe Flecklein, wel: 
che aber den folgenden Tag wieder verſchwanden. Uebri⸗ 
gend hatte er Doch zumeilen ein faſt unmerkliches Fieber, 
wobey er iederzeit aufbliebe, und über nichts als einige 
Mattigleit klagte. Die Wunden hingegen giengen den 
gewöhnlichen Lauf, waren im Umkreis noch flärker als 
bey der Schwefter entzündet , heilten erſt am 34. Tag 
nach einem ziemlich flarken Fluß, und wurden vom sten 
Tag der Einpfeopfung an mit rothen beiffenden Blaͤter⸗ 
gen umgeben, welche nach und nach, zulekt am ganzen 
Oberarm, berfürbrachen , theild nach etlichen Tagen, 
‚nachdem fie vorher weiß worden, fich wieder abfchälten, 
theild aber nacht der Wunde mit diefer viterten , und 
erft gegen der fünften Woche auf gebrauchte Umſchlaͤge 

| aus 
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aus der Haut voͤllig ausduͤnſteten. Bey dieſem Knaben, 
und bey No. IV. gebrauchte ich mit Nutzen das Unguen- 
tum de Nicotiana mit ein wenig des Unguenti albi 
camphorati vermiſcht, um den angefreſſenen Umfang der 
Wunden auszuheilen, und die Empfindlichkeit deſſelben 
zu vermindern. Dieſes iſt alſo ein Beyſpiel, wo der 
aufgeweckte Blaternſaame theild durch die Wunden theild 
durch die Ausdünftung aus dem Leib gekommen. Ich 
hätte gerne bey diefem Knaben auf Die noch eiternden 
Wunden Carpiebäufchlein mit frifchem Pockeneiter bes 
net aufgelegt , um zu verſuchen, ob einige Würkung 
davon erfolgen würde, welches. man aber nicht zulaffen 
wollte. Doch Iegte man ihn allemahl, ohne andern Er⸗ 
folg, ded Nachts in das Bett, in welchem feine Schwes 
ſter, mit der er fonft beftändig umgieng, ded Tags ges 
legen hatte, und ward er auch 3. Jahr hernach, als 
‘die natürlichen Blatern häufig in feiner Nachbarſchaft 
waren , davon nicht angefochten, 


VI An mM. D. einem jungen Herrn von 14. Jah⸗ 
zen, gefunder und guter Leibsbeichaffenheit , der einges 
pfropft wurde den zten May 1757. nit 8. Tage alten 
Fäden von No. IV. hergenommen , fieng das Fieber an 
den sten, der Ausbruch den Bten, die Dörrung den 
‚sten, Die Krankheit war gleich nach dent Anfang 
.. ‚Dbyfic, Abh. UL. 5 des 
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des Ausbruchs fehr leicht, und die Blatern überaus 
ſchoͤn, im Angeficht bey 60, eine ziemliche Anzahl um 
die Wunden, am übrigen Leib aber nur ſparſam. Die 
Wunden gaben ziemlich Eiter ,. und waren am z6tem 
und zoten Tag zugeheilt, 


VII. M. St Ein Töchterlein 7. Jahr alt, von 
Hleichgültigem Gemüth, Doch zarter und empfindlicher 
Reiböbefchaffenbeit , von geringen Urfachen einen veraͤn⸗ 
Derlichen und unterlaffenden Puls Habend , oft leichten 
Kluffiebern und Grimmen unterworfen, mit. einer fü 
reißbaren Haut begabet , daß auch ein Flohbiß ſchon 
eine ziemliche Roͤthe erwecken konnte, und oft Neſſel⸗ 
blatern darauf erfthienen : Wurde, nachdem diefe Um⸗ 
flände durch Hülfe der Borbereitung verbeffert worden, 
den ten May 1757. eingepfropft, ebenfalls mit Fäden 
von Po, IV., welche damahls 13. Tage alt waren. 
Das Fieber fieng an den ten, und der Ausbruch den 
oten. Aus dem beſonders niedergeſchlagenen und kraͤnk⸗ 
lichen Anſehen, gleich Anfangs des Fiebers, hatte man 
einen ziemlich ſtarken Ausbruch vermuthet; welcher aber 
nur geringe kam, ſo daß die übrige Krankheit, vom Ans 
fang des Ausbruchs an, faft für nichts zu rechnen war. 
Der Blatern waren nur 4. im Augeſicht, in allem nicht 
über 40: vom welchen etwa der halbe Theil gleich in 

den 
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den erſten Tagen des Ausbruchs mit einer ſtarken beiſ— 
ſenden Roͤthe, dergleichen man ſonſt an den wilden 
Kindsblatern wahrnimmt, umgeben waren, und ge⸗ 
ſchwind in Blaͤsgen anwuchſen, etliche Durch Ausduͤu⸗— 
ſtung verſchwanden, einige geſchwinder als gewoͤhnlich 
nur in kleine glatte Ruͤfen abgiengen, alle aber kaum 
die halbe gewoͤhnliche Groͤſſe erreichten, und ſchon den 
ızten Tag nach der Einpfropfung gänzlich abgetrocknet, 


zum theil auch abgefallen waren. Die Wunden, um 


welche feine Blatern waren, gaben ebenfalls nicht viel 
Eiter , beilten aber doch erſt am 29ten Tag ganz zu 
Seit diefen Kindsblatern hat das Toͤchterlein eine viel 
färkere und geſundere Leibsbeſchaffenheit erhalten. 


IX. 3. St Ein Söhnlein 4 und ein halb Jahr 
alt, munter, fanguinifch mit hochrothen Wangen, ſonſt 
geſund, ward eingepfropft mit feiner Schwefter No. VII, 
und gleichen Faden. Das Fieber fing auch an den 
sten, und der Ausbruch, nach einigen vorhergegangenen 
friefelähnlichen Blätergen, den sten, faſt obne Befchwers 
den, welches ich bey diefem lebhaften Knaben bewun⸗ 
derte , der hingegen mehr Unruhe umd Beiſſen beym 
Anwachs der Blatern, als feine Schweſter hatte. Eis 
nige wenige waren ebenfalls gleich im Anfang flark ent 
zündet, und den wilden Kindsblatern ähnlich (dergleichen 
— F. 2 | auch 
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auch fonft oft als Vorläufer 1, 2, auch. zumöeilen 3 
Tage vor dem rechten Ausbruch erfcheinen , döch bald 
wieder fürubergehen ) ; die meiften aber kamen langfam 


herfuͤr wie gewöhnlich, und wuchfen in fchöne groſſe 


Blatern, im Geſicht bey 40. und auch ſonſt etwas hät 
ſiger als bey der Schweſter, weiche den 1zten ſchon 
auszutrocknen anfſiengen. Die Pfropfwunden foffen mit⸗ 


telmaͤßig, Die rechte weniger, und war den zıten Tag. 


fchon gefchloffen, die linke aber ſtaͤrker und heilete 4. Tage 
fpäter, obwohl an diefee der Einfchnidt fo Nach gewefen, 
Daß ich den Faden nur darauf legen mußte Er hatte 
gleich nach der Ausdörrung der Blatern im Geficht eis 


nen friefelähnlichen Ausfchlag wie No. IV., der aber. 


ohne Befchiwerden nach zwey Tagen wieder vorbey war, 
und in beyden Faͤllen verurfachte, daß die fonft, haupt: 
fächlich im Geficht und an den Händen, von den Bla: 
teen zuruͤckgelaſſene rothe erhabene Flecken gefchwinder 
verſchwanden; von denen ſonſt auch wahrgenommen, 
daß fie in blaſſen und ſchwaͤchern Kindern allezeit langſa⸗ 
mer vergangen, als in den wohlgefärbten und flarfen, 
bey welchen. legtern die Blatern überhaupt beffer aus⸗ 
wachfen und gemeiniglich nur ganz flache Flecken Kin 
terlaſſen. 


X. C. B. 


— — 
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x. C. B. Ein Knab von s und einem halben Jah, 
hochgefärbt und einer hitzigen Leibs⸗ und Gemuͤthsbe⸗ 
fchaffenheit, befam oft in den Herbftzeiten beiffende Bild 
teraen, zuweilen Bluteiffen an der Haut, blutete zus 
meilen aus der Nafen , befand fich aber dießmahl wohl, 
nur daß er oft das Efien ohne fonderliches Uebelſeyn 
von fich brach , beſonders wenn er Milchpappen aſſe. 
Man lieg derohalben die Milchfpeifen aus, weil fie bey 
einem fü biutreichen und cholerifchen Temperament nicht 
Dienlich zu ſeyn fchienen , und ich trachtete durch gehoͤ⸗ 
rige Lebensordnung und Arzneven das jaſtige Weſen, fü 
viel ohne ſaͤuerliche Getränke und eine Aderläffe , welche 


‚beyde von dem Kind nicht zugelaffen wurden , möglich 


war, zu mindern; welcher Zweck wohl zum theil er⸗ 
reicht wurde, befonderd da ich mit der Einpfropfung fo 
Jange einhielt , bis der Knab wieder einmahl von fich 
ſelbſt zur Nafen aus wohl geblutet hatte, dergleichen 
auch noch einmahl in dem ziemlich hitzigen Ausbruchfies 
ber gefchabe , und auch fonft zu befagter Zeit bey dem 
meiften Kindern , zwar allemahl ſparſam, dach niemahls 
ohne Erleichterung , fich ereignete. Die Einpfropfung 
gefchahe den 2aten Merz 1758. mit Fäden von natuͤrli⸗ 
chen Blateen , welche drey Wochen alt waren. Das 
Sieber fing den sten ded Abends an, und ber Aus⸗ 
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Bruch ſchon den gten, welcher aber doch nicht fo ſtark 
wary als ich, wegen mancherley Urfachen, bey dieſem 
Patienten zu befürchten hatte. Dann im Angeficht ka⸗ 
men nur 7. Blatern heraus, am übrigen Leib, (die 
Gegend der Winden ausgenommen) kaum bey 60, 
welche alle fehon groß wurden, und den 14ten Tag 


nach der Einpfropfung im Geficht zu dörren anflengen. ' 


Das meifte Gift Hatte fich aber den Wunden zugezogen, 
welche mit sufammenfieffenden Blatern umgeben waren. 
Die rechte derfelben , von welcher gleich den Tag nach 
der Einpfropfung das Pflaſter ſamt dem Faden abgefals 
len, eiterte zwar nicht fehr ſtark, obwohl fie erſt den 
z8ten Tag nach der Einpfropfung ganz zugeheilt war, 
Hingegen war der Zufuß und die Eiterung an der lim 
fen Wunden defto flärker , welche nach einem häufigen 
Fluſſe, ſelbſt aus den eiternden Blatern Des Umfangs, 
den zoten Tag zuheilte. Dieſer Zufuß gefchahe auch 
nicht ohne Beſchwerden: Denn ſchon den sten Tag 


fieng der Umfang derfelben Wunden an fich mit einem 


flechenden Schmerzen zu entzünden, roth und Hart zu 
- werden , welches fich täglich vermehrte, bis endlich am 
'ı2ten und den folgenden Tagen der ganze Arm von eis 
nem Rothlauf angefchiwollen , ber zwar nur in den er⸗ 
ſten Tagen ſchmerzhaft war, umd , obwohl ein Eiterge 
—— ee ſchwuͤr 


— 
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ſchwuͤr bevorzuſtehen fchien, auf vermehrte Eiterung dee 
Wunden vermittelt eriweichender Mittel, und auf den 
übrigen Arm gelegte vertheilende Umfchläge, doch end« 
lich ohne fchlimme Folge gehoben wurde, ch habe 
auch dergleichen Zufall nicht mehr entftchen gefeben ' 
da , fo bald der Umfang der Wunden angefangen fich 
zu entzunden und hart zu werden , durch Außegung eis 
ner erweichenden Salbe und Pflaflerd, oder gar eines 
Breyumfchlags, Die Eiterung geſchwinder befördert. Das 
Fieber verlieh diefen Patienten während den Blatern 
und der Dauer diefer Geſchwulſt niemahls gänzlich, und 
veränderte fich, nachdem die Blatern vorbey waren, in 
ein alltägliches Wechfelfieber , welches , nach gegebenem 
Lariermittel , durch die mit vieler Mühe beygebrachte 
Fieberrinde verfchwand. Der lud gewordene Arm 
ſchwoll bey jedem Anfall diefed Fiebers auf ein neues 
an, doch ohne Schmerzen, bis die Haut durch einen 
zuſammenziehenden Umfchlag ihre Stärke wieder erhals 
ten. Auch fügte fich eine Hydrocele dazu, welche, nach 
verfchiedenen vergebens angewandten Mitteln, endlich 
durch dad innerlich gebrauchte Arcanum duplicatum , 
und den äufferlich oft übergefchlagenen Spiritum matrica- 
lem, vertrieben worden. Machdem diefe Befchiwerden 
gehoben , kam der ziemlich zufammengefallene Patient 
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Durch dienliche Nahrungsmittel bald wieder zu feinen 
vorigen Kräften, wurde auch wohl noch flärker, und 
hatte fein oͤſteres Erbrechen ganz verlohren. 


Ich erzehle diefen Fall mit Fleiß etwas umſtaͤnd⸗ 
ich, weil er mit verfchied@en aufferordentlichen Be⸗ 


ſchwerden begleitet war; und würklich hatte diefer "Nas 
tient wegen feinem Arm, der bey No, IV, aber wegen 
Häufigen Blatern , unter allen meinen Eingepfropften am 
meiften auszuftchen. Wer aber die Neigung in diefen 
beyden Familien zu böfen Blatern kennet, und fchon 
mehrmahls Gelegenheit gehabt den fehlimmen Einfuß ei⸗ 
ned cholerifchen Temperaments zu beobachten : Dagegen 
aber betrachtet , daß hier theils fehon Durch die Vorbe⸗ 


reitung die innerliche ſchlimme Befchaffenbeit zum vor 


aus um vieled gemindert worden, und andern theils ei. 
ne groffe Menge des im Leib verborgenen und. nun in 
Bewegung gebrachten Blaterngifts durch die Wunden, 
als einen minder gefaͤhrlichen Ort aus dem Leib geſchaft 
worden, das ſonſt im natuͤrlichen Lauf entweder dem 
Geſicht, oder gar einem durch Einhauchen oder Ein⸗ 
ſchlucken des Gifts zuerſt angeſteckten innerlichen Einge⸗ 
weide mehr zugeſetzt haben wuͤrde: Der wird leicht zu⸗ 
geben, daß das Leben dieſer zwey jungen Herren, bey 
boͤherem Alter, durch die natürlichen Blatern, vor allen 
| i übrigen, 
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übrigen, in groffe Gefahr würde gerathen ſeyn, infons 
derheit wenn fie etwa von folchen in einer minder güns 
fligen Jahrszeit, zur Zeit einer bösartigen Pockenſeuche, 
bey einmahl minder gefunder Leibsbefchaffenbeit‘, an 
fremden Drten oder unter fehlimmen Händen wären an⸗ 
gegriffen worden, und fich alddenn bey einer fchlimmern 
Krankheit noch wiederfeßt Hätten die in einem folchen 
Fall viel weniger entbehrlichen wuͤrkſamen Mittel, welche 
eben nicht die angenehmften find , in binlänglicher Menge 
einzunehmen, 


x. M. M. Ein fünfiähriges, gefundes und wohl 
gefärbtes Töchterlein, wurde eingepftopft den 18ten Aprill 
1758. mit eilf Tage alten Fäden von den eingepftopften 
Blatern No. X. Sechs Tage hernach fing das Fieber 
an, der Ausbruch der Blatern den sten, und die Dörs 
rung den zaten; nachdem fie ziemlich langſam fich ans 
gefüllt, doch aber endlich, ohne fonderliche Beſchwer⸗ 
den , zur vollkommenen Reife und Gröffe gelanget, Es 
waren derfelben nur ein Duket im Angeficht, und über: 
baupt fehr wenig. Die line Wunde, welche wenig floß, 
war den 28ten Tag, die rechte aber, welche einen aröß 
fern Zufluß Hatte, erſt den asten Tag zugeheilt. Dieſes 
Töchterlein befam gegen Ende der Krankheit ein Druͤ⸗ 
fengefehtwär unter der rechten Achſel, welches doch bald 
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erweichet, geoͤfnet, und zugeheilt worden. Und hatte 
ſich dieſes, welches einige als etwas bey den eingepfropf⸗ 
ten Blatern nicht gar ungewoͤhnliches beſchreiben, bey 
dieſer einzigen Patientin ereignet; worzu vielleicht der 
Druck des Rands einer harten Schnuͤrbruſt, und daher 
gehemmter freyer Durchgang des Blaterngifts durch die 
Achſeldruͤſen, als welche davon, gleich denen Glandulis 
conglobatis an den Seiten bed Halfes , oft fchon vor 
den Anfang des Fieberd ein wenig wehe thun und aufs 
ſchwellen, etwas mag beugetragen haben. Zum wenig 
fien glaubte ich nachgehends niemabls übel zu thun, 
wenn ich bey andern Kleinen Jungfrauen dergleichen 
(ohne dem wegen Hemmung eined freyen und gleichen 
Wachsthums der gedruckten Theilen , Bellemmung vers 
fehiedener edlen Eingeweiden , bet bey unferer oft ploͤtz⸗ 
fich veränderlichen Luft deſto mehr fchädlichen Entblöß 
fung der Bruſt bey fonft nur allzuzart gewöhnten Kin⸗ 
dern, und hauptfächlich wegen vielmahls dadurch gehitts 
derter Möglichkeit des Kinderfäugens , höchfinachtheilig 
befundene ) Schnürbrüfte gleich nach der Einpfropfüng 
wegthun, und die dadurch mit Striemen bezeichnete 
Haut mit einem Schwamm oft erweichen ließ; da ich 
auch ſonſt angemerkt, daß einmahl an der durch ſtark 


zugeſchnuͤrte Strumpfbande geſtriemten Haut uͤber den 
Knien 
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Knien ein. ganzer Eirkel zuſammenflieſſender Blatern fich 
angeſetzt. 


Die Magd, welche dieſem Toͤchterlein die ganze 
Krankheit hindurch abwartete, verſicherte, die Blatern 
ſelbſt noch niemahls gehabt zu haben; und war ſonſt 
noch ein junges Toͤchterlein von anderthalb Jahren in 
gleichem Hauß und gleichem Fall, welches man dießmal 
in einem andern Zimmer abgeſondert hielt, jedoch, gleich 
der Magd, an eine dienliche Lebensordnung einſchraͤnkte, 
und beyde zur Zeit, da man aus der Reife der Blatern 
des eingepfropften Kindes die Moͤglichkeit einer Anſteckung 
vermuthen konnte, laxieren ließ; welche Vorſicht in der⸗ 
gleichen Faͤllen allezeit dienlich feyn mag , um Die etwa 
zu ererbenden Kindsblatern gelinder zu bewürfen; ob⸗ 
wohl fie bey beyden obgenannten überflüßig war, indem 
diefe eingepfropften Blatern Keine Würkung auf fie thas 
ten. Wie ich dann auch fonft , auffert dem oben: ange 
zeigten Exempel einer durch einen Kuß, hiermit duch _ 
unmittelbare Berührung , verurfachten Anftecfung , nie 
mahls bemerkt, daß weder Durch mich , noch jemand 
anders, der mit den Eingepfropften Umgang gehabt, 
vermittelt Dünften' welche fich möchten in die Kleider 
gezogen haben, die Anſteckung in andre Häufer gebracht 
worden ; als welches man nur von bösartigen Blatern, 

welche 
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weiche einen haͤhlichen Geruch von ſich geben (derglei⸗ 
chen ich bey den gezeugten niemahld verſpuͤhrt) vermu⸗ 
then follte , da überdieß die Pockenſucht niemahls als 
eine Landfeuche fich ausbreitet , wo nicht eine ungefüunde 
Beſchaffenheit der Luft felbft mitwürket; und mag ald 
auch wohl die von der Einpfropfung fo fürchterlich ges 
machte Auöbreitung der Blatern nirgends wuͤrklich fich 
erzeigt Haben , ald nur in den Zankfchriften einiger Ges 
lehrten, welche der Neid angetrieben , ihren Verſtand 
zum Nachtheil ded Nächften und Anſchwaͤrzung nüglis 
cher Erfindungen anzuwenden. 


Diefer Anmerkung muß ich noch eine andre beyfuͤ⸗ 
gen, welche mit derfelben einige Verwandtſchaft hat. 
Es war nämlich die Frau Mutter des eingepfropften 
Kindes , welche während den Blatern fo wohl mit dem 
kranken, ald gefunden Töchterlein, befländigen Umgang 
hatte , damals fchon einige Monath fehivanger , und 
brachte nachgehends zu rechter Zeit ein geſundes Soͤhn⸗ 
lein zur Welt, welches keine Merkmale an fich hatte, 
woraus man hätte ſchlieſſen mögen, daß es in Mutter⸗ 
leid eine Anftecdung erlitten. Doch Eönnte man glatt: 
ben, diefe Frucht hätte vielleicht wohl in Mutterleib die 
Kindsblatern ererbt , welche aber fo wohl fürubergegan- 
gen wären, daß nachgehends Feine Spur an dem gebohr⸗ 

nen 
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nen Kind mehr zu beobachten geivefen, welches ich laſſe 
an ſeinem Ort geſtellt ſeyn, bis einmahl die Zeit lehren 
wird, ob dieß Kind die Blatern zu erben noch eine 
Züchtigkeit habe. Unterdeſſen mag in der That dergleis 
chen Muthmaffung denienigen eben. ſo ungegrimdet nicht 
ſcheinen, welchen bewußt iſt, daß fihon mehrmals Kin 
der in der Mutter Leib durch Kindsblatern von auſſen 
her (ohne daß die Mutter ſelbſt, wenn ſie dieſelben ſchon 
vorhero uͤberſtanden, von dieſem ihre Säfte unſtreitig 
durchwandernden Pockengift die zweyten Kindsblatern 
ererbt hätte) angeſteckt, und mit denſelben zur Welt 
gebohren worden, Vielleicht möchten auch wohl einige 
von denjenigen, welche die Kindsblatern von ihrer Ge 
burt an ı obngeacht fie der Auſteckung oͤfters ausgeſetzt 
gewefen, niemahls ererbt haben, fülche auf obbefagte 
Weiſe ſchon in Mutterleib uͤberſtanden haben, und eben 
um deswillen nachgehends von denſelben befreyt geblie⸗ 
ben ſeyn. 


XI R. € Eine Jungfer von 10. Jahren, oft 
mit Zahnwehe, zumeilm mit Magenfeämpfungen und 
Grimmen behaftet , ſonſt aber gefund , munter und 
wohlgefaͤrbt, ward eingepfropft den. a9ten des Augſtmo⸗ 
naths 1758. mit Fäden von Ro. XI, welche fchon faſt 
4. Monath alt waren. Das Sieber fieng den im am 

ber 
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der Ausbruch erft den roten , nachdem dieſe Patientin 
ohngeacht des ziemlich mäßigen Fieberd , mehr fchlaffüch« 
tig ald andere geweſen, und oft mit flarren Augen irre 
geredt. Sie befam jedoch nicht mehr ald 32. Blatern, 
wovon nur 7. im Angeficht, Feine um die Wunden, 
waren, und fiengen folche Den ıöten an zu doͤrren. 
Auch war der Ueberreſt der Krankheit ınit Feinen andern 
Befchwerden verknüpft, ald zuweilen dem Rudfall ein 
ges Zahnfchmerzend (welcher niemahld ganz ausblich, 
wenn die Patientin demfelben ſchon vorhero unterworfen 
geweſen), Deögleichen mit einigen Erampfichten Schmer⸗ 
zen auf dem Wirbel und im Genid , zuweilen im Leib, 
welche wohl für leichte Drutterbefchwerden betrachtet 
werden Eonnten. Die Wunden offen nicht gar haufig, 
obwohl fie fehon den sten Tag mit ziemlich vielen His 
blätergen , dergleichen auch einige Tage hernach auf der 
Vorderhand erſchienen, umgeben waren, und heilten den 
zoten nach der Einpfropfung zu. | 


zu1 S. C. Ein Soͤhnlein 7. Fahr alt, war von 
empfindlicher und ſchwacher Leiböbefchaffenheit , fo dag 
er kaum vor dem vierten Fahr recht gehen Eonnte, oft 
mit leichten Fiebern, Grimmen und Zahnfchmerzen, vor 
einigen Jahren mit einem-unreinen Kopf, nun mit einis 
gen Kleinen Teicht geſchwollenen Drüfen am Hals behafs 
tet, 
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tet, doch uͤbrigens, beſonders nach der auf ſeine Um⸗ 
ſtaͤnde gerichteten Vorbereitung, wohl genug ſich befins 
dend , um nicht von der Einpfropfung ausgefchloffen zu 
werden, welche zu gleicher Zeit und mit gleichen Fäden 
mit No. XII. verrichtet wurde. Das Fieber fing den 
sten, und der Ausbruch, mit weniger Uebelſeyn als 
bey No. XI, den oten an, an welchem er ein ziemlich 
ſtarkes Naſenbluten ohne ſchlimme Folge hatte. Er bes 
fam etiva 30, Blatern im Angeficht, und in allem bey 
150, welche fehön gewachſen, und den ıöten zu dörren 
angefangen. Die Wunden, aus deren linken , welche 
etwas tiefer eingefchnitten war, der Faden erft den ı2ten 
Tag ganz herausgenommen werden Eonnte, eiterten mit⸗ 
telmaͤßig, und beilten den 3oten Tag nach der Einpfros 
pfung zu. Nebſt den leichten Befchwerden, welche auch 
den beften Kindsblatern gemein find, bekam dieſer Knab 
einige andere,welche blos von feiner EränklichenLeibsbefchafs 
fenheit , und Hauptfächlich von der durch Das Blaterns 
fieber aufgelößten Verſtopfung einiger Drufen, und Ents 
wicklung einer feharfen verborgen gelegenen Materie, her⸗ 
zuruͤhren ſchienen: Er hatte namlich faft durch die ganze 
Krankheit, befonderd aber gegen dem Ende derfelben, 
nebft einem Reit zum Sarnen, öfterd nach einigem Grims 
men einen Drang zum Stuhlgang, mit welchen unter 
andern 
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andern am neunten Tag der Krankheit einige kleine 
Häutgen, und am eilften etwas wie Eiter mit Blut 
firiemen vermifcht , fortgegangen feyn follen , welches 
nachgehends auf den Gebrauch der geröfteten Milch nicht 
mehr erfchienen. Nach Austrocknung der Blatern fas 

men zuerſt an beyden Aermen, und dann im Geficht, 
eine. Menge beiffende Higblätergen heraus, welche aber, 
auf gebrauchte Dampfe , und innerliche Mittel welche 
die Ausdimflung beförderten,, auch bald vorbey waren. 
Zuletzt befam dieſer Patient, erſt nach einiger Zeit, noch 
eine befchwerliche nafle Raud an der Spige der Fingern, 
welche theild durch Huͤlfe einiger innerlichen Pitteln, 
theild mit der Aufferlich gebrauchten Aqua phagedznica, 
gehoben wurde; nach welchen Zufällen aber derfelbe ges 
ſunder, ſchoͤner, und flärler worden, ald er niemahls 

vorher geweſen. 


XIV. € s. Jahr alt, Bruder von No. XI, 
. XII, einer vollfommen guten Leib - und Gemuͤthsbe⸗ 
fehaffenheit , wutde mit denfelben, und gleichen Faͤden, 
eingepfropfl. Die Krankheit , welche fehr leicht war, 
fing an den 7ten , der Ausbruch den sten, und die 
Dörrung der Blatern den xsten: deren 9. im Geficht, 
und in allem nur 24, waren. Der Eiterfluß aus den 
Wunden war ebenfald gering, und dieſe am zgten Tag 
ö —2 nach 
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nach der Einpfeopfimg zugebeilt. Auch dieſer Knab bei 
kam, noch vor Heilung der Wunden, rothe Blaͤtergen 
am einten Arm, welche aber, wie bey den andern Pas 
tienten , anderft Keine Beſchwerden, als ein geringes 
Beiffen verurfachten, und gleich twieder vorbey waren. 


XV. D. S Ein junger Herr von 12. Jahren, 
etwas blaß, mager, fonft geſund, wurde eingepfropft 
den zten Aprill 1759. mit 7. Wochen alten Fäden von 
natürlichen Blatern, und legte fich den zten Tag nach 
der Einpftopfung. . Die Blatern fingen, ohne fondere 
liche Beſchwerden den gten an herfuͤrzubrechen, und 
erſt den 17ten zu doͤrren, nachdem fie langſam gewach⸗ 
ſen, und doch endlich wohl zeitig, obwohl nicht gar geoff 
worden. Ex hatte deren 36. im Angeficht, am, übrigen 
Leib waren fie auch fparfam ‚und übergaupt die Krank 
beit ſehr licht, Die Wunden eiterten mittelmäßig, und 
waren nach 31. Lagen zugeheilt. An den Oberaͤrmen 
hatte er gleichfalls zu Ende der Krankheit einige Tage 
eine weiche Roͤthe mit Hitz⸗ oder frieſelaͤnlichen Blaͤ⸗ 
tergen beſetzt. 


XVI. R. S. Des vorigen Bruder, 9. Jahr alt, 
von ſanguiniſcher Leibsbeſchaffenheit, und mit fo reitzba⸗ 
ven Nerven begabt , daß er auch das Rauſchen des 
Phyſic. Abh. I. ßs. .CSare⸗ 
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Scheibpapierd , wenn man mit den Händen die Blaͤt⸗ 
ter von einander abſchobe, nicht einmahl vertragen konn 
te, zuweilen Neffelblatern und einigem Grimmen unters 
worfen ; übrigens aber geſund: ward zu gleicher Zeit 
und mit gleichen Fäden , wie No. XV; eingepfropſt. 
Das Fieber zeigte fich fchon den öten Tag nach der Ein 
»fropfung ; und hielt bis nach geendigtem Ausbruch 
ziemlich ſtark an mit Öfterem irrereden. Solcher fieng 
&in den gen, am deſſen Abend der ganje Leib etwa eine 
Minute lang von einem gichterifchen Zittern erſchuͤttert 
wurde; das aber, auf gebrauchten reitzenden Umfehlag 
an den Fußſohlen nebſt einer temperirchden und gelind 
anstreibenden Bitch ; nicht wieder kam. Cr hatte viel 
mehr Blatern ald fein Bruder , welche alle fchön groß 
wurden, ſchon den zsten zu doͤrren anflengen, und, 
auffert dem gewöhnlichen Brennen , befonders an den 
Fußſohlen, nebft der daher entſtehenden Unruhe, feine 
ebfonderliche Beſchwerden mehr erweckten; noch die 
Wunden , welche mäßig eiterten, und den arten und 
3ıten Tag sugebeilt waren, nachdem auch an diefem 
Patienten, wie bey den eingepfropften Kindöblatern fehe 
gewöhnlich iſt, zu Ende der Krankheit, rothe frieſel⸗ 
aͤhnliche Blaͤtergen an den Oberaͤrmen ausgebrochen 
waren. | 

‚LG, 
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XV G. B. Ein Juͤngferlein von 7. Jahren) 
fcharffinnig, lebhaft, von fanguinifchem Temperament 
fonft fchdn und gefünd , ward den 28ten Aprill 1761. 
mit 6. Wochen alten Faͤden von natürlichen Blatern 
Eingepfropfi Die Krankheit fieng an den Jten Tag; der 
Ausbruch , faft ohne Beſchwerden, indem die Patientin 
bie Zeit des ſtaͤrkſten Fiebers mit Schlummern zubrach⸗ 
te, den glen, und die Dörrung den ıöten , Nachdem 
die Blatern fehe wohl gewachſen waren , beren im Ga 
ficht ohngefehr 60, ziemlich viele mn die Wunden und 
fonft an den Nermen, am übrigen Leib aber ſehr wenig 
waren Die ganze Krankheit war ziemlich leicht, und 
auch die Wunden nicht befchwerlich , Welche, nach mit⸗ 
telmäßigern Fluſſe, den 2aten Tag ſchon zugehellt waren, 
Weil diefer artigen Leinen Jungfer an ihrer Schoͤn⸗ 
beit, deren die Kindäblatern in ihrer Familien ziemlich 
aufſetzig geweſen, viel gelegen war, jo beftrebte ich mich; 
nicht allein, wie bey den andern , ſchon durch bie Vor⸗ 
beveitung , alled, was die Menge und Schärfe der Bla⸗ 
tern vermehren kann, fd viel es, ohne die Kedfte und 
biemit auch dad Wachsthum der Blatern zu ſchwaͤchen, 
ficher konnte gethan werden, aus dem Weg zu räumen; 
fondern fürchte auch hoch , wo es möglich wäre, dieſel⸗ 
ben durch ein beſonderes Mittel von den obern Theilen 
G2 abjili⸗ 
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abzuziehen. Nun Hatte ich fchon zur Gnüge erfahren, 
Daß die Fußbaͤder, welche vor der Krankheit niemahls 
au gebrauchen vergeffe » zwar nüßlich ſeyn die Haut zu 
erweichen, und dadurch den Ausbruch an den Fuffen 
einigermaffen zu erleichtern , aber Blatern dahin zu sie 
ben ganz unzureichend. Hingegen batte ich oft wahrge 
nommen, daß, wo die Haut, noch vor dem Ausbruch, 
Durch etwas gereißet wurde, faſt allemahl mehrere Bla 
teen dahin fich gezogen. Alſo nahm ich z. E. in acht, 
daß bey zwey Kindern , deren eines fich Durch fchneiden, 
Das andere durch brennen, an einem ‘Singer verlekt, 
der beſchaͤdigte Ort mit häufigen Blatern befegt wurde, 
Ein Zirkel zufammenflieffender Blatern umgab in einen 
andern, wie ich ſchon oben erzehlt, den Schenkel über 
dem Knie, wo die Haut von einem ſtark zugeſchnuͤrten 
Strumipfband geftriemet war. Bey dem Knaben No. 
XVI. erfchien fehon den sten Tag nach der Einpfropfung 
an dem vordern Theil des einten Arms eine gleichſam 
vorlaufende Blater mit ſtarker Röthe und Beiffen, um 
welche nachgehends ein ganzer Trupp Blatern zuſammen⸗ 
floſſen. Schlimm muß es alfo auch ſeyn, wenn jemand 
von den natürlichen. Blatern zu einer Zeit angegriffen 
wird, da etwa juft ein innerliches edles Eingeweid mit 
einer fchmersbaften Krankheit behaftet ift, oder fonft das 
| \ einge⸗ 
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eingehauchte, oder heruntergeſchluckte Pockengiſt in die 
empfindlichen Geruchd » Nerven , Die Lunge und Magen, 
fogleich ſtark wuͤrket, und dahin einen Zufuß lenket. 
Ich erinnere mich ferner ein Exempel von einem Kind 
‚ gelefen zu haben, welches, nur einen Tag vor dem Aus⸗ 
Bruch der Blatern , von feiner Mutter , die an folche 
nicht gedachte, mit der Nutben ziemlich grob auf den 
Hindern gehauen wurde, wohin alddann fat ale Blatern 
fih follen gezogen haben. Und ein ähnliches Exempel 
bat fich hier mit einem Kind zugetragen , dem kurz vor 
den Ausbruch der Blatern unvorfichtiger Weiſe ſiedend 
Waſſer aus einem Theekeſſel über den Hindern „ den dad 
Kind entblößt aus dem Bett geſtreckt, gefchüttet, auch - 
folder Hernach von den Blatern ganz beſetzt warden, 
welche hingegen auf dem Geficht defto ſparſamer waren, 
Wir dörfen aber, um die anziehende Würkung des Reis 
tzes zu beflätigen , die Beyfpiele nicht einmahl weit her⸗ 
holen , indem die Einpfropfung felbit Die deutlichſten an 
die Hand giebt: Dann es iſt ja eine allgemeine Be⸗ 
obachtung,, daß die Pfropfwunden mehrentgeild mit vie⸗ 
Jen Blatern umgeben werden , welche, ſamt dem auds 
füeffenden Eiter , ganz gewiß einen Theil.der Blafern von 
dem Geficht abgiehen , die auch, da ſie zugleich mit je- 
nen im Geſicht, zuweilen ſchon vorher, mit merklicher 

& 3 | Ver⸗ 
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Verminderung des Fiebers, obgleich noch vieler Bla⸗ 
ternſaamen auszutreiben iſt, herauskommen, wohl für 
die ſchaͤrfſten moͤgen gehalten werden; und zweiſſe ich 
gar nicht, daß, wenn man gleich Anfangs der Krants 
beit; die Wunden mit einer feharfen Salbe veigen thäte, 
das Blaterngift noch viel häufiger dahin koͤnnte geleitet 
werden , welches aber doch, wegen merklichen Beſchwer⸗ 
den, fo. daraus entfichen Könnten , nicht allemahl rath⸗ 
ſam feyn dörfte, Ich erachtete alfo für Dienlicher, auch, 
einen Theil der Blatern den Fuͤſſen zuzuziehen, Damit 
man wicht allein die Wunden , und mit benfelben bie 
Einpfeopfung mit Klaͤgden helaͤſige. Solches Könnte: 
zweifelsehn Durch Senfpflafter auf den Fußſohlen geſche- 
ben , welche auch zu dieſem Endzweck von einigen Aerzten 
empfohlen werden; da aber durch dieſes Mittel eine 
groffe Menge Blatern ben Fußſohlen allein zugezogen 
würden, und ſolche daſelbſt und um die Zehen, wie ich 
inſonderheit bey No. XVI. erfahren, wegen der dicken 
umd geſpannten Haut langſamer heauewachſen und 
mehrern Schmerzen, daherq auch unruhigere Nächte,’ 
verurfachen , als an keinem andern Ort, fü wollte mir 
daſſelbe nicht gefallen . weil ich meiner Patientin die’ 
Schönheit eben auch wicht mit groſſen Schmerzen erkau⸗ 
fen wollte ; wid ohne dem befürchtete , die Blatern 4‘ 

J welche 
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welche vom Geficht abziehen wollte, möchten nicht alle 
auf den Fußfohlen Platz Haben. Daher fihien mir, vor 
andern, folgendes Mittel am wenigſten befchwerlich, und 
zugleich am dienlichften zu ſeyn: Ich ließ nämlich der 
Patientin, gleich Anfangs des Fiebers ein paar wollene 
Strümpfe anlegen, welche ohne Fußſohlen Cdenn an 
diefe verlangte ich‘; wie ſchon gefagt , eine Blatern), 
wie fonft die Ueberſtruͤmpfe, bereitet waren. Darzu er; 
wehlte lieber gefärbte, und zwar ſcharlachrothe, theild der 
- Patientin zu gefallen, und theild‘, ‘weil vermuthete, ed 
möchte wohl auch die Farbe, vom Schweiß angegriffen; 
nebſt der Wolle zum kitzeln der Haut etwas beytragen. 
Die Blatern / gedachte ich, welche dieſes Kitzeln zufichet, 
werden doch ſchoͤn und leicht durch die von einem beſtaͤn⸗ 
digen Dampfbad oder Schweiß erweichte Haut. heraus 
tommen , und moͤgen bernach wohl von ſelbſt, ohne fers 
nere Hülfe der Struͤmpfen, wachfen, welche fonft nicht 
mehr abzubringen befiwchtete, wer die Blatern der. 
druckt würden , und die Struͤmpfe vermittelt des Eiterd 
an den Füffen anklebten. Sie Können leicht gedenken; 
mein Freund! wie groß , nach dieſen Permunftfchlüffen, 
mein Verlangen war, - nach Neendigtem Ausbruch die 
Menge der Blatern an ben Züffen zu betrachten.“ Ich 
verweilte dahero nicht ſolche ausziehen zu ˖laſſen, fo balb 
— G 4 mich 
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mich dazu Zeit zu ſeyn bedunkte — Aber ſiehe! es wa⸗ 
ren kaum ein, paar Blatery an beyden Fuͤſſen fürhans 
ben! Wie? Möchten fie etwa durch die eriweichte Haut 
ausgedünftet ſeyn? und wuͤrde wohl ſolches bey natürli- 
chen Pocken auch zu hoffen ſeyn, wenn nicht fehon zum _ 
voraus, wie vor der Einpfropfung , die Säfte Durch die 
Vorbereitung verdimnert, und die Haut durch Baͤder 
und Wafchen zur Ausdünftung tüchtiger gemacht wor⸗ 
den? Dder, würden nicht dergleichen Strümpfe wuͤrk⸗ 
famer..gervefen ſeyn, wenn ich fie vorher mit etwa eis 
nem. reitgenden Pulver innenher beſtreuet hätte? Beydes 
duͤnkt, mich wahrfcheinlich : und erſteres auch um des⸗ 
willen, weil ich gemeiniglich, hauptſaͤchlich bey den fünfte 
Vichen Blatern, an den Orten, wo die Haut am weich ⸗ 
fin und beſtaͤndig unter der Bettdecke iſt, nämlich an 
der. Bruft, dem Bauch , dem obern Theil der Schenkel, 
zuweilen auch am Rucken, feine oder nur fehr wenige 
Blatern beobachtet, und dach nicht wohl zu begreifen 
it „. warum derfelben Saamen nicht eben fo wohl dahin, 
als in. das Geſicht, Aerme und Fuͤſſe follte getrieben 
worden fepn. Zum wenigfien vermutbe ich , daß der 
durch die Strümpfe! beſtaͤndig um. die Fuͤſſe erhaltene 
Dunſt viel zu. Verminderung der Zufälle vor dem Aus⸗ 
bruch beyaetragen habe, welche ſonſt in- Diefem. hitzigen 
— Re und 
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und empfindlichen Toͤchterlein viel ſtaͤrker zu befürchten 


waren; ind moͤgen etwa noch dieſe Gedankey zu Erſin⸗ 
dung eines wuͤrkſamern Mittels zu gleichem Endzweck 
Anlas geben. Das Emplaftrum de ranis cum mercurio, 
welches in folcher Abficht auf das Geficht zu legen anges 
ruͤhmt wird, Tannte mir nicht einleuchten , da ſolches 
nicht ohne Beſchwerden zu wirken ſcheint, auf emer 
empfindlichen Haut gerne Beiſſen und Blaͤsgen verurſacht, 


viele Tage in einer bangen Ungewißheit läßt, und dad 
dadurch vorgeſtellte Geſpenſtaͤhnliche Geficht die beſuchen⸗ 


den Frau Baaſen aͤrgern koͤnnte, vor welchen meine ge⸗ 
zeugten Blatern noch allemahl wohl ſehen laſſen dorfte. 


In ebenermeldter Verduͤnnerung der Saͤfte mag viel⸗ 
leicht auch wohl der Urſprung jener rothen feiefelähnlis 
cher Blaͤtergen zu ſuchen ſeyn, welche ſo oft bey den 
eingepfropften Pocken, allezeit nach einem Schweiß, 
theils vor dem Ausbruch der Blatern, theils gleich nach 
uͤberſtandener Krankheit, und zwar, ſo viel ich bemerkt, 
nur am Geſicht, dem Hals, oberſten Theil der Bruſt, 
und den Nermen erfheinen, gemeintglich aber nach zwey 
oder drey Tagen ,. nachdem zuweilen ein „Theil Davon 


meiß worden, uäbunften ober ſich abſcheelen. Denn: 
da fie ſonſt auflext der. Geſtalt mit den wahren SFriefel: 
feine Zufaͤlle gemein haben, fo ſcheint damit nur etwas, 
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das irgendwo vorher geſtocket, nun aber genuafam vers 
dünnert , aufgeldfet , und mit den übrigen umtaufenden 
Säften vermifcht worden , zugleich auch im Anfang dev 
Krarfkheit der feinfie Theil des entwickelten Blaternſaa⸗ 
‚mens, von der Natur ausgetricben zu werden, welches 
da, wo die Haut weich genug und allezeit bedeckt if, 
frey ausbünften kann , hingegen im Geficht, Hals und 
ben Yerınen, wofelbft die Haut von der Luft etwas feſter 
worden, ſtecken bleibt , aber doch wegen feiner Dünne 
in die Aufferfien Eude der ausdünftenden Gefaͤſſe getries 
ben worden , welche es in dergleichen Blaͤsgen erhebt; 
da fonft alles in gröffern Gefäfilein der Haut, oder des 
darunter liegenden zellichten- Gewebs ſtecken geblichen 
wäre, und wahrfcheinlicher Weiſe, wie bey den Natur⸗ 
pocken, mehrere Blafern , oder zu Ende der Krankheit, 
geöffere Bluteiſſen, auch wohl hin und wieder Giftſchwaͤ⸗ 
ven, würde abgegeben haben ; fo daß, was etwa Ber 
neider der Pockenpflanzung für etwas nachtheiliges aus⸗ 
ſchreyen könnten, wohl gar fir einen Vortheil derſelben 
gehalten werden mag, 


. .XVIL Meine letzte Einpfeopfung geſchahe, mit‘ 
6 Wochen Alten "Fäden aus natürlichen Blatern, den 
sten May 1702. um G. D. einer netten Jungfer von 
10 und einen halben · Jahr, Die wohl gewachfen , dick 
ug 2 und 
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und blutreich war, daher auf Bewegung einiges Kopfs 
wehe und leichte Beſchwerden auf der Bruft empfans 
de, welche aber während der Vorbereitung, fd haupt 
fächlich auf. die Vollfaftigkeit und Meinung zur Ent 
zundung gerichtet worden ,. verfchiwanden. Das Fie 
ber fing erſt den sten Tag mach ber Einpftopfung 
recht an, und der Ausbruch den zoten nach mehre 
rem Schlummer , ald bey No. XVII, und unter 
miſchtem irvereben. inter andern hatte diefe Patientin 
einen, zuweilen plößlich vermehrten, Schmerzen in den 
Küffen vom sten Tag der Einpfropfung an bid nach 
- angefangenem Ausbruch , dergleichen ich wohl auch in 
andern Eingepfropften , bald in den Aermen, bald 
in den Füffen , aber nicht fo lang anhaltend , beobs 
achtet. Sie fpührte ferner während dem Ausbruch eis 
nen öfteren Edel und Drang zum Stuhlgang, ſo auch. 
vormahls bey ihrem Bruder (No, VII) bemerket, und 
in beyden erſt, nachdem mit wenigem Stublgang ein 
noch lebender Spuhlwurm weggegangen, gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. Sonſt hatte fie keine abfonderlichen Bes 
fehwerden mehr , ald die auch bey den leichteften- 
Kindöblatern gewöhnlich finds; und fingen die Blatern, 
nachdem fie wohlgewachſen, den ıgten an au doͤrren: 
deren in allem etwa 150. waren, baben ein Drit⸗ 
theil 
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teil im Geficht , eben fo viel an beyden Aermen, 
wenige aber am übrigen Leib zerfireuet waren. Beyde 
Wunden eiterten wenig , und waren den zsten und 
söten Tag nach der Einpftopfung zugeheilt. Oft et 
meldte friefelähnliche Blaͤtergen erfchienen auch, fchon 
‚von Anfang der Krankheit, an den Aermen, waren 
aber wie allemahl, bald wieder vorbey. Sonſt hatte 
ein , dieſes und vorbergebendes Jahr ſtark umgehen⸗ 
der, übrigens gutartigee Friefel, weder in die Krants 
beit diefer Patientin, noch dev vorhergehenden , nicht - 
den geringſten Einfſluß. An meine rothen Strümpfe 
wollte man hier feinen Glauben mehr haben, welche 
auch bishero nicht Gelegenheit Hatte, in natürlichen 
Blattern zu prüfen. 


Bey der Vergleichung diefee Pfropfungen kann man 
nun anmerken, daß die Art und Menge der Boden nies 
mahls denen in allem gleich waren, von deren Eiter fie 
erweckt worden, und daß der gleiche Mfropfeiter in ver⸗ 
fihiedenen Kindern allemahl ungleiche Boden gejeuget, 
biemit, wie ſchon andre auch bemerkt haben, die Ver⸗ 
fthiedenheit der Krankheit mehr von der Leibesbefchaffens 
beit des Patienten, zur Seit des Angrifs, ald dem Un⸗ 
terſchied des Blaternſaamens, abhange Bas gleiche 
babe au oft bey der natürlichen Anſteclung bemerkt. 

Und 
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Und ift alfo ſehr wahrſcheinlich, daß die Öftere Boͤsar⸗ 
tigkeit der Boden bey umgebenden Seuchen nicht fo faft 
herruͤhre von der fehlimmern Art des anſteckenden Bla⸗ 
terngifts an fich felbft betrachtet (als welches vieleicht 
allegeit das gleiche bleibt ) fondern vielmehr von der Durch 
eine ungefinde Luft, ſchon vor Anfang der Blaternſucht , 
entftandenen Verderbniß der Säfte, da folche, je nach 
bee beſondern Luftbeſchaffenheit, bald zur Entzuͤndung, 
anderemahl / welches noch ſchlimmer iſt, zur Faͤulung 
eine Neigung bekommen, welche alsdann von dem durch 
das dazukommende Blaterngift erregten Fieber geſchwind 
vermehrt wird; ſo daß auf dieſe Weiſe das Pockenübel 
mit einem Entzuͤndimgs, oder Faͤulungsſieber verwickelt 
erſcheint; und zwar bey einem mehr als bey dem ans 
dern, je nachdem der befortdere Zufland des Leib dem 
Einfuß der ungefiinden Luft mehr. oder weniger wieder; 
fanden. Daher auch von befagter Verderbniß der Säfs 
te zu dergleichen Zeiten oft andere Leuthe, welche die 
Kindsblatern ſchon gehabt, mit anhaltenden Fiebern, 
mehr als fonft befallen werden , ohne die Pocenplage 
ſelbſt, weil nur die ungeſunde Luft, und nicht das Bla . 
teengift » auf folche wirken mag , en nochmals 
auszuſtehen. 
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Aus diefer Wahrnemung erhellet auch, warum die 
jerfiveuten Pocken ( Variole ſporadicæ) bey übrigens 
gleichen Umftänden allemahl leichter find , als die herr⸗ 
ſchenden (epidemicz ); und wie uͤbel man handle, wenn 
man die Pfropfung bis zu einer ſolchen Landſeuche aufs 
fehiebt, da eben in deren Ausweichung einer det größten 
Vortheilen dieſes Heilmittels ſtecket; als wodurch, bey 
gefunden Zeiten, nur Das eigentliche Blaternſieber, naͤm⸗ 
lich) eine Art gutartiges Entzuͤndungsſieber, erweckt wird: 
das zwar Auch nach den verfchiedenen Leiböbefchaffenbeis 
ten des Patienten bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher , aber dech 
felten ſo heftig ift, noch die Boͤsartigkeit eines faulenden 
Fiebers an fich nimmt, wie oft bey umgebenden Seus 
chen geſchiehet; bey welchen deswegen ordentlich haͤuſfi⸗ 
gere, mehr zur Faͤulung geneigte, und daher einen fo 
fcheußlichen Geftant , zugleich aber mit demfelben die 
Seuche mehr ausbreitende Blatern entſtehen; denen man 
auch alsdenn nicht fü leicht vorbeugen Tann , weil man 
die Zeit der Anſteckung felten eigentlich vorfiehet, in die 
fihlimme Befchaffenheit der Luft Leine Gewalt hat, und 
übrigens nicht den befondern Zuſtand jeden Coͤrpers ab, 
fein , fondern zugleich die von dem Einfluß der ungeſun⸗ 
den Luft erſt noch eingefchlichene Verderbniß zu verbeſ⸗ 
feen bat, | 

' Hier 
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Hier Haben Sie nım , geliebtee Freund! die kurzen 
Geſchichten meiner Pfropfungen, und die dabey gemach⸗ 
ten Wahrnemungen. de find, GOtt ſey Dank! fa 
abgelaufen, daß die Eltern der Kinder mie ihre Zufrie⸗ 
deuheit darüber bezeugten : davon Teined einmahl mit 
Narben gezeichnet worden, man müßte denn ein oder 
zwey fall unmerkliche Eindruͤcke von abgeriffenen und et⸗ 
Hiche mahl erneuerten Ruͤfen in etlichen mit diefem Nas 
men befegen wollen; da doch gewißlich ein Theil derfel, 
ben von den Naturpoden in Gefahr ; wo nicht des Tas 
des, doch wenigfteng des Verlufs ihrer Schönheit, waͤ⸗ 
ren. geſetzt worden. Einige, wie ich fchon in den Ge⸗ 
ſchichten felbft angezeigt, haben auch durch dieſes Mit 
tel eine beffere Geſundheit als vorher erlangt; und die 
andern leben noch fü gefund , als vor ihren Blatern; 
nur zwey Gefihwilterte (No. V, VL) ausgenommen, 
welche ich im Frühling des Jahrs 1757. eingepfropft 
hatte: davon das Tächterlein, nachdem es bis in’ dad 
Spätiahe vollkommen gefind gelebt, in demfelben, da 
ed einmahl auf eine Harte Bewegung bie entblöste Bruſt 
der freyen Luft auögefetst, alfobald mit einer Entzüne 
dung der Bruft und einer Bräune befallen wurde, 
woran es in wenigen Tugen geſtorben; der Knab aber 
erſt ohngefehr vor einem Jahr, nachdem er fonfk von 
ſeiner 
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feine Einpfropfung an. wohl gelebt, in eine toͤdlliche 

Auszehrung verfallen; daß man deswegen mit keinem 

Schein der Wahrheit, dieſe, erſt lange Zeit nach voͤlli⸗ 

ger Wiederherſtellung von der in beyden Kindern nur 

gar leichten Blaternkrankheit erfolgte Todesfaͤlle als 
deren Folgen Anſehen mag. 


Sie werden ſich alſo wohl verwundern, daß in einer 
ſo groſſen Stadt, in einer Zeit von 8 Jahren, die noch 
allemahl mit gutem Erfolg verrichtete Einpfropfung nur 
erſt an 18 Kindern ausgeuͤbt worden. Dieſes iſt aber 
zunt theil mir ſelbſt zuzuſchreiben, da ich, um allen 
Verdacht des Eigennutzes auszuweichen, niemanden ſelbſt 
dazu bereden wollte, und uͤberdieß verfchiedene Kinder, 
bey welchen tgeild wegen ſchwer verbefferlichen Eränflis 
chen Umſtaͤnden, theils wegen allzugroſſer Meiſterloſig⸗ 
keit, keinen guten Erfolg verhoffen konnte, abgewieſen 
habe. Sonſt moͤgen wohl auch, wie an andern Orten, 
der Neid, die Unwiſſenheit, die Vorurtheile, und eine 
falſche Zaͤrtlichkeit viele Hinderuiſſe machen. Doch ver⸗ 
muthe ich nicht, daß die, bisher allhier noch von mir 
allein beſorgte, Pockenpflanzung, obgleich ihr Wachstum 
fo langſam iſt, während meinem Leben gänzlich ins, 
Stecken gerathen werde, Dann babe ich ſolche bishero 
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glücklich ausgeübt , fo darf auch hoffen, da ich num 
mehrere Erfahrung darinnen erlanget, und meine Box 
ficht niemahls abnehmen fol, inskünftige wohl noch 
leichtere Blatern zu zeugen ; umd giebt es übrigens noch 
Eltern genug bey und, welche fich über bie Vorurteile 
ſchwingen koͤnnen, und eher der Stimme der Vernunft 
und einer erleuchteten Liebe Gehör geben, als ihre Kins 
der aus eitler Furcht boͤſer Nachreden der Gräßlichkeit 
einer giftigen Seuche , nach althergebrachter Gewohn⸗ 
heit, aufopfern werden; amdere aber dörften vielleicht 
von diefer Heilungsart, auch. wohl mit allzuſpaͤter Xeue, 
günftiger denken lernen, wenn einmahl ſolche um fich 
freffende Plage auf ein neues fie erfchrceft ; dergleichen 
und bald zu bevorftehen feheint , da fihon feit 4 Jah⸗ 
‚ren in unferer Stadt keine geherrſchet, und nur wenige 
Kinder (kaum über 20.) vor einem Jahr mit dem 
Pocken befallen worden, Davon, fb viel ich weiß, vier 
geſtorben. 


Bey Ihnen, mein Freund! laͤßt ſich ein geſchwin— 
derer Fortgang hoffen, da Sie weniger Beneider zu 
haben, und hingegen mehrere Gönner ſich dieſes Heils 
mittels anzunehmen ſcheinen. Ich zweiſle auch nicht, 
es werde daſſelbe unter ihrer klugen und gewiſſenhaften 
ı. Phyſfic. Abh. III. B. 0 Auf⸗ 





ra Van dem serfoln 


Aufſicht jederzeit von geſegneter Würkung fen; und 
ſollte e8 mich ſehr freuen, wenn diefe Beobachtungen 
dazu im geringften befürderlich Teyn mögen, welche, 
bey ſonſt ſchweren Geſchaͤften, theild in eben diefer Abs 
ſicht gefchrieben worden , und andern theild Ihnen gu 
beweiſen, wie herzlich Sie liebet und verchret 


Dero 


Baſel den 24ten Decembr. 
176% 


getreuer Freund und ergebenfter Diener 


Achilles Mieg / Dr. 


An 
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An Zerrn Doctor Schinz in Zürich, 


De kurze Nachricht, welche Sie, mein theureſter 
Freund ! letzthin mir von dem gluͤcklichen Erfolg 


der von Ihnen, und ihrem würdigen Amtögenoffen 
Herren Doctor Rahn, verrichteten Einpfropfungen mits 
getheilet , erweckte vieled Vergnügen in mir, und vers 
hoffe ich bald eine weitläuftigere Beſchreibung derfelben 
im Druck zu fehen. Unterdeſſen wünfche Ihnen von 


Herzen Glück darzu, und genugfamen Muth, trotz aller 


Beneidungen dieſe fo nützliche Heilungsart in ihrer Vas 
terftadt je mehr und mehr in Gang zu bringen, an wel⸗ 
chen auch die an fo vielen ihrer Mitburgern bewährte 
aufrichtige Denkungsart, und befonderd der patriotifche 
Eifer ihrer erlauchten Naturforfchenden-Gefellfchaft alles 
f6 dem Vaterland nüglich feyn mag in Aufnahm zu 
bringen, kaum zweifeln läßt, 


Bey ung findet dieſes Geſchaͤft beftändige Hinderniſſen. 
Noch alleseit wollen einige, mit fcheinheiliger Diine und 
perdreheten Augen , es für eine groffe Sünde gelten 


machen, daß man fich erfrechen dörfe ein faſt über ale. 


22 Men⸗ 
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Menſchen verhaͤngtes Uebel durch ein ſolches Mitiel zu 
lindern, deſſen geſegnete Ausuͤbung doch die Gutheiſſung 
der goͤttlichen Vorſehung auf das kraͤftigſte beweiſet. 
Vergebens wuͤrden wir andere Frevler uns die Muͤhe 
geben, dergleichen Phariſaͤer auf andere Gedanken zu 
bringen: Denn in eine vernuͤnftige Unterredung wollen 
ſie ſich nicht einlaſſen, und die Leſung ſolcher Buͤcher, 
worinnen die Einpfropfung vertheidiget wird, laſſen ſie 
wohl bleiben, weil es nicht in ihren Kram dienet, und 
ſie befuͤrchten darinnen die Abſchilderung ihres Unver⸗ 
ſtands anzutreffen; finden fie etwa in Zeitungen oder 
andern kleiñen Schriften von ohngefehr glückliche Erfah⸗ 
rungen ober vernünftige Gründe zu Gunften der Pfro⸗ 
pfung, fo haben folche nirgends Raum in ihrem Kopf; 


boshafte Züge aber wieder eben Diefelbe vergeffen fie 


nicht leicht, und willen folche ihred Orts wohl anzır 
bringen. Viele Eltern , die ihre Kinder fonft zärtlich 
lieben, vermehnen diefer Zärtlichkeit beffer zu entfprechen 
und minderer Verantwortung fich fehuldig zu machen, 
wenn fie die gröffere Gefahr natürlicher Pocken abwar⸗ 
ten, als folcher Durch das N feopfmittel vorbeugen , ob 
fie gleich überwiefen find ; daß deffen Anwendung un⸗ 
gleich ſicherer ſey, und ed übrigend nur in diejenigen 
wuͤrke, welche auch ſonſt von Der Pockenplage niemahls 
a befreyt 
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befreyt bleiben würden. Mech wollen viele dieſe mit fo 
viel taufend Erfahrungen ertwiefene Befreyung durch Die 
gezeugten Pocken, wegen einigen erſt kürzlich in Frank 
reich ausgefprengten falfchen Gefchichten , eben nicht für 
gewiß halten, und haben ſich verſchiedene Leuthe wohl 
gar bereden Iaffen , dag man erſt dreyßig Jahre nach 
der Pfropfung noch einmahl Die Pocken auszuſtehen haͤt⸗ 
te. Andere wollen eben diefelbe in unſerm Land fir 
unnöthig halten, da , wie fie vorgeben, die Blatern⸗ 
krankheit bey und nicht fo gefäßelich ald anderwaͤrts feb, 
obwohl man doch an betrübten Benfpielen feinen Mandel 
bat, und, wenn auch gleich der Sat ald wahr ange 
nommen wuͤrde, um eben derſelben Urfachen willen, 
welche die natürlichen Pocken bey uns minder gefährtkh 
machen , auch Die gezeugten gelinder als anderwaͤrts, 
hiemit nur weniger zu befürchten ‘feyn müßten, — Eie 
werden: auch wohl meynen, daß, da man allhiee nur 
ein einsiged Beyſpiel einer. Anſteckung von geengten 
Pocken durch einen Kuß, hiemit nicht anderſt als Durch 
unmittelbahre Berührung , aufweiſen kann, man vor 
derſelben fich nicht mehr fürchten ſollte; und doch giebts 
Leuthe, welche ſich um eben dieſer Urſache willen vor 
dem Umgang mit dem Pfropfarzt ſcheuen; obgleich man, 
Falls wuͤrllich eine Anſteckung durch denſelben zu Bes 
93 fürchten 
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fürchten wäre / von denen in günftigen Jahrszeiten er⸗ 
zeugten Kunſtpocken nur gutartige Blatern zu hoffen, 
amd hingegen bey einer herrſchenden, befonderd bösartis 
gen, Seuche vor allen Aerzten, fo Damit zu thun haben, 
vielmehr fich zu fürchten hätte Die Bosheit ſuchte 
endlich noch den Fortgang ber Pfropfung auf eine andre 
Weife su hemmen, da, auffert verfchiedenen offenbaren 
Salfchheiten von dem Erfolg der hieſigen Einpfropfuns 
gen, Hin und wieder audgefprengt wurde, ald wenn Die 
‚smempfindliche Eröfnung der Blatern bey Faſſung ded 
Eiterd dem pockenfüchtigen Kinde machtheilig ware: da 
man doch fülches mit feinem einzigen Beyvſpiel erweifen, 
‚amd die Unwahrheit diefed Vorgebens auch nur daraus 
merken kann, , weil: faſt alle Kinder die Blatern am Leib 
und den Gliedmaſſen gewaltſamlich verdruchen oder auf 
kratzen, ja deren Auffchneidung , fü gar im Geficht, von 
. berühmten Nerzten, zu Verhütung der Narben und eis 
nes bösartigen Fieberd von eingeſaugtem Eiter,, empfoh⸗ 
Jen wird: welches ich, gleich dem abfragen, bey boͤs⸗ 
artigen Blatern, die lange nicht dörren oder aufgehen 
wollen, ſelbſt heilſam, obwohl für denjenigen fo es ver- 
richtet langweiliger und befchiwerlicher , ald man wohl 
meynen folte; ‚bey gutartigen aber ganz unndthig, und 
auch im Gericht wegen geſchwinder Ausbörrung zu eben 


rechter Zeit oft nicht möglich gefunden. Sie 
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Sie ſehen alſo, mein geliebteſter Herr Doctor! daß 
das Pfropfungsgeſchaͤfte bier noch vielem Widerſtand 
unterworfen if, deffen Beweggründe ich lieber Sie ſelbſt 
will errathen laſſen. Sie werden auch deswegen über 
deifelben Fortgang wohl nicht viel neues von mir ers 
warten ; und ſoll ich nur fürzlich erzehlen, wie es ver» 
wichenes Fruͤhjahr Damit ergangen. — In einem meis 
nee vorigen Briefen hatte ich Ihnen gemeldet , daß in 
‚einer Zeit von 8 Jahren nicht mehr als 18 Pfropfun⸗ 
gen allhier gefcheben, jedoch zu vermuthen wäre, daß, 
in Betrachtung des glücklichen Erfolgs derfelben , eine, 
aus verfchiedenen Umfländen bald zu befürchtende Bla⸗ 
ternſeuche vielleicht, wohl mehrere Eltern anfriſchen doͤrf⸗ 
te, endlich den gewiſſeren Weg zu erwaͤhlen, ohne weis 
ters durch die beſtaͤndige Erneuerung kahler und laͤngſt 
beantworteter Einwürfen ſich abſchrecken zu laſſen. Wuͤrl⸗ 
lich ſieng auch die Seuche ſchon in Mitte des. Merzmo— 
naths an aus einigen benachbarten Dörfern in die Stadt 
ſich einzufchleichen, und hat bishero fehon zienilich durch 
dieſelbe fich verbreitet , aber noch ziemlich qutartig und 
ohne fonderlichen Schaden, da meines Wiſſens nur etlis 
he wenige bishero daran geſtorben. Doch vermochte 
diefe nicht groß genug feheinende Gefahr niemanden zu 
Ergreifung des Pfeopfmittel zu bewegen , als deſſen 
94 erſten 
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eeiten Beförberer , Heren Profeſſor Johannes Ber 


noulli , der deffelben Nutzen in Bewirtung befferer 
Blatern, als fonft in feiner Yamilie zu fehen maren, 
ſchon vorbere zu dreyen mahlen an eigenen Kindern ers 
faben , nun aber einen noch umgepfropften bald fünf 
jährigen Knaben Hatte, den er, weil zu beforgen war, 
ed möchten die anfänglich gutartigen Blatern in fpätes 
rer Jahrszeit in fehlimmere fich verändern , auch gleich 
feinen Brüdern diefer Gefahr entzichen wollte Deſſen 
ſchoͤne Geftalt, Iebhafte Farbe, und bisherige falt bes 
ſtaͤndig gefunde Tage ließen eine fo gute Leibesbeſchaffen⸗ 
Heit vermuthen , dag ich vor der Einpfropfung feine 
Veränderung in feiner Lebensordnung zu machen nöthig 
fand, und auffert einigen Fußbädern nur zwey Lariers 
mittel, das erfte mahl aus MWurmgeltiein, Dad zweyte 
mahl aus Larier » Rofinlein beftehend , anriethe: Des 
zen letzteres erſt vier Tage nach der Einpfropfung geges 
ben wurde, weil ich fchon andere mahl wahrgenommen, 
Daß bey dieſer Weife nicht fo leicht einiges Ungemach 
von einer anhaltenden Leibesverſtopſung in der bald 
nachfolgenden Krankheit entſtuͤnde, als welche fonft un⸗ 
ſtreitig ſchaͤdlicher iſt, und doch oft wegen vielem Wi⸗ 
derſtand bald von Seiten der. Kinder, bald der Eltern 
ſelbſt, durch Cyſtiere gar ſchwer kann gehoben werden. 

Er | Die 
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Die Einpfeopfung , fo der Kuab mit Iachender Mine 
verrichten lich , geſchahe den fiebenden Tag Mayen mit 
Faden , welche 22 Tage vorher aus natürlichen Blatern 
benegt waren. Das Fieber fieng auf den Abend des 
fechsten Tages an fich zu Auffern; doch vertrieb er fich 
noch den folgenden ganzen Tag die Zeit auffer dem Bett 


‚mit Spielwerk, und blieb erfi am achten Tag in dem- 


felben liegen , an welchem die Blatern , ohne vorherge⸗ 
bendes fonderliches Uebelſeyn, würflich auszubrechen an⸗ 
fiengen. Diefe fammieten fich in groffer Drenge um die 
Wunden , wofelbft fie in dieſem Knaben am allererſten 


‚zu fehen waren; noch, kamen fle im Angeficht faft eben: 
ſo zahlreich heraus als bey fernen Brüdern (*), nämlich 


häufiger als in meinen andern Eingepfropften , Hingegen 


an den übrigen Theilen des Leibs, Die Hände ausgenom⸗ 


men, ziemlich ſparſam; obwohl mein guter Wille gewe⸗ 
fen , dieſelben vermittelft des Reitzes wollener, inwendig 


mit Senfmehl beflteuter , Strümpfen gröftenteild den 
- Küffen zuzuziehen, welche am Abend des fiebenden Th 


ned angethan, aber wegen der dem Knaben befchwerlis 


chen Wärme ſchon den folgenden Morgen, noch vor dem 


Ausbruch, wieder mußten abgezogen werden. Der as 
tient hatte während der Krankheit nur die bey gutartigen 
25 Pocken 

(*) No. UI, II, IV. des vorigen Briefs. 
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Pocken gleicher Menge jederzeit gewoͤhnlichen Beſchwer⸗ 
den. Doch Hatte ee am fecheten Tag derfelben einen 
kurzen Echreden verurfacht , ald an welchem, da er 
des Morgens, im Bett aufſitzend, fich die Wündlein 
verbinden ließ, derfelbe in eine leichte Ohnmacht nieder: 
ſank, aber kaum nach Verlauf einer Minute zu weinen 
anfieng, und, auf Befragen über deffen Urfache, klagte, 
es hätte ihm am Rucken was wehe gethan, fo dag nur 
einige im Auffigen flarl gedruckte Blatern diefen Zufall 
in dem empfindlichen Kind verurfacht zu haben fehienen, 
bey weichem fonft damals Puls, Athem, und alle 
übrige in erwünfchtem Zuſtand waren. Die Blatern 
wurden fchön und ziemlich groß , Ddergleichen ich auch 
eine im Weiffen des linken Auges gegen dem innern Aus 
genwinkel, und zwar erſt am achten Tag der Kranfs 
beit, bemerfet , welche aber am neunten, als die Bla 
tern im Angeficht reif waren, und auszutrocknen anſien⸗ 
‚gen, sufammengefallen, und in wenigen Tagen ohne 
das geringfie zurückgelaffene Merkmal gänzlich verſchwun⸗ 
den. Auſſert einem Clyſtier am neumten Tag, wegen 
‚einer fechdtägigen Leibesverfiopfung ‚, hatte Diefer Patient 
‚während der Krankheit Feine Arzneymittel nöthig; der⸗ 
„gleichen auch , wenn er ‚noch dieſes Jahr die natürlichen 
Blatern ſchwerer auszuſtehen gehabt hätte, ihm ſchwerlich 

bey⸗ 
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„beyzubringen geivefen waren. Die Wunden fingen, wie 
gewoͤhnlich, exft bey angehender Zeitigung der Blatern 
recht an zu eitern, Hoffen auch ziemlich ſtark, Doch ohne 
-Klägden, noch einige Tage nach geendigter Krankheit; 
teöcneten aber, als der Patient am 22 und 23ten Ta 
nach der Einpfropfung wegen verfpührtem ne 
Piffaſter zu wiederholten mahlen abgefragt, und hiedurch 
eine leichte Entzündung um dieſelbe erregt hatte, plöglich 
au, ohne auf erweichende Mittel fich wieder zu öfnen, 
welches nicht ohne einige darauf folgende Befchwerden 
geſchahe, indem der aus den Wunden dadurch verhin- 
derte Ausflug bald einige Geſchwulſt in der Haut der 
Dberärmen erregte, welche anfänglich durch unfichtbare 
Oefnungen, bald aber aus entflandenen Kleinen beifigen, 
erſt rothen, dann weißgelblichten Blätergen vielen Waf 
ſereiter ausſchwitzte, dahero auch an verfchiedenen Orten 
wund wurde, umd erfi nach Verlauf’ schen Tagen ganz 
ausheilte; woben ich zur Linderımg des Beiſſens und 
Ausheilung der wundgewordenen Haut dad Anreiben des 
laulichtgemachten Wullblum enoͤhls noch am würkfamften 
fand. Nach geendigter Krankheit habe ich diefen Kna⸗ 
ben dreymahl lariert (welches fonft nur ein oder zwey⸗ 
mahl zu thun im Srauch habe), weil ich fehon vor 
der Pfropfung bey demfelben einen großlichten Bauch, 
j — waͤhrend 
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während ber Krankheit ſelbſt aber öfters ein leichtes 
Grimmen geivahret, und dabero vermuthen Konnte, es 
möchten wohl durch das Blaternfieber fehleimichte Vers 
flopfungen im Unterleib aufgelöfet worden feyn. Geit 
der Zeit hat er auch eine gröffere Eſſensluſt ald vorher, 
und lebt fehr aufgeraumt , fo daft feine Eltern, da num 
bey der Sommerbite die Pockenſeuche wirklich etwas 
bösartiger zu werden beginnet, fehr vergnügt find , ders 
felben Einfluß vorgebeugt zu haben. | 


Ich werde vielleicht Ihnen, mein werthefter Freund! 
von dieſer Pockenſeuche ein andermahl inehrere Nachricht 
zu geben Gelegenheit nehmen; wovon jedoch vorläufig 
nur noch anzeige, wie ich dabey fchon zu mebrern maßs 
len wieder beobachtet , daß die Blatern erſt nach, voll 
fommener Zeitigung und bey der Ausdörrung - andere 
Kinder, welche dem Dunſtkreiſe des Kranken ausgefegt 
find, anfteden, und dieſe letztangeſteckten gemeiniglich 
zwiſchen dem ſiebenden und neunten Tag nach eingeſo⸗ 
genem Pockengift ſich legen, auch ſehr groſſen Vortheil 
ziehen von einer vorhero ordentlich eingerichteten Lebens⸗ 
ordnung und einem Laxiermittel, welches ich einige Tage 
vor Anfang der aus obiger Beobachtung vorgeſehenen 
Krankheit ſchon oft geben laſſen; wie ich dann überhaupt 

| | | bemerkt, 
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bemerkt, dag ſowohl in dem Frieſel als den Pocken nue 
gar zu oft Gichter und Irrereden von dem Reitz einer 
verdorbenen Diaterie im Unterleib entfichen , auch das 
durch die Art der Blatern verfchlimmert und derfelben 
Wachsthum fehr gehemmt werde; woferne nicht, bey 
vorbero unterlaffenem Lapiermittel , die Gedärme noch 
während der Krankheit durch milde Chyſtiere gereiniget 
werden , deren Gebrauch ich in beyden erfigemelbten 
Krankheiten ; unter gehöriger Vorſicht, allegeit gang 
ſicher gefunden. Da auch eine ſolche durch die Hitzen 
in der Krankheit noch mehr verfaulte Unreinigkeit, bey 
derfelben Ende oft vieles zu einem bösartigen Fieber 
und neuen Ausfchlägen in der Haut beytraͤgt, fo habe 
ich jederzeit rathfam gefunden, das Larieren nach der 
Krankheit fogleich nach geendigter Dörrung der Pocken, 
auch zuweilen wohl chender , vorzunehmen; wobey ich 
allegeit die Arzneyen flärfer zu verordnen nöthig fand, 
du eine gleiche Dofld, wie vor der Krankheit, bey den 
nemlichen Kindern viel weniger Würkung that: Viel⸗ 
leicht weil die Natur, während der Krankheit an einen 
beftändigen Reit gewoͤhnt, nach deren Endigung wer 
niger empfindlich iſt, ſo wie auch ein an Kummer ge 
wöhntes Gemuͤlh von neuen Zufaͤllen minder beivegt 
wird, | 

Da 
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Da nun von Kranken, welche gute und imenige 
Boden haben , nicht fo viel anftedende Duͤnſte geben, 
als von einer gleichen Anzahl anderer , welche an hätt 
figen und bösartigen Pocken darnieber liegen , biemit 
die Anſteckung von jenen nicht fo leicht fich auöbreitet, 
fo mürde von einer Milderung des Pockengifts durch. 
eine folche Vorbereitung bey vorgefehenen natürlichen 
Blatern , und durch die Einpfropfung , wohl chender 
sach und. nach eine Abnahme deffelben,, und mit der 
Zeit deſſen gänzliche Vertilgung zu vermuthen ſeyn, 
wenn ie folche zu hoffen wäre , ald von ber Flucht 
‚vor den pocenfüchtigen , welche die Krankheit wohl 
aufichieben kann, aber, da fie nicht allezeit möglich iſt, 
oft bey fpäterem Alter nur gröffered Unheil zuziehet, 
und desivegen niemahls, ald nur bey fonft Eränklichen 
Umſtaͤnden, und fchlimmen Pocenfeuchen , rathſam if; 
oder auch von einiger neueren Schriftſteller unüberlenten 
Rath, nicht allein die Einpfropfung nicht zu dulden, 
fpndern gar der Wlaternfeuche gleich der Peſt zu wie 
derfichen , und den erfich Kranken , zu Verhütung der 
Yusbreitung , fogleih den Umgang mit andern Mens 
ſchen abzufchneiden : Da dieſes zu groffen und öftern 
Unordnungen Anlas geben , und Doch, weil das Pocken⸗ 

übel 


— 
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übel viel allgemeiner , Iangfamer bey feinem Anfang in 
einer Stadt offenbar , und alfo ſchwerer auszuweichen 
iſt als die Peſt, auch die größte Wachſamkeit dazu nicht 
Hinlänglich. ſeyn würde, 


Reben Sie wohl , mein Freund, und lieben Gie 
ferner | 


Dero 


Baſel den zoten Heumonath 
‚1764 


ergebenften Diener 


Achilles Mieg, Dr. 


Antwort 
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Antwort auf die vorigen Briefe an Hrn. 
D. Mieg und Hrn. D, Sulzer. 


Meine theureſte Freunde! 


Se haben mir vor einiger Zeit Ihre Beobachtungen 
= über die Einpfropfung der Pocken eingeſchickt, ich 
fand Ihre Briefe von folcher Befchaffenheit , daß ich fie 
nicht nur unferm würdigen Herrn D. und Stadtarst 
Hirzel , vor welchen der einte derfelben befonders be⸗ 
flimmt war, mittheilte, fondern.fie auch unfer Jaturs 
forfchenden Gefellichaft nicht vorenthalten koͤnnte: Sie 
find Mitglieder dieſer Gefelfihaft, Sie find Aerzte, de 
ren Einficbten und deren Beobachtungen man ficher 
trauen darf; und überdad war ein gewiffer Grad von 
Eigenliebe. nicht wenig. ſchuld daran , daß ich Sie um 
die Erlaubniß dat, Ihre Briefe unfter Gefellfchaft vorlefen 
zu dörfen — ich bin flölz auf Ihre Freundfchaft , und 
ich erndete den Beyfall welchen man zu Ihren Bemuͤ⸗ 
hungen gab mit weit aröffeem Vergnügen ein, ald wenn 
man meine eigenen Arbeiten günftig beuvtheilt und fie 
nüglich befunden haͤtte. Es blieb aber nicht nur dabey, 
. ? daß 
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daß Ihre Briefe in unfter Gefellſchaft verleſen wurden 
ſondern man beſchloß einmuͤthig, ſie durch den Druck 
bekannt zu machen; man beſchloß dieſes in der Hof— 
nung, daß der gluͤckliche Erfolg der Einpſropfung die 
Feinde derfelben am beiten befehren , die ungegrünbeten 
Vorurtheile beftreiten , und die vielem Zweifel auföfen 
werde; man fand vor gut, daß Hetr D. Rah, web 
cher der erſte die Einpfropfimg in Zürich vorgenoms _ 
. men bat, und ich imfere eigenen Beobachtungen und 
Verſuche beyfügen füllen, — wir gehorchen. — Aber 
mas werden wir mit unfern Briefen und mit unfern Ers 
zehlungen vor Rüben ſchaffen? — ich ſorge keinen; — 
Gelehrte, welche ſich ſchon einmahl gegen die Einpfro⸗ 
pfung Öffentlich erklaͤrt haben, glauben, daß es ihrer 
Groͤſſe zuwieder ſey, eine Gattung Wiederruf zu thun; 
Herr * * mag noch fo viele moraliſche und mediciniſche 
Gruͤnde zur Vertheidigung der Einpfropfung vorbringen, 
ſo wird ſein Gegner dennoch die Augen zudruͤcken und 
bey feiner Frömmigkeit und bey feinem Gewiſſen ſchwoͤh⸗ 
ven, daß er nichts ſehe: und mein liebſter Herr Mieg, 
warum ließ wohl ein gewiſſer gruffee Arzt Ihren vier 
Bogen ſtarken Inteinifchen Brief, welchen Sie gu Ende 
des Wintermonath8 1758. an ihn gefchrieben Haben, um 
beantwortet ? War er wohl fo ungerecht, Sie gering zu 
Phyſic. Abh. UL, J ſchaͤtzen 
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(chäten und zu verachten ? Wenn biefes if , fo laſſen 
Sie den Mann nur bochmüthig ſeyn, denn der Hoch» 
muth firaft ich ſelbſt am haͤrteſten: wenn er Sie aber 
nicht verachtet bat, warum ift Ihr Brief unbeantwortet 
geblieben ? Sie haben die flärkiien Gründe vor Die Ein» 
pfeopfung angeführt , Sie haben überdas in einer ſol⸗ 
ehen befcheidenen und boͤnichen Schreibart geſchrieben, 
daß das Stillſchweigen dieſes Arzts unverantwortlich zu 
ſeyn ſcheint. — Wenn werden doch gewiſſe Gelehrte 
einmahl anfangen, mehr auf die Ausbreitung der Wahr⸗ 
heit und auf die Befoͤrderung des allgemeinen Nutzens, 
als aber an die Befriedigung ihrer unerſaͤttlichen und 
uͤbertriebenen Ehrbegierde zu denken; wenn wird dieſe 
Quelle von den nimmer aufbörenden Streitigkeiten uns 
tee den Gelehrten einmahl verfiegen ; wie würden doch 
die Wiffenfchaften erweitert werden, wenn Leuthe, welche _ 
Faͤhigkeits genug haben fich denfelben zu wiedmen, Hand 
in Hand fihlagen, und, ohne auf einander neidifch zu 
ſeyn, nur an die Wahrheit und nicht an die äftere 
Wiederholung ihre Namens gedenken würden , wenn 
fie mehr froh wären daß die Wahrheit, das Gute und 
das Nügliche , ald aber die Poſaune ihrer Ehre erthönte, 
ie viel gröffern Nuten dürfte man fich nicht in der 
Arzneywiſſenſchaft verfprechen , wenn bie Gelehrten ſo 

piele 
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viele Menſchenliebe Hätten, und bey ihren Bemühungen 
das Elend umd den Jammer der Kranken, ich will der 
befondern Fall ſetzen, wenn fie die in der Pockenkrank⸗ 
heit arme wimmelnde und ſchreyende Kinder , diefe faft 
zum Scheufahl werdende liebe Creaturen, die nach uͤber⸗ 


ftandener Krankheit oft verdorbenen Augen , das vers 


lohrne Gehör , das unkenntliche Angeficht ; die ſchwaͤb⸗ 
renden Gliedmaffen, das zuruͤckbleibende Zchrungsfieber, 


dieſe befehwerliche und langfame ‘Reife zum Tode, — 


wenn fie alled dieſes Elend vor Augen haben, und ſich 
sicht mit einander wegen der eiteln Ehre der Erfindung 
abwerfen würden, fo daß unterdefien dad Gute unter 
druckt, und aufgehalten werden muß. — 


Wohin gerathe ich meine Fremde? — ich Habe 
Ihnen aus ſichern Beobachtungen md Erfahrungen 
faßlich machen wollen, daß Ihre Briefe und meine 
Beantwortung, wenn ſie ſchon in dert Druck erſcheinen, 
keinen Gelehrten überführen werden; aber werden fle 
wohl ein beſſeres Schickſahl bey der andern Chtffe der 
Leuthen, bey Ungelehrten haben? — ich ſorge auch da 
nicht; — Die Leuthe zu der Eimpfropfung ihrer Kindee 
Sereden wollen, ift eine eben fo ſchwere Unternehmung, 
als wenn: eine mit fehr vielen Canonen bepflanzte fleile 
er eingenommen und befliegen werden {oh — man 
a 33 flebet 


N) 
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ſiehet die Pfropfaͤrzte ald Feinde an , die auf morben 
und verderben bedacht find ; und eingewurzelte Vorur⸗ 
theile, uͤbelgegruͤndete Gerüchte, und zumeilen auch das 
Anſehen fich hartnaͤckig wiederſetzender Aerzte ; Leuthe 
deren Vortheil das Einpfropfen entgegen zu laufen ſcheint, 
wie Sie mein Herr Sulzer ſich auszudruͤcken belieben, 
‚oder Leuthe, die, wie Sie mein Herr Mieg ſagen, mit 
ſcheinheiliger Miene und verdreheten Augen von der Ei 
pfropfung als von einer Todſuͤnde reden, dieſes ſind in 
meiner gemachten Vergleichung Die donnernden Canonen, 
die fuͤrchterlichen Hinderniſſe, welche der Einführung eb 
nes von GOtt gefegneten Heihmittels entgegen ſtehen. 


Nein meine Freunde; wern Sie ſchon ein fo gutes 
und billiged Zutvauen zu der Denkungsart meiner lieben 
Mitburger haben / ſo bat es doch nicht dem geringfien 
Anſchein, daß bie Einpfropfung fo Bald in Zürich in 
Aufnahm Tommen werde ; die. befie Art den gröffern 
Theil der Leutpe zu überzeugen ift Dusch Beyſpiele, aber 
unſre 14 gluͤckliche Verſuche, weiche mein befter Freund 
Here D. Rahn-und ich Ihnen in diefem- Brief erzehlen 
werden , feheinen nicht vielen Eindruck zu machen: Ich 
pfeopfte eine ganze Familie von 6 liebenswuͤrdigen Kitts 
dern auf einmahl in Zeit von einer halben Stunde 
ein. Diefe Familie it in unſrer Stadt ſehr wohl bes 

bannt, 
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kannt, die Eltern werden wegen ihrer Denfungsart und‘ 
ihrem vortreflichen Character von jederman bochdeachtet, 
und die Kinder wegen ihren Leibs⸗ und Gemuͤthsgaben, 
und der vielen Hofnung, welche fie_ von fid) geben „ ger 
liebet; dad Vorhaben, daß man alle diefe 6 Kinder, die 
ganze Hofnung und Freude ihrer Eltern , einpfropfen 
wolle, wurde ruchtbahr; ich will Sie nicht mit der Era 
schlung der verfchiedenen Urtheilen, welche man über 
dieſes wie man fagte freche Unternehmen fälte, aufhals 
ten; die Einpftopfung gieng vor ich „ die Sache konnte: 
alfo nicht mehr Hintertrieben werden ; nun fagte man 
wird dieſes der Sache den Ausfchlag geben; man fragte, 
man erzehlte, man urtheilte, man vedte in allen Beſu⸗ 
chen gerad nach dee Anmerkung , tie die Witterung 
ausfehe, von den Künfllichen Pocken, man beflürmte 
mein Kleines Hofpithal, um fich zu erkundigen wie es um die 
6 Kinder ſtehe; man berichtete die Wahrheit ,. daß es 
gut ſtehe — was war nun der Ausſchlag, auf dem 
man wartete? es wurde ergehlt , die Kinder haben nur 
eine etwelche Ausſchlechte befonamen , welche gar feine 
Aebnlichkeit mit den Pocken habe , fie werden bey der 
erſten graßirenden Pockenſeuche wieder krank werden ; 
man ſagte vor gewiß, daß eines dieſer lieben Kindern 
blind worden ſey; ſo erzehlte man den Ausſchlag des 

J3 Ver⸗ 
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Verſuchs auf den man fo begierig wartete — und fe 
koͤnnen Sie fhlieffen , was die Einpfeopfung bey uns 
vor ein Schickſahl haben werde, 


Was will denn dad Publicum mit unfern Briefen 
thun, werden Sie meine defte Freunde mich fragen wol 
In? — Unſre Briefe und unfte Beobachtungen follen 
ein Zeuge von der Wahrheit ſeyn; ſie follen denjenigen 
ein Schreden ſeyn, welche nur aus Eigenfinn , ohne 
wahre Gründe aufweiſen zu Können, fich der Einpfros 
pfung entgegen fegen , und fih Mühe geben den Leis 
then diefe Heilungsart verdächtig zu machen; fie follen 
fonderbar diefen Gegnern ein Schreden feyn, und Mühe 
machen, wenn fich etwan das Unglück ereignete , daß 
eine fchlimme Epidemie , da es denn nicht Zeit if zu 
inoculiren, viele unſrer Kinder hinraffen follte. 


® 

Da ich Ihnen num meine here Freunde von dem 
Erfolg der Einpfropfung in unfeer Stadt Nachricht zu 
geben gefinnet bin , fo bin ich nicht willens dieſe Erzeh⸗ 
hung durch Wiederholung Dedienigen , was von den groͤſ⸗ 
Alten ersten über die Matır der Poren und die Ein 
pfeopfung gefagt worden iſt, im verlängern ; ich will 
auch mein Sulzer Ihren angenommenen Gab zur Er⸗ 
Märung der Pocken und ihrer Perioden nicht umſtoſſen/ 
er 
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er iſt viel zu artig, ald dag man Sie bey diefer Ihrer 
Theorie kraͤnken follte ; ja ich glaube es wäre Ihnen 
nicht zu vergeben, wenn Sie als ein Liebhaber und 
groſſer Kenner der Ynfecten : Hiftorie , dieſe nicht zu Er 

klaͤrung der Pockenkrankheit zu Hilf genommen hätten, 
eben fo wenig ald ich, der ich an der Chemie mein 
Vergnügen finde , zu entfchuldigen fenn würde , wenn 
ich mich von denjenigen fünderte, welche annehmen, daß, 
nachdem der Podenfanme als ein befondered und in ſei⸗ 
ner Gattung beſtimmtes Ferment in das Geblüt geleitet 
worden, er einen Theil deſſelben in eine Gaͤhrung bringe 
verändere, einen Rei in den veften Theilen und durch 
dieſen Sieber erwecke, welches dann Diefe veränderte 
Theile an die Haut führe, allwo fie nach und nach die 
verfihiedenen Grade bis zur Eiterung und Abtrocknung 
durchgehen muͤſſen: Ich will alle dieſe Muthmaffungen 
"und die Gründe derfelben vorbepgehen , und mich nur 
bey der Hiftorifchen Erzeblung aufhalten. 


Wenn ich Ihnen aber alles erzehlen foll, fo muß ich 

Ihnen noch mehrerd von den Eltern diefer 6 lieben 
Kindern fagn; — Sie find es, die durch ihr eigenes 
Nachdenken den Entfchluß gefaßt Gaben , ihre Kinder 
_ einpfropfen zu laffen, fie dachten diefer Sache reif nach, 
dann entichloffen fie ſich, fie entfchloffen fich veſt, ſo daB 
A J4 wecder 
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weder das nachtheilige-, ‚welches man von der Einpfro⸗ 
yfung herumbotte , noch die zu der Operation heranna⸗ 
hende Zeit , noch irgend etwas fie im geringfien wan⸗ 
kend machen Tonnte ; ſie ſind es, welche mich zu der 
Unternehmung aufgefodert , nachdem fie zuerft meine 
Befinnungen über den Nutzen oder Schaden der Eins 
pfropfung audgeforfcht Haben. — Einmahl war die 
Frage, ob alle Kinder oder nur einige derjelben einge 
pfropft werden follen ? „Ja, ſagte der vor feine Kitts 
„der zärtlich beſorate Vater, entiveder alle oder keines, 
„denn ift Die Methode gut, fo will ich daß .alle meine 
„Kinder auf einmahl von dem Verderben, welches Die 
„natürlichen Pocken nur ‚gar zu oft anrichten, gefichert 
»werden; iſt fie nicht gut, fo. fey ed fern, daß man die 
„Einpfropfung nur bey einem einzigen meiner Kindern 
vornehme; denn es find mir alle meine Kinder gleich 
ꝓlieb. Noch muß ich den richtigen Gedanken der 
beften und zärtlichften Mutter nicht vergeffen. „Sollte, 
„fagte fie, eined meiner Kindern an den Fünftlichen 
„Pocken flerben , fo würde es mir ſchwehr fallen; wenn 
„aber die Einpfeopfung unterlaffen würde, und es ſtuͤrbe 
yeined meiner Kindern an den natürlichen Pocken, oder 
„es wide fonft elend zugerichtet, fo wäre ich mehr uns 
ntroͤſbar, denn ich würde mir immer vorwerfen müffen, 
; „daß 
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„dag ich die Anwendung eines Heilmittels, welches 
„GOtt ſo vielfaͤltig geſegnet hat, und welches ich eins 
„mahl vor gut angeſehen, verabſaͤumet habe. » — Dies 
ſes war meine Treunde die Entfchloffenheit der Eltern 
diefer Familie , und fd muß die Denkungsart jedweder 
Eltern über diefen Punkt befchaffen feyn , deren Kinder 
ich inoculiren fol; ich will Feine Eltern zu der Einpftos 
pfung zwingen: Wenn fie abed von mie zu willen ver: 
langen ob ich die Einpfropfung vor Dienlich halte, fo 
werde ich immer ja ſagen, und anzeigen, unter welchen 
Bedingniffen fie gut und vorzunehmen fey ; wollen fie 
dann ihre Kinder der Einpfropfung unterwerfen , fü 
werde ich fie zuerſt fragen, ob fie einen folchen Grad 
der Weberzeugung von der Realität der Einpfropfung 
haben, daß fie auch in dem feltenen Fall fich beruhigen 
wollten, wenn es GOtt gefallen würde daß eines ihrer 
Kindern an der Pockenkrankheit fierben folte So wer; 
de ich Handeln, und ich weiß meine Freunde, daß diefe 
Art zu verfahren mit der Ihrigen übereintlommt. — 


Nun follen Sie die 6 lieben Kinder, welche meiner 
Sorge aͤtigſt anvertraut worden, Eennen fernen ; ich 
muß Ihnen aber auch noch dieſes fagen, daß mir diefe 
Sorge fehr. erleichtert worden ‚indem ich den gewohn- 
ten Familienarzt, weicher diefe liebe Kinder von ihrer 

PS. erſten 





138 on dem Erfolg 

erſten Jugend an bey fich etwan ereigneten Vorfallen⸗ 
beiten gluͤcklich und mit Segen beſorgt hat, Herrn For 
hann Jacob Lavater, einen wegen ſeinem Alter, ſeiner 
Redlichkeit, Menſchenliebe, und unermuͤdeten Fleiß hoͤchſt 
ſchaͤtzbaren Herrn und Freund, zum Gehilfen hatte. 


Dieſe liebe Kinder ſind 


1. A. € RR”. Gebohren 1754. Eine geſunde wohl 
gebildete ſchwarzaͤugichte Tochter, mittlerer Leibsbeſchaf⸗ 
fenheit, und ſanguiniſchen Temperaments. 


2. Hs. R”. Sohn. Gebohren 1755. Munter, hur⸗ 
tig, fett, und von einem zwiſchen dem ſanguiniſchen 
und phlegmatiſchen mittleren Temperament. 


3. BR“ Sohn. Gebohren 1756. Zart, ſehr leb⸗ 
haft, ſanguiniſch, von einer ſtarken Einbildungskraft; 
nicht fett, hat einen in etwas aufgetriebenen Bauch, 
Doch nicht hart, und dabey in den Gelenken auch nichts 
wiedernatuͤrliches. 

4.A. R. Gebohren 1757. Ein liebenswuͤrdiges 
Toͤchterlein, von einem gedultigen Temperament, mitt⸗ 
lerer Leibsbeſchaffenheit, und ſehr geſunder Natur. * 

HR“. Sohn. Gebohren 1758. Lebhaft, ge⸗ 
fund, vielleicht cholecxiſch, wohl bey: Leib. 

F u, 
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6. L. Rr. Tochter, Gebohren 1759. Sehr fett, wie 
es feheint vollblütig, fanguinifch, gefund. 


Sie lernen alfo meine Freunde eine Familie von 
ſechs Kindern kennen, welche GOtt, fo wie ihre EL 
teen, mit Gefundheit gefegnet hat; Glüdliche Kinder, 
Die von gefunden Eltern gebohren werden, und glüclich 
wenn dieſe ererbte Geſundheit durch eine vernünftige 
Auferziehung unterhalten, und nicht durch die nur gar 
zu fehr überhand nehmende Fehler in der Diät verdors 
ben wird ! Sie werden fih alfo auch nicht verwundern, 
wenn ich Ihnen fage , daß biefe Kinder in ihrem Leben 
niemahls oder nur ſehr felten Trank gewefen find. 


| Diefed ift nicht zu vergeffen , daß alle dieſe Kinder, 
Die Altefte Tochter andgenommen, in ihren erfien Lebens, 
jahren oft mit einem Neffelausfchlag befallen worden 
find; dieſe Schtwillen haben bey Hs. N’, (Mo. 2.) zu⸗ 
weilen geeitert , find aber mehrmahlen wäflericht und. 
durchfichtig geworden. | 


In dem Fruͤhjiahr 1763. Kamen alle diefe Kinder bie 
Maaſern und nicht lang bernach den Frieſel über, fie 
hatten aber dieſe Krankpeit ſo leicht, daß man nicht 
einmahl nötbig fand ihrem Arzt Davon Nachricht zu ges 
ben, ober bie Kinder einige Arzneyen gebrauchen zu laſſen. 
Mit 
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Mit Ausfchlag und Fluß auf dem Kopf, von wei 
chem wenige Kinder frey bleiben , und über den mas 
zuweilen fehr froh feyn muß, wurden fie nur 1762, und 
1763. und das nicht in einem hohen Grad überfallen, 
man fchrieb dieſes der Abänderung der Wohnung und 
den in etwas feuchten Schlafgemach zu. 


Es bleibt mir nur noch weniges übrig von den eigen 
nen Umſtaͤnden etlicher von dieſen Kindern zu melden. 


Bey der älteften Tochter (No. 1.) follen fich in dem 
erſten Fahr Spuhren von ber Ribbſucht (Rachitis) 
hervorgethan haben, welche aber durch vieles trinken 
ohne alle Arzneyen wieder gehoben worden ſey: es has 
hen fich auch um die Gelente herum fo geheiſſene Zitter⸗ 
maͤhler angefetst, die fich aber nach dem Zahnen wieder 
verlohren. 


B. Re. (No. 3.) babe in den erſten Lebensiahren 
oft Gichter verfpührt, und den Bupng! zur Englifchen 
Kranfheit gehabt. 

Hn. R*. (Mo. 5) Bey allen ſich etwan — * 
den kleinen Unpaͤßlichkeiten aͤuſſert ſich ein gichteriſches 
Zittern, und der Knab wird dabey mit einem ziemlich 
ſtarken Schlummer uͤherfallen. 


Sie 
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Sie erwarten vielleicht meine Fremder daß ich I 


nen fage, ich habe dieſe fo yefunde und flarfe Kinder 
ohne viele Zubereitung eingepfropft ; Sie haben recht, 
wenn Sie unter der Zubereitung den Gebrauch von Me 
Dicamenten verfichen wollen, denn auffert dem verzucker 
ten Wurmſaamen und etlichen -gelinden Laxiermitteln, 
welche bey einigen Kindern, fonderbar bey B. RR”, eis 
liche Würmer abtrieben, wurde nichts gebraucht; denn 
eine mit fäurlichten Aepfeln bereitete Schotte, welcher 
man ehvas weniges von einem leichten fpannifchen Wein 
beymifchte, und die man die Kinder acht Tage lang vor 
der Einpfropfung Morgens und Abends trinken ließ,- 
rechne ich nicht zu den Arzneymitteln. — Aber anflatt 
der Arzneyen wurde eine genaue Lebendordnung fo viel 
möglich verordnet , indem der Ueberfiuß von Saͤften, 
und wenn fie auch noch fü aut fen folten, bey der 
Hockenkrantpeit nichts taugt , und eben dieſer bey ents 
flandenem Fieber wirklich fehädlich werden koͤnnte: Man 
fieng deönahen fchon von der Mitte des Hornungs an 
alled Back⸗ und’ Taigwerk auf die Seite zu fegen, und 
den Gebrauch der Steifchfpeifen einzufchranfen, und dieſe 
wurden nach der Einpfropfung völlig unterfagt ; ber 
Wein mußte bis zur Zeit der Einpfropfung mit vielem 
Waſſer vermiſcht werben; dann war Waſſer das einzige 

Getraͤnk, 
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Getränk, welches man felten mit etwas Eitwonenfaft, 
oder einigen Tropfen des Schwefelgeiſts, je nachdem es 
die Umſtaͤnde zu erfodern ſchienen, vermifchte Die 
Fußbaͤder vor und nach der Einpfropfung und das Ab⸗ 
wachen der Haut mit lauer Milch und Wafler wurden 
auch nicht verabfäumt. — Allein was halte ich Sie 
meine Freunde mit dieſem auf; Sie, die Sie das Pfro⸗ 
pfungsgeſchaͤft mit fo vieler Einſicht vor mir unternoms 
men, und mich durch Ihre kluge Behandlung und Ben 
fche belehrt und aufgemuntert haben. 


Ich nehme alfo die Einpfropfung ſelbſt vor mich, 
welche den zoten Aprill 1764. Morgend um 9 Uhr vor 
fich gieng , die Wündgen wurden an beyden Aermen 
gemacht, und die Fäden Abends vorhero von den guts 
ärtigften Blatern eines muntern vieriährigen Töchterleing 
genommen; Herr Doctor Rahn gebrauchte von den 
gleichen Fäden , und. pfropfte an dem gleichen Tag aber 
an den Beinen ein, Damit wir tnfere Verſuche deſto 
beſſer mit einander vergleichen koͤnnten: Ich habe den 
Erfolg der Einpfropfung in eine Tafel gebracht, um 
Ihnen nicht Durch viele Wiederholungen und gleiche Er—⸗ 
zehlungen befchiverlich zu fallen; Sie werden unten an 
der Tafel in einem Beyſpiel finden, wie man fie leſen 
mil Wenn Sie nun Die Mühe genommen haben 

dieſe 
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diefe Tafel durchzugehen, fo werden Sie mir erlauben, 
daß ich noch anmerke, was bey dem einten und andern 
unſrer lieben Kindern befonderd wahrgenommen worden 
iſt; denn werde ich etliche allgemeine Beobachtungen, 
und zuletzt noch einige Schlüffe beyfuͤgen. 


1. WER” Diefe Tochter if zum zweytenmabl 
eingepfropft worden , ed wollten fich aber weder Sicher 
noch Pocken .einftellen; den vierten Tag nach der erſten 
Einpfeopfung glaubte man in den Borden der Wunden 
Spubren des wirkenden Blaternſaamens anzutreffen, ale 
lein Tags darauf waren diefe Borde ſchon twieder-einges 
fallen, blaß, ein wenig eiternd und die Wunden beynahe 
gefchloffen ; den fiebenden Tag klagte fie über ein wenig 
Kopfivehe , fie war dabey fill, traurig, der Puls blieb 
aber fo wie der Urin natürlich; ich fehrieb dieſe Klaͤg⸗ 
den der Einbildung zu, weil die liebe Tochter an dieſem 
Tag die Krankheit vor ganz gewiß erwartete: auf den 
Abend und von dieſer Zeit an war ſie wieder munter 
und aufgeräumt. Dieſe Tochter lag mit ihrer Schwe⸗ 
ſter (No. 4.) in dem gleichen Beth , auch diefer Um⸗ 
fland wirkte ſo wenig ald die beyden Einpfropfungen, 
fie mußte einmahl von den Blatern frey bleiben. Die 
zweyte Einpfeopfung geſchahe an den Beinen den zaten 
April , den 25ten wurde das Verband abgmommen, 
und 
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und anftatt des Fadens frifcher warmer Blaterneiter 
aufgelegt, das gleiche wurde etliche Tage hintereinander 
verrichtet; Sie werden aber in dee Tafel lauter o ans 
teeffen. 


2. 558”. Zu dem das in der Tafel derzeichnet 
iſt habe ich wenig beyzufuͤgen. Er klagte den ſechsten 
und ſiebenden Tag uͤber einiges Stechen unter den 
Achſeln, ich vermuthete anfänglich daß dieſes nichts an⸗ 
ders als dad von einigen Pfropfaͤrzten bemerkte fichere 
Kennzeichen der anruckenden Krankheit fey, allein den 
achtet Tag fand man bey der nähern Unterſuchung eine 
ziemlich aufgefchwollene bewegliche Drüfe unter der rech» 
ten Achſel; man legte zuerft eine Miſchung aus dem 
Schierlings⸗ und Melilotenpflafter auf, nachgehends 
wurde anftatt des Meltlotenpflafterd dad Froſchpflaſter 
mit Queckſilber genommen; diefe Drüfe wurde auf dieft 
Art nach und nach vertheilt , fü daß nach geendigter 
Krankheit nichts mehr davon zu fühlen war, | 


Nachdem die Blatern fchon abgetrocknet und abge 
fallen waren, fand fich an den Aermen, oben an der 
Brut und zulegt auch noch in dem Geficht ein beiffens 
der rother Frieſel ohne Fieber ein: das Beiſſen wurde 
fo heftig, daß man den Patienten nicht bindern konnte 

ſich 
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fich auf alle Arten Leichterung zu ſchaffen, allein dadurch 
ſchwollen dad Geficht und die Aerme, Doch ohne fernere böfe 
Folgen auf. Im diefer Zeit wurde der Patient mit eis 
nem Rhebarbertränflein laxirt, und auch ein Thee aus 
Linden » und Hollunderbluſt mit Milch nebſt einer vers 
füffenden Mirtue verordnet, Diefe Plage hörte mit der 
‚Heilung der Wunden völlig auf. 


3. BER, Diefed it der Knab, hinter den ich 
mich am meilten fürchtete , der Verlauf der Krankheit 
zeigte auch, daß ich zum theil Grund darzu gehabt habe; 
denn er hatte von allen Kindern das ftärkfte Fieber, er 
befam die meiften Blatern, welche fo voll wurden , als 
man fie immer bey dem natürlichen antreffen Tann ; in 
dem Angeficht Hoffen fie hin und wieder zufammen, tweb 
ches fonft bey den eingepfropften Blatern felten vorkommt g 
der Kopf wurde ſtark geſchwollen, doch blieben die Aus 
gen offen, er fleng auch während ber Krankheit fehe 
Hark an zu fieffen; und ich konnte mich über die Menge 
der fich um die Wunden herum fammelnden und zus 
fammenfieffenden Blatern nicht genug verwundern; 
Die Viele des aus den Wunden ausflieffenden Eiters war 
zum Erflaunen groß , man war dednahen genoͤthiget, 
Pflaſter und Binden des Tags drey umd zuweilen vier, 
mahl abzuändern. Die Augen wurden den ısten Tag 
Phyſic. Abh. II. B. K nach 
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nach der Einpfropfuig roͤthlicht, dieſe Röthe verſchwand 
in wenigen Tuben; und die ganze Krankheit enbigte fich 
mit einem ſehr flarlen Scätbeik. | 

‚ai 


4. MR“ Nach ihrem eben geineldten Bruder 
war dieſe Tochter am meiſten krank, und hatte ſehr 
viele Blatern, doch war fie in ihrer ganzen Krankheit 
immer ruhig, liebreich und freundlich 5 fie Batte die 
drey erſten Tage ded Fieber mehrern Stuhlgang mit 
einigem vorhergehenden Schmerzen im Unterleib, man 
ließ dargegen nichts als eine Eiulſion gebranchen, um 
die reittende Schärfe einzuwickeln und unfchädlich zu 
machen: den vierten Tag der Krankheit wollte fich der 
Harn ſtecken, und gieng nur wenig mit brennen ab, die 
Waſſermilch ( Hydrogala ) hebte auch Diefen Zufall; ; 
Gerad den erften Tag da die Blatern ausdrachen wuchs 
eine an der rechten Seite der Stirne, wo die Patientin 
ehedem eine Beule aufgefallen hatte , ſehr fchnell auf, 
und wurde fo groß wie ein Aiß. 


5 HR Den fünften Tag der Einpfropfung 
zeigte fich an den Beinen, den Schenfeln,, und dem 
ganzen Leib eine trockne frieslichte rauhe Ausſchlechte; 
der Knab war dabey munter und geſund: Tags darauf 


konnte man wenig mehr von biefem Frieſel finden. Das 
Sieber | 


RN 
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Fieber ftellte fich den fiebenden Tag ein; auf den Abend 
geigten fich in dem, ‚Genie, an den ‚Mermen,, Schenteln 
und Beinen rothe Ref Schröilen, weiche um ſo wenis 
ger bedenklich fchienen, weil fe gerad bey dem erften 
Anfang des Fieber ohne -dag;die Natur zu ihrer Hers 
austreibung «wiel. Kräfte anwenden muͤſſen, bervorgen 
brochen find: den folgenden Morgen waren fie ſchon 
wieder verſchwunden. Den vierten Tag des Fiebers, da 
man ſchon drey Tage lang die Blatern fahe, blutete 
der Patient‘ heftig aus Dee" Nafen, bas Fieber wurde 
dadurch verhindert, deſſen ungeachtet wuchfen die Blas 
tern fort und wurden ſchoͤn und voll. 


6. RR. Gegen dem Ende der Kraukheit, 

fich die Wunden fchon wieder befchlieffen. wollten, wur⸗ 
den die Augen vöthlicht, fo daß fie nicht wohl ein ſtar⸗ 
kes Licht vertragen konnten; etliche Tage nachher ga 
wahrte man an dem linken Aug unterhalb an der Horte 
haut bey dem Rand ein dünnes Fleckgen, welches aber 
nicht bi8 an die Defnung , durch welche Die Lichtſtrah⸗ 
Ien durchgehen , hinreichte; die Roͤthe der Gefaͤſſen, 
welche fich in dieſes Fleckgen endigten , gieng bald wies 
der weg, und auch diefer kleine Zufall ift ohne einigen 
Gebrauch von Arzneyen bald wieder verſchwunden: Man 
hätte dieſes gewiß niemahls wahrnehmen Können, wenn 

82 man 
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nach der Einpfropfudd roͤthlicht dieſe Röthe verſchwand 
in wenigen Taßen; und die ganze Krankheit enbigte fich 
mit einem ſehr ſtarken Schwei | j 

en 


4. AR“ Mach ihrem. eben gemeldten Bruder 
war diefe Tochter am meiften krank, und hatte ſehr 
viele Blatern, doch war ſie in ihrer ganzen Krankheit 
immer ruhig, liebreich und freundlich; ſie hatte die 
drey erſten Tage des Fiebers mehrern Stuhlgang mit 
einigem vorhergehenden Schmerzen im Unterleib, man 
ließ dargegen nichts als eine Emulſion gebrauchen, um 
die reitzende Schärfe einzuwickeln und unfchädlich zu 
machen: den vierten Tag der Krankheit wollte fich der 
Harn ſtecken, und gieng nur wenig mit brennen ab, die 
Waſſermilch ( Hydrogala ) hebte auch diefen Zufall; 
Gerad den erſten Tag da die Blatern ausbrachen wuchs 
eine an der rechten Seite der Stirne, wo die Patientin 
ehedem eine Beule aufgefallen hatte, ſehr ſchnell auf, 
und wurde ſo groß wie ein Aiß. 


5. HR”. Den fünften Tag der Einpfropfung 
zeigte fih an den Beinen, den Schenken, und dem 
ganzen Leib eine trockne frieslichte rauhe Ausſchlechte; 
der Knab war dabey munter und geſund: Tags darauf 
Tonnte man wenig mehr von biefem Frieſel finden. Das 


Sieben 
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Fieber ſtellte ich den febenden Tag ein; auf den Abend 
geigten fich in dem, Genick, an den Aermen / Schenkeln 
und Beinen rothe Neffe Schröfn, welche um fo weni⸗ 
ger bedenklich fehlenen, weil fe gerad bey dem erfien 
Anfang des Fiebet ohne -dag’die Natur zu ihrer Her 
audtreibung «viel: Kräfte anwenden muͤſſen, Hervorges 
Brochen find: den folgenden Morgen waren fie fchun 
wieder verfipwunden. Den vierten Tag des Fieberd, da 
man ſchon drey Tage lang die Blatern fahe, blutete 
der Patient“ heftig” aus des" Maſen, das Fieber wurde 
dadurch vermindert, Velen ungeachtet wuchfen die Bla. 
tern fort und wurden ſchoͤn und voll. 


EM Gegen dem Ende der Kraukheit, da 
fi die Wunden ſchon wieder beſchlieſſen wollten, wur⸗ 
den die Augen roͤthlicht, ſo daß fie nicht wohl ein ſtar⸗ 
les Licht vertragen konnten; etliche Tage nachher ge 
wahrte man an dem linken Aug unterhalb an der Hort 
hzaut bey dem Rand ein dünnes Fleckgen, welches aber 
nicht bis an die Defnung , durch welche die Lichtſtrah⸗ 
Ien durchgehen , binveichte 5 die Roͤthe der Gefäffen, 
welche fich in dieſes Fleckgen endigten , gieng bald wie⸗ 
Der weg, und auch dieſer Eleine Zufall iſt ohne einigen 
Gebrauch von Arzneyen bald wieder verfchtvunden: Man 
Hätte dieſes gewiß niemahls wahrnehmen Können, wenn 
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man nicht anf alle auch die Tlcinfien Ihnflänbe mine 
ſchr aufınectfam geweſen wäre. 


Die allgemeinen Bcobarktungen weiche ich bey biefen 
6echö eingepfropften Kindern gemacht habe find diefe: 

1. Die Kraufgeit war gelind, umd die Vocken von 
der beften Art , fo daß aufiert den wenigen bey Ro. 2. 
and 4. angezeigten Arzieyen gat nichts gebraucht wur⸗ 
de; das Zieber war zu der Vice der Blatern propor⸗ 
tionirt md wicht mit den geringfien gefährlichen Zufäl 
len begleitet, denn es fanden fich weder Kopfichmerzen, 
noch Verwirrung der Sinnen, noch Gichter noch andre 
Zufaͤlle ein. Es blichen auch weder Bodengruben noch 
Narben zurück, sur No. 3. wurde ein wenig über die 
Naſen gezeichnet , weil er nur gar zu begierig war der 
Blatern wieder loß zu ſeyn. Und nach überflandenen 
Soden genoſſen alle dieſt Kinder wieder eine vollloms 
mene Gefimdheit, weiche auch noch jetzt da ich dieſes 
ſchreibe G. L. dauerhaft iſt. 


4. Das ſicherſte Keunzeichen, daß der Durch die 
Pfropfung beygebrachte Saame den Stoff zur Pocken⸗ 
krankheit angetroffen und denſelben in Bewegung geſetzt 
habe, find die den vierten und folgende Tage aufſchwel⸗ 

lende 
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Iende hart und röthlicht werdende Borde der Wunden, in 
"deren Mitte fich eine etwelche eiternde Feuchtigkeit zeige 


3. Habe ich bey dieſen Kindern zwiſchen dem Fie⸗ 
bee, den Wunden und dem Urin eine merkwürdige Har⸗ 
monie wahrgenommen, 


Bey dem Anfang und in den erfien Tagen des Fie⸗ 
bers wurden die Wunden erweitert, an den Borden er⸗ 
hoͤhet, und waren feucht: der Urin hell und rauhe. 


Bey dem Ausbruch der Blatern, fand man die 
Wunden ſehr roth und trocken, den Harn meiſtens 
milchweiß mit einem gleich weißen Vodenſatz. 


So bald die Eiterung der Blatern anſieng, ſo ſiengen 
auch die Wunden an ein gekochtes Eiter zu geben; und 
der Urin gab keinen Bodenſatz mehr, ſondern blieb Ci⸗ 
tronengelb, doch war er weniger rauhe als von Aufang 
des Fiebers bis zur Zeit des Ausbruchs: Man konnte 
alſo aus der Beſchaffenheit der Wunden die Gegenwart 
des Eiterungäfiebers, und umgekehrt aus der Gegenwart 
dieſes Fiebers und der eiternden Pocken die Beſchaffen⸗ 
heit der Wunden beſtimmen. 

Ich will nicht behaupten, daß dieſe Beobachtung 


allgemein ſeh, einmahl war dieſe Uebereinſtimmung bey 
K3 meinen 


150 | | Don dem Erfolg 


meinen lieben Eleinen Batienten wahrzunehmen; und ich 
bitte dag man Achtung geben möchte , ob fie auch in 
- andern Fällen eintreffe, 


4 Die Gegend der Wunden ausgenommen, bat 
es bey meinen Kindern fo viel Blatern an den Beinen 
als an den Aermen gegeben , fo daß zur Beybehaltung 
der Schönheit es gleich viel giltet , ob die Einfchnitte an 
den Aermen oder an den Beinen gemacht werden. 


Die Schlüffe aus dieſem Verſuch find, folgende: 
,% Daß die Einpfropfung der Pocken denjenigen Kin⸗ 
dern keine Beſchwerde verurſache, in deren Geblit feine 
Anlag zu dieſer Krankheit vorhanden iſt, und fie des⸗ 
nahen nicht in die mindeſte Gefahr ſetze. 


Man wird mir einmenden , es laffe ih aus einem 
einzelnen Fall kein allgemeiner Sab herleiten ; es’ ift 
wahr; allein ich nehme zu dieſem Fall die gleichen 
Beobachtungen, welche der vortrefiche Wundarzt Herr 
Guyot in Genf gemacht hat, er berichtete meinen 
Freund Herrn D. Rahn, daß er vor 10. Jahren etli⸗ 
che Kinder zu verſchiedenen mahlen ohne allen Erfolg 
eingepfropft habe, Diefe Kinder fegen nicht einmahl krank 
geworden , und es haben fie auch die fint dieſer Zeit 
dreymahl in Genf grafivende Pocken niemahlen ange 
er griffen : 
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geiffen« Giebt diefer Bericht nicht alle Hofnung , dag 
die Yungfer A, €, R* immer nor den Pocken geſichert 
ſeyn werde? 


Es hat zwar der liche Familienarzt, da Keine 
Krankheit auf die Einpfropfung folgen wollte , feinem 
ganzen Gedächtnig aufgebotten, ob nicht dieſe Tochter 
in ihren erſten Lebensiahren die Pocken gehabt Habe, 
und glaubte fich wirklich einer folchen Krankheit , zwar 
ohne daß es von den Eltern bejahet wurde, erinnern 
zu koͤnnen. Wie wollen auch dieſes annehmen, daß 
dieſe liebe Tochter die Pocken wirklich bekommen habe, 
fo wird nun in beyden Fällen eine baumflarke Einwen⸗ 
dung, welche man gegen die Einpfropfung zu machen 
pflegte, 08 dev Wurzel geriffen, daß man groffes Un⸗ 
beit anrichte , wenn man Kinder , welche natürlicher 
Weiſe die Pockenkrankheit niemahlen bekommen hätten, 
oder andere , welche diefelben vielleicht ſchon in -ihren 
erften Lebensjahren gehabt haben, der —.n unter⸗ 

werfe. 


b. Der zweyte Schluß iſt dieſer, daß bie Einpfro⸗ 
pfung wirklich ein Mittel ſey, Kinder von dem Tode zu 
zetten , welche wahrſcheinlicher Weife beh dem’ ueberfall 
der natuͤrlichen Pocken ein Raub deſſelben geworden waͤren. 


K 4 Was 
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Was wäre wohl aus B. N’. getvorden , wenn ihn 
Die Boden , ohne zu denfelben durch einige Larirmittel 
und eine genaue Lebensordnung vorbereitet zu ſeyn, übers 
fallen hätten, und wenn denn auch keine Fontanellen, 
Durch welche eine groſſe Menge Eiter hätte ausflieſſen 
Xönnen , vorhanden gemefen todren ? 


Daß die Vielpeit dee Pocken mit der Fettigleit 
des Coͤrpers in keinem Verhaͤltniß ſtehe, fette Kinder oft 
wenige und minder fette viele Pocken bekommen, 


Nach diefen bengefügten allgemeinen Beobachtungen 
und Schlüffen muß ich noch zwey gragen an Sie meis 
ne Freunde thun: 


| 


Erſtend, ob nicht die Einpfropfing mit Recht als 


ein Mittel angefehen werden könne, den fonderbar bey 


mehriährigen Patienten oft entftehenden ſehr beſchwerli⸗ 
chen und dach mit Sorafalt zu unterhaltenden Speichel 
uf zu verhindern ? Diefee wäre bey No, 3. vermuth⸗ 
lich nicht ausgeblieben, und hätte ihn in nicht geringe Ge⸗ 
fahr ſetzen koͤnnen. Wie empfiehlt fich nicht die Eitte 


pfropfung, wenn auch nur dieſes das einige gute waͤre/ 


welches man von ihr zu gemarten hätte! 


Zweytend, 


m. 


— 
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Zweytens, da das Pockenſieber bey meinen einges 
pfeopften Kindern fchon den 7 und sten Tag den Ans 
fang genommen, daffelbe aber fich bey den mit dem gleis 
chen Fäden an den Beinen inoculieten Kindern des Seren 
D. Rahnen um etliche Tage ſpaͤter geäuffert hat, wie 
Sie aus feiner eigenen Erzehlung ſehen werden, fü fragt 
es fich, ob diefer Unterfchied von dem Ort der Einpfro⸗ 
pfung berrühre , oder was wohl die Urſach davon feyn 
möge? Es wird nicht überflüßig fepn, wem man auch 
bierauf bey folgenden Pfropfungen Achtung giebt, 


Nun meine befte Fremde, ich begluͤckwuͤnſche Sie 
von ganzen Herzen, daß Ihre Verrichtungen an einer 
ziemlich beträchtlichen Sinzapl Kindern fo gefegnet gewe⸗ 
fen find; wir wollen meine Freunde den glücktichen Aus 
flag unſrer ſchwachen Benühungen allein dem Segen 
und der Güte GOttes verdanken; durch feine weife Leis 
tung hat dieſes Heilmittel auch in uͤnſern Gegenden bes 
kannt werben müffen , und wie dörfen den gefegneten 
Erfolg und die Wirkſamkeit deffelben als ein Merkmahl 
feines gnaͤdigen Wohlgefallens anſehen — ich weiß 
meine Fremde es ſteigt weder in Ihrer noch in meiner 
Seele der freche Gedanke auf, daß wir , tie ed und 
von den. Genen ber Einpfropfung vorgeworfen wird, 

Ks die 


e ae, 
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die Kinder dee Hand der Vorfehung entziehen wollen; 
dieſer Vorwurf ift in allen Abfichten ein wahrer Unſinn 
und der Einfall des Wahnwitzes; dieſe wahnwitzige 
Leuthe koͤnnen uns den gleichen Vorwurf machen, wenn 
wir uns einer ieden andern Krankheit, welche alle Heim⸗ 
ſuchungen GOttes ſind, entgegen ſetzen wollen; nein, 
wir wollen weder uns noch andere der Vorſehung ent⸗ 
ziehen, wir ſind unter ihrem Schutz viel zu wohl ver⸗ 
ſorgt, als daß wir derſelben, wenn es auch je moͤglich 
waͤre, zu entweichen wuͤnſchen ſollten — wir wollen 
nur meine Freunde nach den Regeln der Klugheit hans 
dein, welche auch den vernünftigen Feldherrn lehrt, bag 
eö beffer fey einem Feind, wenn er noch ſchwach iſt, 
entgegen zu geben und ihn mit Vortheil anzugreifen , 
ald aber zu warten bis dieſer ftark worden, und ihn 
und feine Truppen in einem übel verfchanzten Lager wie 
ein Blitz überfält; wir wollen alfo nur einen vernünftis 
gen Gebrauch von den und son GOtt geſchenkten Eins 
fichten machen, und dieſes wie alle andre Heilmittel 
mit Vorficht anwenden, und den Segen von oben herab 
erwarten; und wenn wir auch je, wie ich aber dad Ges 
gentheil wuͤnſche, das Schickſahl anderer Pfropfaͤrzten 
haben, und und unter vielen Kindern einige ſterben folls 
ten, fo. wird und doch fo. wohl die Enuterkeit unfter 

Abſichten 
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Abſichten, ald auch die ungleich weit gröffere Menge der 

unter dem Segen GOttes geretteten Kindern wieder auf 

richten und teöften,, und wir werden Diefe Seilungsant 

eben fo wenig auf die Seite fegen dörfen , ald wir von 

dem Gebrauch der vortrefichlien Heilmitteln abftehen 

müffen , wenn fie nicht alle unfte Kranken retten koͤn⸗ 

nen. GOtt fegne weiters Ihre Unternehmungen, GOtt N 
fegne Sie meine theurefte Fremde! Leben Sie wohl, 

und feyn Sie der aufrichtigen Hochacktung Liebe und 
Freundſchaft verfichert 


Ihres 


Zürich den 11. Hornung 
1765. 


ergebenſten. Dieners 
Dr. S. Schinz. 


Fortge⸗ 
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man nicht anf alle auch die kleinſten Umſtaͤnde immer 
ſehr aufmerkfam geweſen wäre, 


Die allgemeinen Beobachtungen welche ich bes biefen 
ſechs eingepfeopften Kindern gemacht habe find diefe: 


1, Die Krankheit war gelind, und die Pocken von 
der beiten Art , fo dag auſſert den wenigen bey No. 2. 
und 4, angezeigten Arzneyen gar nichts gebraucht wur⸗ 
des; das Fieber war zu der Viele der Blatern propors 
tionirt amd nicht mit den geringiten gefährlichen Zufäl 
Ien begleitet, denn ed fanden fich weder Kopfichmerzen 
noch Verwirrung der Sinnen, noch Gichter noch andre 

Zufälle ein. Es blieben Auch weder Pockengruben noch 
Narben zurück, nur No. 3. wirde ein wenig über die 
Hafen gezeichnet ,_ weil ev nur gar zu begierig war der 
Blatern wieder loß zu ſeyn. Und nach überflandenen 
MPocken genoffen alle dieſe Kinder wieder eine vollkom—⸗ 
mene Gefimdheit, welche auch noch jetzt da ich dieſes 
ſchreibe G. L. dauerhaft iſt. 


4—. Das fiherfte Keunzeichen, daß der durch die 
NM eopfung beygebrachte Saame den Stoff zur Pocken⸗ 
krankheit angetroffen und denfelben in Bewegung geſetzt 
babe, find die den vierten und folgende Tage aufſchwel⸗ 
lende 
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Iende hart und röthlicht werdende Borde der Wunden, im 
‚deren Bitte ich eine etwelche eiternde Feuchtigkeit zeiget. 


3 Habe ich bey diefen Kindern zwifchen dem Fie⸗ 
ber, den Wunden und dem Urin eine merkwuͤrdige Har⸗ 
monie wahrgenommen, 


Bey dem Anfang und in den erfien Tagen bed Fie⸗ 
berö wurden Die Wunden erweitert, an den Borden er⸗ 
hoͤhet, und waren feucht: der Urin hell und rauhe. 


Bey dem Ausbruch der Blatern, fand man bie 
Wunden fehe roth und teoden , den Harn meiltens 
milchweiß mit einem. gleich weißen Vodenſatz. 


So bald die Eiterung der Blatern anfing, fü fingen 
auch die Wunden an ein gekochtes Eiter zu geben; und 
der Urin gab keinen Bodenſatz mehr , fondern blich Ci, 
tronengelb , doch war ex weniger rauhe ald von Anfang 
des Fiebers bis zur Zeit ded Ausbruch : Man konnte 
alſo aus der Beichaffenheit dev Wunden die Gegenwart 
des Eiterungsſiebers, und umgekehrt aus der Gegenwart 
dieſes Fiebers und der eiternden Pocken die Beſchaffen⸗ 
heit der Wunden beſtimmen. | 

Ich will nicht behaupten , daß dieſe Beobachtung 


allgemein ſeh, einmahl war Diefe Webereinftimmung bey 
K3 meinen 
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meinen lieben Kleinen Patienten wahrzunehmen; und ich 
bitte daß man Achtung geben möchte , ob fie auch in 
- andern Fallen eintreffe, 


4 Die Gegend der Wunden ausgenommen, bat 
es bey meinen Kindern fo viel Blatern an den Beinen 
als an den Aermen gegeben , fo dag zur Benbehaltung 
der Schönheit es gleich viel giltet , ob die Einfchnitte an 
den Aermen oder an den Beinen gemacht werden. 


Die Schlüffe aus dieſem Verſuch find, folgender 
‚% Daß die Einpfropfung der Pocken benjenigen Kin⸗ 
dern keine Beſchwerde verurſache, in deren Geblüt feine 
Anlag zu diefer Krankheit vorhanden ift , und fie des⸗ 
nahen nicht in die mindefte Gefahr ſetze. 


Man wird mir einmwenden , es laffe fih aus einem 
einzelnen Fall kein algemeiner Sat herleiten; es’ ift 
wahr; allein ich nehme zu diefem Fall die gleichen 
Beobachtungen , welche der vortrefiche Wundarzt Herr 
Guyot in Genf gemacht bat, er berichtete meinen . 
Freund Heren D. Rahn , dafi er vor 10. Jahren etli 
che Kinder zu verfihiedenen mablen ohne allen Erfolg 
eingepfeopft habe, Diefe Kinder ſeyen nicht einmahl krank 
geworden , und es haben fie auch die fint dieſer Zeit 
dreymahl in Genf grafivende Pocken niemahlen ange 
griffen : > 
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geiffen + Giebt diefer Bericht nicht alle Hofnung, dag 
die Jungfer A. €, R* immer nor den Pocken geſichert 
ſeyn werde? 


Es Hat zwar der liebe Familienarzt, da Keine 
Krankheit auf die Einpfeopfung folgen wollte , feinem 
ganzen Gedächtnig aufgebotten, ob nicht dieſe Tochter 
in ihren erflen Lebensjahren die Pocken gehabt Habe, 
und glaubte ſich wirklich einer folchen Krankheit , zwar 
ohne daß ed von den Eltern bejahet wurde, erinnern 
zu Können, Wie wollen auch dieſes annehmen, dag 
dieſe liebe Tochter die Pocken wirklich bekommen Gabe, 
ſo wird num in beyden Fällen eine baumſtarke Einwen⸗ 
dung, welche man genen die Einpfropfung gu machen 
pflegte, os der Wurzel geriffen, daß man groſſes Un⸗ 
heil anrichte , wenn man Kinder , welche natürlicher 
Weiſe Die Pockenkrankheit niemahlen bekommen hätten, 
oder andere , welche biefelben vielleicht ſchon in -ihren 
erften Lebensjahren gehabt haben, ber — unter⸗ 


werfe. 
b. Der zweyte Schluß iſt dieſer/ daß die Einpfeos 
pfung wirklich ein Mittel fey, Kinder bon dem Tode zu 
retten, welche wahrſcheinlicher Weiſe bey dem” Ueberfall 
ber natuͤrlichen Pocken ein Raub deſſelben geworden wären: 


K 4 Was 
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Was wäre wohl aus B. R”, geivorden, wenn ihn 
die Boden, ohne zu denfelben durch einige Laxirmittel 
und eine genaue Lebensordnung vorbereitet zu feyn , übers 
fallen hätten, und wenn denn auch keine Fontanellen, 
Durch welche eine groffe Menge Eiter hätte ausflieffen 
Xönnen , vorhanden geweſen wären? 


= Daß die Vielpeit der Boden mit der Fettigkeit 
des Cörpers in keinem Verhaͤltniß ſtehe, fette Kinder oft 
wenige und minder fette piele Pocken bekommen, 


Nach diefen bengefügten allgemeinen Beobachtungen 
und Schlüffen muß ich noch zwey Fragen an Sie meis 
ne Freunde tun: 


Erſtend, ob nicht die Einpfeopfung mit Recht ald 
ein Mittel angefehen werden könne, den fonderbar bey 
mebhriährigen Patienten oft entftehenden ſehr beſchwerli⸗ 
chen und doch mit Sorafalt zu unterhaltenden Speichels. 
uf zu verhindern ? Diefer wäre bey No. 3. vermuth⸗ 
lich nicht ausgeblieben, und hätte ihn in nicht geringe Ges 
fahr ſetzen koͤnnen. Wie empfiehlt Ach nicht die Eine 
pfropfung, wenn auch nur dieſes das einige gute waͤre/ 

welches man von ihr zu gewarten hätte! 


Sweytend, 


—— — * ET — — 


der Kinpfropfung der Pocken ꝛc. 153 


Zweytens, da das Pockenſieber bey meinen einge⸗ 
pfeopften Kindern fehon den 7 und sten Tag den Ans 
fang genommen, daffelbe aber fich bey den mit den gleis 
chen Fäden an den Beinen inoculirten Kindern des Seren 
D. Rahnen um etliche Tage fpäter geäuffert hat, wie 
Sie aus feiner eigenen Erzehlung fehen werden, fo fragt 
eö fich,, ob dieſer Unterfchted von dem Ort der Einpfro⸗ 
pfung herrühre , oder was wohl die Urfach davon feyn 
möge? Es wird nicht überflüßig feyn, wenn man auch 
bierauf bey folgenden Pfropfungen Achtung giebt. 


Nun meine befte Fremde , ich begluͤckwuͤnſche Sie 
von ganzen Herzen, Daß Ihre Verrichlungen an einer 
ziemlich beträchtlichen Anzahl Kindern fo gefegnet gewe⸗ 
ſen find; wir wollen meine Freunde den glücktichen Aus 
ſchlag unfrer ſchwachen Bemühungen allein dem Segen 
und der Güte GOttes verdanken; durch feine weife Leis 
tung bat diefes Heilmittel auch in imfern Gegenden bes 
kannt werben müffen , und wie dörfen den gefegneten 
Erfolg und die Wirkſamkeit deffelben als ein Merkmahl 
feined gnaͤdigen Wohlgefallens anſehen — ich weiß 
meine Freunde es ſteigt weder in Ihrer noch in meiner 
Seele der freche Gedanke auf, daß wir, wie «8 und 
von den. Genen ber Einpfropfung vorgeworfen wird, 

85 bie 
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die Kinder dee Hand der Vorfehung entziehen wollen: 
dieſer Vorwurf ift in allen Abfichten ein wahrer Unſinn 
und der Einfall des Wahnwitzes; dieſe wahnwitzige 
Leuthe koͤnnen uns den gleichen Vorwurf machen, wenn 
wir uns einer ieden andern Krankheit, welche alle Heim⸗ 
ſuchungen GOttes ſind, entgegen ſetzen wollen; nein, 
wir wollen weder uns noch andere der Vorſehung ent⸗ 
ziehen, wir ſind unter ihrem Schutz viel zu wohl ver⸗ 
ſorgt, als daß wir derſelben, wenn es auch je moͤglich 
waͤre, zu entweichen wuͤnſchen ſollten — wir wollen 
nur meine Freunde nach den Regeln der Klugheit hats 
dein, welche auch den vernünftigen Feldherrn lehrt, bag 
es beffer fey einem Feind, wenn er noch ſchwach ft, 
enigegen zu geben und ihn mit Vortheil anzugreifen, 
ale aber zu warten bis dieſer ſtark worden, und ihn 
und feine Truppen in einem übel verfchangten Lager wie 
ein Blitz überfällt; wir wollen alfo nur einen vernuͤnfti⸗ 
gen Gebrauch von den und von GOtt geſchenkten Eins 
fichten machen, und dieſes wie alle andre Heilmittel 
mit Vorficht anwenden, und den Segen von oben herab 
erwarten; und wenn wir auch je, wie ich aber Dad Ge⸗ 
gentheil wünfche, das Schickſahl anderer Pfropfaͤrzten 
haben, und und unter vielen Kindern einige flerben füll 
ten, fo. wird und doch fü. wohl die Lauterfeit unſrer 

Abfichten 
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Abſichten, als auch die ungleich weit gröffere Menge der 
unter dem Segen GOttes geretteten Kindern wieder aufs 
richten und troͤſten, und wir werben dieſe Heilungsart 
eben fo wenig auf die Seite ſetzen börfen , als wir von 
dem Gebrauch der vortreflichſten Heilmitteln abſtehen 
müffen , wenn fie nicht alle unſre Kranken retten koͤn⸗ 
nen. GOtt fegne weiters Fhre Unternehmungen, GOtt 
fegne Sie meine theurefte Fremde! Leben Sie wohl, 
und feyn Sie der aufrichtigen Hochachtung Liebe und 
Freundſchaft verfichert 


Ihres 


Zürich den 11. Hornung 
2765 


ergebenfien. Diners 
Dr. 8, Schinz. 


Fortge⸗ 


F 


146 Don dem Erfolg 
RETTET TEE DET — 





Fortgeſetzte Erzehlung von dem Erfolg 
der Einpfropfung in Zurich, als eine 
Benlage zu vorigem Brief, 
von 
Dr. Conrad Rahn. 


Mr befter Fremd Here D. Schinz hat in feiner 
Antwort auf die Briefe des Heren D. Miegen 
in Bafel und Herrn D. Suhers in Winterthur ſehr 
ſtark und gründlich dad Einpfeopfen der Pocken vertbeis 
diget , auch eine Tabelle beygefüget , in welcher man 
den ‘gemeinen Lauf der Fünftlichen Pocken feben Tann ; 
unnöthige und dem Lefer verdrießliche Weitlaͤuſtigkeiten 
auszuweichen, will ich nur das anführen , was ich bey 
meinen Einpfeopfungen befonders bemextet habe 


Herr Rahn in ber Farb Hatte das Gluͤck mit voll 
kommen gefunden und flarken Kindern gefegnet zu ſeyn; 
eine wohl eingerichtete genau und beftändig beobachtete 
Lebendordnung und die — erhielten und 
beveſtneten die guten Temperamente und ſtarke Geſund⸗ 
beit dieſer liebenswuͤrdigen Kinder , ihr Herr Vater 

wurde 
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wurde durch die Häufigen glücklich gelungenen Einpfro⸗ 
pfungen und Lefing der beften dahin dienenden Schrifs 
ten von dem groffen Nutzen dieſer geſegneten Erfindung 
völlig überzeugt, und wollte auch feine Kinder dieſes 
Gluͤck eine öfters ſehr gefaͤhrliche Krankheit Teicht lind 
ficher zu bekommen genieflen laſſen. Aus gütigem Zus 
trauen gegen mich übergab er ed mir, drey davon eine 
zupfropfen , ein vierted war nur ein halbes Jahr alt, 
und wollte ich es nicht einpfropfen, weil dieſe Die erſten 
Verſuche waren , die in unfrer Stadt gemacht wurden, 
und weil ein einiger Übel ausgeſchlagener der guten 
Sache gewiß fehe geſchaden hätte, Da auch der gute 
Erfolg nachgehends in 4, ganzen Jahren feinen Eins 
druck zur Nachfolge gemacht hat, 


AIch inoculirte den stem Hornung 1760, eine Tochter 
von 4, einen Sohn von 3 , und einen andern von 2. 
. Fahren, Ich machte die Einfchnitte an beyden Beinen 
ungefehr in der Mitte der Tibia. Bey der Tochter zeigs 
te ſich den ıaten Tag nach der Operation eine völlige 
ausgewachſene Blater auf dem’ Einfehnitt des vechten 
Beind, Erſt den 14ten kam das Fieber und den ıstn 
der Ausbruch einer ziemlich groſſen Menge Pocken. Den 
1gten oͤfneten ſich beyde Wunden und eiterten 3. Wochen 


long ſtark. 
er Bw 
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Bey beyden Knaben zeigte fich dad Fieber den zyten 
Tag nach dem einpfropfen , und den zoten der Auss 
bruch der Pocken, auch hat bey bevden fich Feiner von 
den Einfchnitten mehr geoͤfnet, doch hat die Krankheit 
ihren ganzen Lauf ohne befondere Beſchwerden und Zu⸗ 
fälle vollendet, | 


- Bon diefer Zeit an find dieſe Kinder fo geſund und 
ſtark als fie vorher geweſen find, Haben auch feine be 
fondre Krankheiten gehabt. 


Den zoten April 1764, inoculirte wiederum 3. Kin⸗ 
der des Herrn Rahnen in der Farb, einen Sohn von 
5, eine Tochter von 3 und ein Viertel, und eine von 
2 Jahren 2 Monathen. Bey dem Knaben Kam das 
Fieber den gten Tag nach dem einpfropfen , der Yudo 
bruch der Boden den zıten Tag, Die Wunde an dem 
rechten Bein öfnete fich den sten Tag, und die an dem 
linfen den ıoten , beyde gaben Eiter bis in die Mitte 
des Mayen. Die ganze Krankheit durch war nichts bes 
fonders merkwuͤrdiges zu ſehen. Bey der Tochter von 
3 und ein Viertel Jahren war der Anfall deö Fiebers 
den zoten und ber Ausbruch dee Pocken den ııten, 
Die Einfchnitte eiterten den 12ten, und befchloffen fich 
wieder mit den vorigen bey 3 Tagen mehr ober weniger. 

| Den 
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Den zoten Tag nach dem einnfropfen zeigte fich ein 
neues Fieber , md zugleich an den Knien ein häufiger 
Frieſel, der Rich nachher über den ganzen Leib ausdreis 
tete, in finf Tagen aber fich auch wieder verlohren hat, 
Die Tochter von 2 Jahren und 2 Monathen wurde 
gleich ihrer Schweſter von dem Fieber angefallen und 
waren alle Status Morbi in Anſehung der Zeit bey beys 
den ähnlich. Die Blatern waren in allem nur etwan 
12, in dem Geficht nicht eine, fie waren trocken. Die 
- Wunden eiterten wie bey ben vorigen, | 


Den ꝛaten Aprill gleichen Jahrs pfropfte ich eine 
Jungfrau Tochter und einen Junker Sohn des Junker 
Eſchers Herrn von Berg ein. Die Jungfrau war 11 
und ein halb Jahr und der Junker 7 und «in halb 
Jahr alt. | 


Bey der Yungfer zeigte fich den zoten Tag nach dem 
einpfropfen dad Fieber mit ftarken Kopfichmerzen, auf 
den Abend hat fie ſtark aus der Nafe geblutet,, und der 

Schmerz im Kopf abgenommen , das Fieber hielt ims 
mer an. Den ızten Morgens frühe hat fie 2 und eine 
halbe Stunde aneinander heftig geblutet , etwan eine 
Stunde , nachdem dad Bluten geftilet worden , zeigte 
fich der Ausbruch der Boden und nahmen alle Beſchwer⸗ 

den 
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den ab, Beynahe ein Drittel der Pocken waren mit 
einem lautern dünnen Waſſer angefuͤllt und aufferordent- 
lich groß, Cich ſahe fie für Variolas cryſtallinas an) ich 
fchnitte fie auf um dem feharfen brennenden Waller Luft 
zu machen. Die Wunden gaben etwan 3. Wochen 
baufigen Eiter, 


Bey dem unter zeigte ſich das Fieber den roten 
Tag nach dem einpfropfen und den ı2ten die Wochen, 
die Wunden gaben wenig Eiter und floffen nur 14 Tage, 
er war auch die ganze Zeit über aufgeräumt und luftig 
und wußte uber Feine Befchiwerden viel zu lagen. — 
Nach Abtrocknung der Pocken zeigte fich über den gan⸗ 
zen Leib ein heftiger Frieſel. 


Diefe 8. von mir Inoculirten befinden fich von die: 
fee Zeit an G. L. volllommen wohl, freuen fich mit ih⸗ 
von Eltern, daß fie dieſe Krankheit leicht und beynahe 
ohne alle Beſchwerden überfianden haben, und fegnen 
die Erfinder des Einpfropfens mit Wunſche daß viele 
viele durch diefen Weg erhalten werden. GOtt erhöre 
ihren Wunſch und bekehre die Ungläubigen! 


Auszüge 
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Auszüge aus Briefen von. Sirhoffejete 
an Heren Dr. Rahn in Zürich, über. 
die gleiche Materie. 


Ah, — Von : > i 
Sm Melchior Scherbr Med. Dt. 


D As. 1758 in dem Monath Avrill die andammer- 
Rieffenden Pocken bier ſcharf grafirten, fo daß bis 
auf den 2öten deſſelben von 24 Kindern z daran verſtor⸗ 
ben, die übrigen alle, 2 oder 3 augenonnnen, in dem 
Geſicht und faſt an dem ganzen Leib damit über und 
über bedeckt waren, ſo entſchloſſe mich ben 12ten an 
meinem aͤltern Knaben, fo damahis & Jahr alt war, 
sohte Probe von Den: Einpftopfung zu machen. 


Dieſer wär Don Bebirth an niemüch mager, ſonſt 
— geſund / dann und wann der Naſenbluten 
“unterworfen Welches inſonderheit Ab. 1757. als er die 
Maſern hatte, die damabls hier auch ſtharf graßirt, 
ſich zwar heftig aber mit gatem Erfolg einſtellte. Nach⸗ 
dem exr in Zeit von 8 Tagen zweywabl laxiert worden, 
fa machte die Einpfrorſung auewaͤrtg in ber Mitte beyder 
‚Mermen. Die Faͤden wurden von einem. Kind ſo Die 
. Phyſic. Abh. III. B. zuſam⸗ 


\ 


— —— — — 


aaten Tag, mehr 
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aufammmenflieffenden natürlichen Pocken hatte, an welchen 
es auch wirklich flarb, genommen. An dem sten und 
sten Tag hernach fahe man umdie Windlein einige 
Daͤrte und Nöte. Den yten begab er fich in das Bett, 
hatte ein geliubes Fieber fo den sten und 9ten forte 
währte mit vielem Schweis, der Puls war immnerdar 
gleich »: der Appetit wenig verringert, er ſchlief mehren⸗ 
theils Die ganze Macht, dann und wann redte ex in dem⸗ 
Neben des Tage felief er 3 ober 4 Stunden: 


Den sten‘ zeigten ſich die erſten rthen glecken, den 
sten waren fie. ge herqus/ zu welcher Zeit das Fieber 
aufaeboͤrt k: bergegen, ein ſtarkes Mafenbluten mit bieler 
Erleichterung. „erfolgter Eu meTEE 


In dem Geſicht waren nicht: mehr als 40 — 


kin, und F.niel- ohmgeſehr an Br: Armen und Dan 


übrigen Leib, amıter welchen das groͤßte an dem rechten 
Backen einer tleinen Erbe arof, ß wir, bje Rleinften, die 
an andern Kindern, geſeben batte ı. ‚met t Die „MChEge 
fin waren in, der Broͤſſe eines 7 2 und [0 
Brent Dürr, tippe Vernsng 


Aus dem groͤſſern Wuͤndirin, ſo caund ein halbi Zell 
Jang Ivan) ſoß auch: dieſem / in Die 24:Täge eiterige Din 


Its 


Zerix / ex and, aber iin ſelder Jeit und auch futber geſund. 


4 Kaſt 
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Faft um eben bie Zeit wurden 2 andere FR meis 
nen Kindern, die auch zwey big dreymahl vorher lariert 


"worden, von den natürlichen Pocken angegriffen, fo dag 


es nicht an der Zeit hatte fie nach meinem Vorſatz einzu⸗ 


pfropfen. Bey Diefen'mum war das Fieber nebſt übris 
gen Zufaͤllen viel fihärfer , die Blatern viel häufiger 
und gröffers das jüngere Alters 5 und ein Halb Jahr 
"Hatte das Geficht vol: Blatern und ſtark geſchwollen, 
die Augen 4 Tage lang beſchloſſen, Keinen Schlaf, und 
:£onnte: nichts herunterlaſſen, bis endlich ein Durchfall 


erfolget, welcher es, wie ich davor hielte, von det Todes 


gefahr befreyt; es hatte hernach einen Fluß in dem Auge, 
welcher. einige Jahr angehalten, und befand ſich faſt bis 


auf gegenwaͤrtige Zeit nicht mehr in dem fon der Ge⸗ 
fundgeit, fü es zuvor hatte, 


Den 27 und zoten aleichen Monaths hatte den An⸗ 
laß 3 Toͤchterlein eines meiner Anverwandten einzupfwo⸗ 
pfen, deren ‚das aͤlteſte 9-Fahr alt war. Dieſe waren 


¶Nleiccats zuobr gatn geſind.¶ Den zb Tas nach der 
Eipfropfung begaben ‚fie ſich in das Bett, die Fieber⸗ 


zufaͤlle waren Konfiveh, Schwindel, Herzweh, und kur⸗ 
zer Athem, ben ıoten war das Sieber noch ziemlich 
' Hate f als ſie aber den xıten des Morgens bey guter 
zeit Befuhte, ware nicht wenig beſtuͤrzt, fie ſchon auſſert 
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dem Bett und ſich ankleidend anzutreffen. Sie hatten 
in dem Geſicht und an den Aermen wenige und kleine 
Blaͤterlein. Den 1aden Tag begaben fie ſich wieder auß 
ſert das Sans, und leben feit dem geſund. 


Bey dem zjuͤngſten beſchloß ſich das Wuͤndlein an 
dem einten Arm, und waren an demſelbigen wenige 
Blatern, hergegen war der andere Arm, an welchem 
‚das Wuͤndlein offen geblieben, und aus welchen viel 

Materie gefloſſen, voll von niederen Blatern , uͤbrigens 
waren die Zufaͤlle der Krankheit ſehr mild, und das 
. Kind in kurzer Zeit wieder gefund . 
%o. 1962, den zten Day habe 4 Kindern Str, Sr, 
die Pocken eingepfropft; die Zuräftung beſtund auch in 
nichts anders, als daß fie zweymahl vorher laxiert wor⸗ 
den, und in der dießfalls gewoͤhnlichen Diaͤt. 

1. Der Sohn war 8 Jahr alt, ſanguiniſchen Terme 
peraments und geſünder Beſchaffenheit. Bey der einten 
Wunde zeigte Rh nach einigen Tagen bie gewoͤhnliche 
Haͤrte und Roͤthe / nebfl- einer weißen Linie neben dam 
- Schnitt ; an dem Baden Hieng allzeit ein Tropfen Mates 

tie, das andre Wündlein boſchloß ſich nach und nach 


Den ioten May begab er ſich in das Bet, ‚hatte 


etwas rohr Hiten, Kopfweb und Brennen in den 
— Aucen— 


—8 don den Erfolg 


der sEinpfropfing der Pocken ıc. 165 


| Augen, Mattigkeit ꝛc. worauf den Tag und die ganze 
Nacht durch ſtarkes Schwitzen erfolgte, den ııten klag⸗ 


te er nichts mehr, und Hatte das Fieber fo nachgelaffen, 


daß die Umſtehenden vermutheten, es werde keine Würs 
fung erfolgen ; allein den ızten hatte er das Sieber 
wiederum mit anbaltendem Schweis, faſt beftändigen: 
Schlaf; und zeigten fich einige Flecken; den ı3ten kamen 
deren mehrere, diefen Abend bat er zweymahl vomiert; 
und den ı4ten des Morgens aus dee Naſen geblutet, 
und kamen noch einige Blaͤterlein hervor. 


Die 4 folgende Tage, in welchen die Blatern zeitig 
ten befand er fich ganz wohl. Er hatte in dem Geficht 
ſehr wenig, waren nur dürr ohne Materie zu geben, 
zwey dergleichen an dem Hals , an ber rechten Sand 
3 bis 4 einer Heinen Erbſe groß , die übrigen waren 
Hin ımıd wieder an den Aermen und Beinen , an dee 
Zahl nur wenige, und Mein. Um dad Wündlein was 
ren keine, dieſes wurde ziemlich breit, doch ohne vielen 
Eiter zu geben. 


2. Die aͤlteſte Tochter war. 9 und ein Halb Jahr alt, 
bloß , in etwas feharbödifch , übrigens gefund. Bey 
dieſer blieben beyde Wuͤndlein offen. Sie begab fich erſt 
den zıten May in das Bett; das Fieber, der Schweiß 
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und andere Zufaͤlle waren bey derſelben noch gelinder 


als bey ihrem Bruder. Sie hatte wenige und kleine 


Blaͤterlein in dem Geſicht und an den Gliedern. Von 


dem ızten an befand fie ſich wieder geſund, mar meh⸗ 
rentheils auſſert dem Bett, und ſiengen einige Blaͤterlein 


"an zu zeitigen, die mehreſten doͤrrten ſonſt ab. Den. 


ıgten waren dieſe — und ihr — wieder ganz. 
wohl, 


3. Die zweyte Tochter 5 Jahr alt war damahls 
geſund, wiewohl etwas blaß und auf der Bruſt in eis - 
was verfchleimert , dabey aber wohl bey Leib. Diefe 
hatte 3 Fahr vorher unter den beyden Kinnbaden, und 
hin und wieder an dem Leib harte Druͤſengeſchwulſten, 
welche von einem Chirurgo durch Aufetzung zur Eites 


rung gebracht worden, nebft einem. ſtarken Fluß in den 


Ohren, fo daß fie, wie berichtet morden, von dieſen 
Zufällen und Operationen ſehr viel ausgeflanden, und 


ſich eine Menge Materie ausgelaͤhrt. Sie hörte noch 


zu diefer Zeit dann und wann nicht recht, Da dieſes 
Kind nicht ſtill Hielte, Eonnten die Wündlein nicht groß 
genug gemacht werden, fo dag das einte gleich anfangs 


faſt zugegangen iſt; daB andere blich etwas mehr offen, 


und fahe man einige Roͤthe um daſſelbe; den 14ten 
ſchien es, als wenn auch Bine ſich beſchlieſſen wollte, 
ſo 
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fo daß man von der. Wirkung Keine ober wenig Hofnuug 
batte, und ich mich gemöthiget fahe nachgehends bey je⸗ 
dem Verband , etwan zu dem viertenmabl einen neuen 
Eiterfaden in das. Wündgen zu legen. Allein den 16ten 
fing es an etwas fliller zu werden, und herum zu lie 
‚gen. Den ıy und ıgten hatte ed ein. wenig Fieber und 
Schweiß, ein paar Bläterlein in dem Geſicht. De 
agten war dad Zieberlein vorbey, es zeigten fich noch 
einige Blatern, die mehreften oben an dem, Rucken, 
und war das Kind. wieder geſund. Se 


+ Das jüngfle Töchterlein Alters 2 und ein halb 
Jahr von blaßgelbem Auſehen, bey welchem alle Zähne 
ſchwarz und faul, und das Zahnfeifch mißfärbig, mar 
fonft geſund, und hatte den Scharbock von feiner Frau 
Mutter everbt, welche in ihren leisten Lebensiahren mit 
demſelben in einem ſehr groſſen Grad behaftet war. 
um ihrem Herrn Vater ein Genuͤgen zu thun, wagte 
ich es auch dieſes einzupfropfen. Es begab ſich den zıten 
May zu Bett, den 12 und 13ten war das Fieber ziem⸗ 
lich ſtark, nebſt vielem Schweis und Schlaf. Den 
13ten ſahe man die erſten Blaͤterlein, den 1aten deren 
mehrere in dem ganzen Angeſicht, dieſes geſchwollen, 
und an dem ganzen Leib viele Blaͤterlein, das Fieber 

84 nahm 
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nahm dabey um vieled ab, dem zsten vermehrten und 
vergröfferten ſtch die Blatern fb daß der ganze Leib das 
von voll war, doch blieben fle abgefbndert, Den ırten 
zeigte fich Das zweyte Fieber , es war wiederum unge 
dultig, dennoch ſchlief es viel, bie Augen wurden be 
ſchloſſen, die Blatern kamen zur Reife, es aße nichts 
als von gekochten Aepfeln und ein wenig Brodt. Den 
ıgten des Morgens oͤfneten ſich die Augen, es ſetzte 
ſich auf und aß mit Luſt faſt einen Teller voll Milch⸗ 
yapyen. Die Blatern nahmen in der Zeitigung zu, 
viele doͤrrten ohne Materie zu geben; den zıflen war 
ed wiederum froͤlich, und Tief fich ganz willig auf mein 
Begehren einige Blatern oͤfnen. 


1 “ 
; Ron 
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.. Von 
Seren Dr. Jacob Chriſtoph Scherb. 


(Dh unternahm einen Knaben einzupfropfen zu Ende 
.) vergangenen Fruͤhjahrs, ich wagte es fo ſpath, 
weil der Knab in feiner Stube fb kühle im hohen Sons 
mer hatte, ald ed an andern Orthen im Fruͤhjahr iſt. 


Hand Geoͤrg Daller 3 Jahre alt von einem phleg⸗ 
matifchen Temperament, ſehr fett, dabey geſund und 
munter , hatte alle Zähne, und diefelbe ſehr leicht bes 
kommen; — ec hatte niemal keinen offenen Kopf noch 
andere bey Kindern gewöhnliche Ausbrüche oder Fluͤſſe 
gehabt; — war allejeit ein wenig engbrüflig; — den 
sıten May 1762. fing ich in G. N. an denfelben zu 
der Einpftopfung zuzubereiten, und purgierte ihm deswe⸗ 
gen denfelben Tag mit dem Jalappenpulver ganz gelin⸗ 
der erlaubte ihm gu. feiner Nahrung nichts ald Gerſten, 
gelten Fleifchfuppen, und Gartenzeng und gekochte Aepfel, 
por deu Trank mit Waller vermengten Wein; ben zoten 
purgierte ihn Das zweytemahl, ben azten das drittemahl, 
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mb gab ihm anflatt feines bisherigen Tranks eine Tis 
ſane zu trinken, und verſchloſſe ihn in ſein Zimmer; 


den zten Junii wurde er zum letztenmabhl purgiert und 
am zten an der rechten Wade eingepfropft; den 7ten 
* nahm den Verband weg und fand nur ſehr geringe 
ESpubhren von dem gemachten Schnittgen, der Faden 
war trocken, ‚ich verband ihn wieder mit dem Digeſtiv 
md Pflaſter ohne Blaterumaterie; in Zeit von 2» 3 
Tagen war dad Wündgen ganz zugeſchloſſen, gegen den 
sıten Tag.zeigte fich eine Heine Röthe und Härte, der 
Knab war aber ganz wohl und ohne Fieber, am ısien. 
Tag vergieng die Röthe md war der Waden wieder 
wie der andere geſund; da ſich bis auf: ben zıten Tag 
nach der Einpfropfung von einem Pockenſieber nicht der 
geringſte Zufall zeigte , und die Boden bey und zu graſ 
fieren anflengen, fo pfropfte ihn am zatcn Tag zum zwey⸗ 
tenmahl ein, und. nahm die Blaternmaterie von einen 
biefigen Kinde , das zwar an den gefprengten Pocken 
aber doch fehr krank lag; — das erfiemahl Hatte den 
Eiter von einem eingepfropften von meinem Sr. Oncle; — 
er wurde alfo den: agten Junii anf der andern Wade 
inoculirt; — den zoten fahe ich mit Bertvunderung in 
dem Geficht und an den Fuͤſſen in allen etwan 6 rothe 
Flecen wie bie ‚eben ———— Bein, ich 

nahm 
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nahm ihm die friſch eingelegte Materie geſchwind weg, 


das Wuͤndlein floß ein wenig, den andern Waden ließ 
ich ohne Verband; — ber Knab war gleich aufgeräumt, 


gleicher Appetit zum Effen , in dem Puls war faft gar 


nichts von dem Fieber zu merken; — bie Blatern er⸗ 
boben fich allgemach ; am ıten Julii befam er einen 
Durchfall , und ofme Zweifel deswegen mochten die 


Blatern nicht zeitig werden, fie Dörrten ab ohne zu ei- 


tern; den ten Julli war der Puls geſchwind, der 


Knabe aber gleich Iufiig und aße gern, auf den Abend 


. verlangte er in das Bett , die Füße Hagte er fich thäten 


ihm weh, am sten wollte er nicht in-dem Bett bleiben, 


der Puls war noch Immer geſchwind und auf den Abend: 
begehrte er fruͤher als am Tag vorher in das Bett; 
den oten ganzen Zag lag er im Fieber: ganz flile, ex 

mochte nichts antworten , trank fehe viel von feiner Tir 


fane, aße fehr wenig; — am: ıoten Morgens war er 
ganz. voll Blatern, in dem Gefichte waren 40, und 


font an dem ganzen Leib alles voll; er war wieder 


oganz luſtig, jauchzete, und wollte fich faſt nicht bereben 


laſſen in dem Veit zu bleiben, er blieb auezeit wohl, 
bis Die Blatern ſuppurirt hatten und abdorrten, welches 
wi ohne das geringſte Fieber wre 
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Die Wunde Hof. nach der Abdoͤrrung noch ziem. 
lich ; nach etlichen Tagen fammelte fich gerade ob 
derfelben Materie , und in zwey Tagen darauf oͤfnete 
fich etwan zwey querfinger ob der rechten Wunde, eine 
feifche welche ziemlich tief bineingieng , und aus ber 
viel Materie ſtoß welche am Geruch den Blatern völlig 
ähnlich wars; wenn es nun der Kleine Patient erlaubt 
hätte Meißeln in die Wunde zu thun, Hätte glambe ich 
alles dahin können gezogen werden; üch hatte aber nicht: 
das Herz fein beſtaͤndiges Geſchrey zu hören, und nahm: 
ihm die Meißel wieder Heraus ; er hatte fogleich Keinen 
Schmerzen mehr und war wohl, und wollte nicht. in 
dem Bette bleiben; s Tage nachher fammelte fich an 
dem Knie wieder friſche Materie und machte ihm 3 
Tage lang ziemlich groſſen Schmerzen, am zten Tag 
oͤfnete ſich das Knie und es floß wol ein Schoppen 
Materie mit dem gleichen Geruch heraus; alle Tageı 
ſloß wieder viele Materie heraus, und die zwey Aut« 
den an dem Beine beilten allgemach, die an dem Knie 
fioß wol 20 Tage lang oder mehr, endlich heilte fe 
auch zu, und der Knabe war in dem vollkommenen 
Sinn geſund, er iſt auch finther viel geſunder ald er 
vor den Pocken geweſen iſt; er hat mehr Farbe, eben 
fo viele Munterkeit; kurz er iſt vecht ſo wie ich ibn 
wuͤnſche; 
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wuͤnſche; denn er ‚ik mein Tiſchgaͤnger in ſeines Va⸗ 
ters Abweſenheit, und ich kann daher wiſſen, daß er 
ſich wohl beſindet: — Weber dieſe häufige Materie? 
‚Warum bat ſie den Geruch der. Baden gebabt? — 
Wenn man in ‚feine Stube kam, war ungeachtet: Des 
‚vielen Raͤuchern ein Geruch als wenn; — — 
‚am den Pocken Trank lägen. 


Ich uf über diefe Sernerkung noch bie eine. md 
"andere Anmerkung machen, um. ben Feinden des Eins 
pfropfens und den Liebhabern des gelehrten Zantens 
den Anlaß ihren Muth du kuͤhlen zu benehmen; ſie wer⸗ 
den lachen, daß wir ihnen "Waffen in. die Hände ges 
"ben , und durch unſre Bermerkungen de ganzen Welt 
"zeigen , daß die Einpfropfung nicht vor den natürlichen 
Vocken ſichere benn die erſten Pocken waren eine Folge 
der Einpfeopfung ,_ die zweyten hingegen bet Anſteckung 
von der Epibeinie , ſo koͤnnen vielleicht die Leuthe ſchließ 
fan, und viele, wuͤrden den Schluß, ‚gang natürlich. fi 
den. Ich finde dach noch einige Heine Schwierigkeiten, 
“und hoffe unſere Aufrichtigkeit in Erzeblung aller auch 
"den erſten Anſchein nach nicht guͤnſtigen Uniftänden 
werde der guten Sache bey dem unpartheviſchen Theil 
unſrer Leſr nicht ſchaden. ha, ae a 
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Wir baden ein Wockenficher , rothe Flecken, es 
ſcheint alſo der Ausbruch der Pocken ſey auf dem 
Wege, ein ſtarker Durchlauf kommt darzu, die ſich 
zeigenden Blatern erheben ſich nicht, ſondern verlieren 
ſich wieder, dee Durchlauf läßt nach, in 6 Tagen 


geigt fich ein neues Sieber. und erfolget der Ausbruch 


der Blatern und öfnet ſich die Wunde , die bey der 
letzten Inoculation gemacht worden, dieſes find bie 
Hauptumſtaͤnde der Krankengeſchichte, was laͤßt ſich 
daraus ſchlieſſen, mir deucht es folgendes: Die durch 


"das Einpfeopfen vielleicht auch sum theil durch die 
Evidemie in den Leib gebrachte Bockenmaterie ‚fängt 


an zu wuͤrken, allein bie zu Austreibung des Gifte 


ndthige Kraͤfte veriehrt ein Durchlauf / der Trieb ge⸗ 
"gen den äuffern Theilen wird gebenimet , nach geſtill⸗ 
- "tem Durchlauf erholet ſ ch die Natür wieder greift 
den erſten Feind das Dodengift wieder an und treibt 


& zum Leib binaus / hiermit zeigte ſich hier ein wiebri⸗ 


“ger Zufall ; der bey den natürlichen Vocken auch nicht 
"ungewohnt iſt, der aber weder für noch wider dag 


Einpfropfen groffes Gewicht haben wird + dann er bes 


‘toi et mie, daß bey den kuͤnſtlichen Boden auch, dann 


und wann doch ſehr ſelten ſich Umſtaͤnde zeigen die 
m die beften And, dieſes aber wird auch der größte 
Freund 
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Freund des Einpfespfend , wenn er anfeichtig if, nicht 
laͤugnen. Folgende Geſchichte die zwey Herren von 
Salis ſelber erzehlt haben, zeiget-Har, daß jede Schwaͤ⸗ 
Hung der Natur: den Ausbruch der Worten hindere, 
daß fie aber, wenn ſie ihre Kräfte wieder. geſammelt 
hat, alsdann den: Zend mit dem beiten Erfolg wene 
— Wi — 


— 


Ao. 1763. im Geibjahe lieg der — Vedela ung 
® von. Salis in Marſchlinz fine Tochter » (wo ich 
‚nicht irre) ar Fabre alt vom Italiaͤniſchen Aerzten in- 
pfropfen, das Fieber war gleich im Anfang ſehr heftin, 
und machte den Aerzten Sorge, ſie verordneten eine 
Ader zu oͤfnen, und ließen ziemlich viel Blut weg, (in 
der Zubereitung mar das Aderlaffen auch nicht vergefs 
fen) daranf £ 7 vas · Fieber nah; niſd zeigt fich nur 
eine Blater im' Heſcht, dieſelbe dorret ab, und man 
begluͤckwuͤnſcht die Jomiie/ daß ihre Fraͤulein Tochter 
ſo leicht die Pocken aͤberſtanden habe aber kaum hatte 
ſich die Natur von dem verlohrnen Blut wieder erbolet, 
fo zeiget ſich das Blaternficber wieder, und treibet 
häufige Borken heraus, fie bat aber auch dieſes Fieber 
ſehr glücklich überftanden , und Dame ſich ſinth der 
es wobl. 


ww” 
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Ao. 1764. Im Früßling babe ich unſers Herrn Pfar⸗ 
rers WB” Knab von ungefehe 7 Fahren auch mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg. eingepfropft, er war 3 Tage lang 
vor dem Ausbruch frank, mit ein wenig Kopffchmerzen 
‚und Durſt. Er wurde ganz voll im Geſicht und am 
‚ganzen Leib , ia ex Konnte = Tage lang nicht fehen we⸗ 
gen Blatern die auf den Auglieden ſaßen, und war 
doch dieſe ganze Zeit eigentlich zu reden nicht frank, 
nur etwas verdrießlich, er wurde an beyden Aermen 
eingepfropft, eine Wunde heilte gleich wieder, die an— 
dere ſloß nur ſehr wenig und heilte mit den abfallenden 
Blatern, ſinther iſt er volllommen geſund. 
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+ E "in Maas if .eine angenommene Groͤſſe, 
— in der Abſicht andere gegebene aber unbe⸗ 
kannte Groͤſſen darnach zu beſtimmen. Alſo iſt meſſen 
die Vielfaltigkeit dder Theile eines Maaſes ſuchen in eis 


nem Ding deme Schranten gegeben worden find, 


Es kan ein jeder ein Maas vor fich felbft annehmen, 
weil es willkürlich ift , aber in dem gemeinen Handel 
und Wandel der Menſchen it unentbehrlich nothwendig, 
daß eine Gefellfchaft ein nemliches Maas erkenne , das 
mit die Handelſchaft durch Ungewißheit und Unficherheit 
qhhrer Gründen nicht: geflöhret werde, und ein jeder dat» 
jenige befomme , was er kraft dev Rene — und 
Glaubens erwartet. 


Es haben darum auch goͤttliche und menſchliche Geſetze 
mit allem Ernſt uͤber die Einrichtung und Unverfaͤlſchheit 
derſelbigen gewachet, und jede Landes. Obrigkeit fol ſich 
eine der wichtigften Policey⸗Sorgen aus dem richtigen Ver⸗ 
haͤltnig der Gewichten und Maaſen in ihrer anvertrauten 

F Herr⸗ 
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Herrfchaft machen. Um deßwillen bedunket es mich auch ; | 
es würde eine wohlangermendete Mühe feyn , wann ſich 
Mathematil-Berfländige näher in die Unterfüchung und 
Beſtimmung diefee Sachen einlieffen  ald es biöher ge⸗ 
fehehen ift , maßen mie auffer den Warifer , Londner, 
Berner, Straßburger, Stuttgarder Leine dergleichen Ar⸗ 
beiten befannt find. Neben den wichtigen biftorifchen 
Beobachtungen, die man aus Entgegenhaltung machen - 
Eönnte, würden fie dem befondern Handel ihres Landes 
und dem allgemeinen Dienfte leiften , die ihrer wuͤrdig 
waͤren, und vielleicht dardurch den Meg zu einer Har⸗ 
monie der Maaſen bahnen. | 


Ich habe mich hinter Die Gewichte und Maaſe der 
Stadt und Landichaft Zürich gewaget und folche ſorg ⸗ 
faltigft nach den Urmaaſen unterfüchet. Ben den Haupts ı 
maaſen konnte ich mit der geometrifchen Meſſung wegen 
ihrer Form nicht zurechtfommen, ich bediente mich darum 
eines ſehr genanen cubifchen Gefaͤßes eines Zuͤrichſchuhes, 
in welches die mit Waſſer moglichlt genau gefüllten Maafe 
übergefchüttet und nach. der gefundnen Höhe berechnet 
wurden , welches bernach mit den kleinern cilindeifchen 
Maafen und dem Gewicht des. Wafferd verglichen wor⸗ 
den, mithin ich hoffe am der Nichtigkeit nichts verſaumt 


zu haben. 
Ma Ich 
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Ich muß aber vorläufig anzeigen, daß auf der Land» 
fchaft Gewicht und Maaſe verfchieden find, da in eint 
gen Theilen derfelbigen die Wintertfurer und Schafhau— 
fer: Mlaafe gebraucht werden, wie ich ed unten naher ans 
zeigen werde. Ich rede alfo zuerſt von denjenigen der 
Stadt Zürich und ihres Gebiets bis an die Toͤß. 


Laͤnge. | 

Der Werkſchuh der zu allen geometrifchen und me⸗ 
chanifchen Verrichtungen gebraucht wird , ilt die halbe 
Ele, und Hat famt diefer fein Urmaas an dem eifernen 
Staab der an der mittleren Säul des Helmhauſes ange 
heftet if. Er wird getheilet in ı2 Zoll. Diefer in 12 
Linien oder Punkten, diefer in ıo Sekunden. Er iſt 
gkich 11 Zoll ı Linien des Königlichen Franzöfifchen- 
Schuhes, oder wann diefer in 1440 Sekunden aufgelds 
fet wird; ſo hat der Züricher Schuh 1330 Diefer Theis 
len. nach ded Seren de Mairan mübfamer Beſtim⸗ 
mung in den Mem. de l’acad, 173 5. P.203. ein Perpendicul, 
dee durch jeden Schwung eine Sekunde an der Zeit an⸗ 
zeiget, in Paris Tang 3’ 0! zz des Franz. Schuhes, 
(unter der Linie ift er nur 3 0 7.24 nach Heren dela 
Condamine Seftimmung, ) fo ift ſolcher 3’ J gi za 


Züricher Maaſeb. 
Die 
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— beſtehet alſo aus 2 Schuhen, und iſt lang 
1h zoll ziigder 26600/00 des Franz. Schuhes. Nach dei 
forgfältigen Unterſuchung des Herrn Camus und Hellot 
von ber wahren Länge der Pariſer Kraͤmer. Ell in Mem, 
de Pacad, 1746. p. 607, ſeqq. hat fie und der Lyoner 
Staab 3’ 7 103 d. i. sızog!, Die Parifer Tuch⸗Ell 
oder Staqb 5256. nach Picards Ausmeffung 1.c. Tom. VL 
p. 536. alfo find 100 Parifer Staab gleich 197. ss Ellen. 


Die Ruthe bat so Schuhe; welcher Schuh in der 
Feldmeſſerey um der Bequemlichteit willen in 10 Zolle 
eingetheilt wird. 


Das Blafter hat ſein Urmaas an dem Zwiſchen⸗ 
raum zweyer in Stein eingelaßner eiſerner Kloben an 
der linken Seite der groſſen Thuͤren des ehemahligen 
Fuͤrſtl. Frauen⸗Stifts, welcher iſt s’ 8" roll Stanz. Sollen 


dieſes 6 Schuhe feyn , ſo bekommt einer ı ze! gilt GG oder 


137650 Dieſer Schub wird vom einigen geheißen der 
Zolsfchuh, weil er zu dem Maafe des Brennholzes ge 
braucht wird. Er kommt dem Rheinländifchen Schube 


am nächften, der zwar ungleich angegeben wird. Snel⸗ 
Nlius nimmt ihn an 13874, und Picard fande ihn nach 


einem angeblichen Urmaas zu Leiden 1392", wormit 


Eifenfchmid ziemlich genau eintrift. 
M3 Den 


— — — — — 
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Ich muß aber 
ſchaft Gewicht u: 
gen Theilen derſel 
Fer: Maaſe gebrau 
zeigen werde. 


Stadt Zurich u 


De Wer 
chaniſchen Ber 
Ele, und hat 
Staab der an 
heftet if. € 
Linien oder * 
gleich 11 Ic 
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der Bewidhten und Maaſen ıc. 183 


Die Mark in Gold, Silber und Münzfachen iſt 16 
Loth, die nähere Abtheilung hierzu ift folgende: 
Mark | 











f 16 | £oth 

4 7 Quintli j 

26 16 4 | Vennig, oder 2 Heller 
4352 272 8 17 ja 





Dabingegen in dem: Sranzöfifchen Gewicht der Pfennig 
ı8 Gran, alfa die Mark 4608 Gran bat. 


Die Krone in der Goldarbeiteren ift der Halbe alte 
Louisd'or oder Piſtole. 694 Kronen follen gleich feyn der 
Coͤllniſchen Mark. 


Da man Lein Original von dem Köllnifchen oder 
Rheiniſchen Gewicht weiß, und daher die angebliche ſehr 
nerfchieben find , fo ift die Interfuchung eines jeden be 
fondern Gewichts ſchwer. ſ. Alta des Münz Reichd.Cons 
vent zu Augſpurg 1761. p. 6. welches genöthiget wor⸗ 
ben , um ein gleiches Gewicht in dem Muͤnzweſen zu ers 
halten , fich der Unterfichungen des berühmten Herrn 
Branders zu bedienen und nach denſelbigen anzunehmen, 
dag 6 Coͤllniſche Mark gleich ſeyn folen s Wienerifchen 

Ma Marken. 


— * 


188 “ Beſchreibung 


Den Gelehrten zu Gefallen ſete folgende Vergleichung 
hieher: 


Der Franzoͤſiſche Schuh 1440 
Der Engliſche Schuh 1352 


Der Rheinlaͤndiſche 1392 
Decr Zuͤricher Schub 1330 | 
Der Franzoͤſiſche Quadratſchuh 2073 600 quadr. 


Der Engliſche 1327904 

Der Rheinlaͤndiſch 1937664 + 

Der Züriher : 1768900 

Der Franzoͤſiſche Cubicſthuß 29859840001 cub. 
Der Engliſche | 2471326208 

Her Rheinlaͤndiſche “© 2699228288 

Der Zuͤricher 2352637000 

Gewicht. 


Das Kraͤmer⸗ Gewicht iſt ein Dfund von 36 Lotben, 


ſpo den Eölnifchen gleich ſeyn ſollen. 100 Pfund machen 


ben Centiner. 


Dad leichte ober fogeheißene Antorfer Pfund wird 


. in der Seiden⸗ —— a » und bat 32 a 
oder 2 Mark, 


Die 








der Gewichten und Maaſen ꝛc. 183 


Die Mark in Gold, Silber und Muͤnzſachen ift 16 
Loth, die nähere Abtheilung hierzu ift folgende: 
Marl 











16 | £oth 
64 4 | Quintli 
256| 16| 4 | Pfennig, oder 2 Heller 


Ger ren re 





272| 68 117 | af \ 
Dabingegen in dem. Sranzöffchen Gewicht der Pfennig, 
18 Gran, alfo die Marl 4608 Gran bat. 


Die Krone in der Goldarbeiteren iſt der halbe alte 
Louisd’or oder Piſtole. 695 Kronen follen gleich ſeyn der 


Coͤllniſchen Mark. 


Da man Kein Original von dem Köllnifchen ober 
Rheiniſchen Gewicht weiß, und daher die angebliche ſehr 
nerfchieben find , fo ift die Unterſuchung eines jeden bes 
fondern Gewichts fehwer. ſ. Ada des Münz Reichd.Cons 
vent zu Augſpurg 1761. p. 6. welches genöthiget wor⸗ 
ben, um ein gleiches Gewicht in dem Muͤnzweſen zu er: 
halten , fich der Unterfüchungen des berühmten Herrn 
Branders zu bedienen umd nach denſelbigen anzunehmen, 
dag 6 Eölnifche Mark gleich ſeyn follen 5 Wienerifchen 

Ma Marken. 


184 Beſchreibung 


Marken. Mit dieſer neu, angenommenen Mark babe ich 
die Zuͤricher Mark verglichen, und dieſe um ı Pfennig 
oder 18 aß ſchwerer zu ſeyn befunden: Ich rede aber 
durchaus von unſerm Gewicht wie es vor A.1736. geweſen. 


Eiſenſchmid de Pond, I, 1. hat die Straßburgiſche Ur⸗ 
gewicht von A. 1249. abgewogen und gefunden, daß die 
Mark 4402 Franzöfifche Gran waͤge. Die neu angenomme⸗ 
nie Coͤllniſche Mark bat nur 4394 , derer die Framzoͤſiſche 
4608 bat, alſo daß 100 ber erſteren gleich find 95. 35 deu 


letzteren. Unſre Mark Hat 4411 aß, mithin find 100 


derfelbigen gleich 95. 72 Kranz, Dark, 


Das Fransöficche Mark Pfund von 
16 Unzen Hat alfo Gran 9216 die Hinze * 
Das angenommene Coͤllniſche Pfund 


yon 16 Unzen 87789 ne 71) 5 


Das Ziricher keichte Pfund von 10 

Unzen er 8822 | 515 
das ſtewere Bund von salinzen 9929 - 

Das Englifche Pfund avoit du poids 


von aa unzen / 8538, 3338 
Troy Puh yon 12 unzen  Toax 5852 


Naſſe 


x 
en 


3 


* 


der Gewichten und Maaſen ıc. 185 
Naſſe Fruͤchte. 


Der Wein und andre Getraͤnke werden gemeſſen nach 
der Maas oder dem Kopf. Die alte oder jetztgeheiſ 
fene Sandımaas ift diejenige, nach welcher alle Gefäße 
gefinnet und berechnet werden , alfo die eigentliche Kich⸗ 
mans. Mach dem Muttermans des Kopfes, fb ein mes 
tallener Krug it von zwey Maas, gehen auf den cubis 
fthen Zuͤricher⸗ Schuh 145 Maas, fb hateine Maas 116% 
bieſi ige oder nieht gar vollig 92 Franz. Zoll. 


Zuͤricher“ Parifer 
- Saum 


— 11208 8832 

15 Eimer. ö 1472 5888 
6 4 Vrtl. 1868 1472 
——— Kopf 2333 184 
96 |.64 lıs 2 ma 1165 92 


—— —— — — — — 


192 |128 |3214|2 — 583 46 


— — — — — —— 


334 |256 64 314 ae ‚239 23 


m — — 


Diefes ii das wahre und Achte Maas in der Stadt 
und Land hieher dem Rhein und der Töß, nach welchen 
laut den alten Ordnungen alle Gefäße gefinnet werben 


Ns ſollen, 








186 Befchreibung 


| follen, und auf dem Land war wuͤrklich nur diefe einige 
"Sinn erlaubt, in der Stadt aber ward von altember. 
geftattet, dag weil bey Verkaufung des lauteren Weind 
gemeinlich 2 Köpf auf dem Eimer abgezogen werden, 
man folche auch bey der Sinn abziehen und zeichnen 
dörfe , es wird derowegen der Eimer von 32 Köpf dad 
truͤbe Maas, derjenige von 30 Koͤpfen das lautere 
Maas genennet. Alſo verhaltet ſich das lautere Maas 
wie folget: 


Zuͤricher“ Parifer” 


Sum 7 00... 205075 8280 
— Timer 7005 5520 
‘6\4 Im. 17515 : 1380 
45 30 73 Kopf | 2333 184 
so| I1s 2 Mans 1163 92 


— |unpemp | sms HERNE ü⏑0 


180 1120 |30 '4 |2 [Quell 58} 46 


m ua j ——— SER 
U mu 343 — —— 


360 240 60 :8 Bi 2 u 25% 23 
‚Die Stadt: oder eigentlich Schent- Maas , weil 
ſolche in dee Stabt und dem Stadtbann zum Weinauds 
fchenken gebraucht wird, ift um den roten Theil Heiner 
| als 





. 
der Gewichten und Maaſen ꝛc. 187 


als die alte oder Land-Maas. Haltet alſo an cubiſchen 
Zollen hieſig 1058Franzoͤſiſch 833", 


Wann der Muyd Wein (Mütt) zu Parid von 288 
Dintes jede zu 48’ hat 13824” Franz. fo macht folches 
genau 22 Eimer oder 10 Viertel lautered Maas in Zürich. 


In Engelland Hat der Ballon 1917 Franz. Zoll, 


ift alfo gleich 4 Pinted, und 72 a0 find Enns 
2; Eimer, 


Trockne Seüchte, 

Das Maas zu den glatten Srüchten, ald Kernen, 
(Dinkel, Spelt) Roggen , Weiten, Gerſten, Erbſen, 
Bonen, iſt das Viertel, deſſen Muttermaas ein metals 
lenes mit 2. Handheben verſehenes Gefaͤß iſt. Es wird 
beſtrichen und haltet 1323 hieſige oder 10423 Franzoͤſi⸗ 
ſche Cubic⸗Zoll. Die Abtheilungen ſind folgende: 


Zuͤricher“ Pariſer“ 
Muͤtt W ⸗ j292 4170 
4 Viertriei 1323 1042; 
16| a|Biein 330% 2603 
s4lıc| Alm + 833 65 


Man brauchte ehemahl auch bag Walter von 2 
Muͤtten. 
| Das 


— — — — 
—— 
22 


180 Beſchreibung 


Ich muß aber vorlaͤuſig anzeigen, daß auf der Land⸗ 
ſchaft Gewicht und Maaſe verſchieden ſind, da in eini⸗ 
gen Theilen derſelbigen die Winterthurer und Schafhau 
ſer⸗Maaſe gebraucht werden, wie ich es unten näher arts 
zeigen werde. Ich rede alfo zuerft von denjenigen der 
Stadt Zurich und ihres Gebiets bid an die Toͤß. 


Laͤnge. 

Der Werkſchuh der zu allen geometriſchen und me 
chaniſchen Verrichtungen gebraucht wird, iſt die halbe 
Elle, imd hat ſamt dieſer ſein Urmaas an dem eiſernen 
Staab der an der mittleren Saͤul des Helmhauſes ange 
heftet iſt. Er wird getheilet in 12 Zoll. Dieſer in 12 
Linien oder Punkten, dieſer in 10 Sekunden. Er iſt 
gleich 11 Zoll 1 Linien des Koͤniglichen Franzoͤſiſchen 
Schuhes, oder wann dieſer in 1440 Sekunden aufgelds 
fet wird; ſo hat der Züricher Schub 1330 diefer Theis 
Yen. Iſt nach des Seren de Mairan mübfamer Beftims 
mung in den Mem. de Pacad. 1735. p. 203. ein Perpendicul, 
dee durch jeden Schwung eine Sekunde an der Zeit ats 
zeiget, in Paris ang 3’ 0 813 des Franz. Schuhes, 
(unter der Linie ift ee nur 3/09 7-4 nach Heren de la 
Condamine Befiimmung, ) fo iſt fölcher 3' J gel azııl! 


Zuͤricher Maaſcb. 
Die 


BE 


IR der Berichten und. Maaſen x. 187 


— beſtehet alſo aus 2 Schuhen, und iſt lang 
14 roll zllloder 26601 des Frany. Schuhes. Nach dei 
forgfältigen Unterfuchung, des Heren Camus und Hellot 
von der wahren Länge der Parifer Kraͤmer⸗Ell in Mem, 
de Pacad, 1746. p. 607, feqg. hat fie und der Lyoner 
Staab 3’ 7 zog di. sızoz!", Die Parifer Tuch⸗Ell 
oder Staqb 5256!!! nach Picards Ausmeffung l.c. Tom. V. 
p. 536, alſo ind zog Pariſer Staab gleich 197. 59 Ellen. 


Die Ruthe hat so Schuhe; welcher Schuh in der 
Feldmeſſerey um der Bequeinlichteit willen in ıo Sole 
eingetbeilt- wird. 


Das Klalter hat ſein Urmaas an dem Zwiſchen⸗ 
yaum zweyer in Stein eingelaßner eiſerner Kloben an 
der linken Seite der groſſen Thuͤren des ehemahligen 
Fuͤrſtl. Frauen⸗Stifts, welcher iſt 58 ro Franz. Sollen 


dieſes 6 Schuhe ſeyn, fo bekommt einer 115 63"'!!ober 


137634 Diefee Schub wird von einigen geheißen der 
Zolzſchuh, weil er zu dem Maafe ded Brennholed ge⸗ 
braucht wird. Er kommt dem Rheinländifchen Schuhe 


am naͤchſten, der zwar ungleich angegeben wird. Snel— 
lius nimmt ihn an 13874, umd Picard fande ihn nach 


einem angeblichen Urmaas zu Leiden 1392"4,: wormit 


Eiſenſchmid ziemlich genan eintrift. 
M3 Den 


180 Beſchreibung 

Ich muß aber vorlaͤufig anzeigen, daß auf der Land⸗ 
ſchaft Gewicht und Maaſe verſchieden ſind, da in eini⸗ 
gen Theilen derſelbigen die Winterthurer und Schafhau⸗ 
ſer⸗Magaſe gebraucht werden, wie ich es unten naͤher an⸗ 
zeigen werde. Ich rede alſo zuerſt von denjenigen der 
Stadt Zuͤrich und ihres Gebiets bis an die Toͤß. 


Laͤnge. 

Her Werkſchuh der zu allen geometriſchen imd mes 
chanifchen Verrichtungen gebraucht wird , iſt die halbe 
Eile, und hat fat diefer fein Urmaas an dem eifernen 
Staab der an der mittleren Saͤul des Helmhauſes ange 
heftet iſt. Er wird getheilet in 12 Zoll. Diefer in 12 
Linien oder Punkten , diefer in 10 Sekunden. Er iſt 
gkich 11 Zoff 1 Linien des Königlichen Franzoͤſiſchen 
Schuhes, oder wann diefer in 1440 Sekunden aufgelds 
fet wird, fo bat der Züricher Schuh 1330 diefer Theis 
en. Iſt nach des Seren de Mairan mühfamer Beltims 
mung in den Mem, de P’acad, 173 5. P.203, ein Perpendicul, 
der durch jeden Schwung eine Sekunde an der Zeit ans 
geiget, in Paris lang 3’ 0 g32 des Franz. Schuhes, 
(unter der Linie ift er nur 3/0 ZH nach Heren dela 
Cöndamine Seftimmung, ) fo iſt ſolcher 3' 3“ gi zu 


Zuͤricher Maaſes. 
Die 


u < 


—* Gewichten und. Maaſen x. 183 
Die seHe. beftehet alſo aus 2 Schuhen, und iſt lang 
1h zoll 2lltgder 2660’ des Franz. Schuhed. Nach dee 
forgfältigen Unterſuchung des Herrn Camus und Hellot 
yon der wahren Länge der Pariſer Kraͤmer. Ell in Mem, 
de Pacad, 1746. p. 607, ſeqq. hat fie und ber Lyoner 
Staab 3’ 7 zog! di. 51703. Die Parifer Tuch⸗Ell 
oder Staqb 5256. nach Picards Ausmeffung 1,c. Tom. V 
p. 536. alſo find 10q0 Pariſer Staab gleich 197. 59 Ellen. 


Die Ruthe hat 10 Schuhe; ; welcher Schuh in der 
Feldmeſſerey um der Bequemlichkeit willen in 10 Zolk 
eingetbeilt- wird. 


Das Blafter hat ſein Urmaas an dem Zwiſchen⸗ 
raum zweyer in Stein eingelaßner eiſerner Klohen an 
der linken Seite der groſſen Thüren des ehemahligen 
Fuͤrſtl. Frauen⸗Stifts, welcher iſt 58 roll Franz. Sollen 


dieſes 6 Schuhe ſeyn, fo bekommt einer 11 5! 63"! oder 


137650 Diefee Schub wird vom einigen geheißen der 
Zolsfchuh, weil er zu dem Maaſe ded Brennholzes ge 
braucht wird, Er kommt dem Rheinländifchen Schube 


‚am nächften , der zwar ungleich angegeben wird. Gnel: 
Nius nimmt ihn an 13874, und Picard fande ihn nach 


einem angeblichen Urmaas zu Leiden 139244, wormit 
Eiſenſchmid ziemlich genan eintrift. | 
M3 Den 


188 Beſchreibung 


Den Gelehrten zu Gefallen ſche folgende Begleichung 
hieher: 


Dec Franpöfifche Schuh 1agallı 

Her Englifche Schuh 1352 

Der Rheinländifche 1392 

De Zuͤricher Schub 1330 | 

Der Franzoͤſiſthe Quadratſchuh 2073 600.u quadr. 


Der Engliſche 1827994 

Der Rheinlaͤndiſch 1937604 ⸗ 

Der Züriher 1768900 | 
Der Franzöfifche Cubicſchub 298 5984000 cub. 
Der Engliſche | 2471326208 

Dev Rheinlaͤndiſche * 2697228288 

Der Zuͤricher Ä 2352637009 

Gewicht. 


Das Kraͤmer⸗ Gewicht iſt ein Pfund von 36 Lothen, 
 foden Coͤllniſchen gleich feyn follen. 100 Pfund machen 


den Centner. 


Dad leichte ober fogeheißene Antorfer Pfund wird 
in der Seiden ER N » und bat 32 en 
oder 2 Mar, 


Die 


PL u LER EEE nt 


der Gewichten und Maafen ꝛc. 183 
Die Mark in Gold, Silber und Muͤnzſachen ifk 16 


- e: 4 Loth, die nähere Abteilung hierzu iſt folgende: 


i 
ı 
0 
} 














Marl 

[ ojens 

4 4 | Quintli 

256] 16] 4 |enmig,oter2 See 
4352 272 68 \17|at 


Dahingegen in dem. Franzoͤſiſchen Gewicht der Pfennig, 
18 Gran, alfo die Mark 4608 Gran bat. 

Die Krone in der Goldarbeiteren iſt der halbe alte 
Louisd’or oder Piſtole. 695 Kronen follen gleich ſeyn der 


Edlfnifchen Mark. 


Da man kein Original von dem Göllnifchen oder 
Rheiniſchen Gewicht weiß, und daher die angebliche ſehr 
verfchieden find , fo ift Die Iinterfuchung eines jeden be 
fondern Gewichts ſchwer. f. Alta des Muͤnz Reichd.Con 
vent zu Augſpurg 1761. p. 6. welches gendthiget wor⸗ 
den, um ein gleiches Gewicht in dem Muͤnzweſen zu ers 
halten , fich der Unterſuchungen des berühmten Herrn 
Branders zu bedienen und nach denfelbigen anzunehmen, 
dag 6 Eölnifche Mark gleich ſeyn follen 5 Wienerifchen 

Ma Marken. 


164 Beſchreibung 


Marten. Mit dieſer nen, angenommenen Mark babe ich 
die Zuͤricher Mark verglichen, und dieſe um ı Pfennig 
pber 18 af fehwerer zu ſeyn befunden: Ich rede aber 
durchaus von unfern Gewicht wie es vor A.1736. geivefen, 


Eifenfehmid de Pond, I. s. has die Straßburgifche Ur⸗ 
getwicht von A. 1249. abgervogen und gefunden, daß die 
Mark 4402 Franzöfifthe Gran waͤge. Dieneu angenommes 
ne Coͤllniſche Mark hat nur 4394 , derer die Framzoͤſiſche 
4608 bat, alſo daß soo der erfleren gleich find 95. 35 der 
letzteren. Unſre Mark hat 4411 af, mithin find sog 


a1 Ha 


Das Franzöfifche Mark: Pfund von 


16 Unzen bat alfo Gran 9216 die Une 574 
Das angenommene Coͤllniſche Pfund | 

yon 16 Unzen 2) ee 77 Se 
Das Ziricher keichte Pfund non 16 
AUnzen | 8922 1512 


| das ſchwere Pfund von sa Unzen 9929 - 
Das Engliche Yfaud avoir du poids, 


an 18 unzen / 8538 2338 
Toy — * 12 Um 7022 585 


Naſſo 


8 


der Gewichten und Maaſen zc. 185 
Naſſe Fruͤchte. 


Der Wein und andre Getraͤnke werden gemeſſen nach 

der Maas oder dem Kopf. Die alte oder jetztgeheiſ⸗ 
fene Landmaas iſt diejenige, nach welcher alle Gefäße 
geſinnet umd berechnet werden, alfo die eigentliche Kich⸗ 
mass. Nach dem Duttermans ded Kopfes , fb ein me⸗ 
tallener Krug iſt von zwey Mans, gehen auf den cubis 
fthen Zürich: Schub 145 Maas, fb hat eine Maas 116 
biefige oder nieht gar vollig 92 — Zoll. 


Zuͤricher “Pariſer“ 

Saum 11208 8832 
I Eier 7472 5888 

6| 4 WVril. 1868 1472 
48 ‚32 8 of 2335 184 
96 | 64 Iiel: 2 | Mans mg 9 


Gmmmmzeaem Guru | — —, || — —⸗ [23 


192 128 |3214 12 ——— 588 46 


y | mi teen — 


334 256 64 8 4 Ed ‚26 23 


.. — — 


Dieſes * das wahre und aͤchte Maas in der Stadt 
| und Land hieher dem Rhein und der Töß, nach welchem 
, laut den alten Ordnungen alle Gefäße gefinnet werden 


Ms ſollen, 
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| follen , und auf dem Land war wirklich nur diefe einige 
Sinn erlaubt , in der Stadt aber ward von altember. 
geftattet, dag weil bey Verkaufung des lauteren Weind 
gemeinlich 2 Köpf auf dem Eimer abgezogen werden, 
man folche auch bey der Sinn abziehen und zeichnen 
doͤrfe, es wird derowegen der Eimer von 32 Koͤpf das 
truͤbe Maas, derjenige von 30 Koͤpfen das lautere 
Maas genennet. Alſo verhaltet ſich das lautere Maas 
wie folget: | Pac 
| Zuͤricher“ Pariſer“ 





Saum = "0... 205075 8280 
ı Zen 7005 5520 
lm 17512. : 1380 
45 30 77 Koyf | 2333 184 
58 60 —* — Maas 116% 92 
180. 120 130 412 Qukeli,im. 58 46 
360 [240 60 8lala 





Een — 22 on 
— — — 


60 8 4| 2, | Store. Gi 23 


‚Die Stadt: oder eigentlih Schenk⸗Maas, weil 
ſolche in der Stadt und dem Stadtbann zum Weinaus 
ſchenken gebraucht wird , iſt um den zoten Theil Heiner 
| als 


I 
ver Bewichteh und Maaſen ic. 137 


als die alte oder Land- Maas. Haltet alfo an cubifchen 
Zollen biefig 105,75! Franzoͤſiſch 833", 


Bann dee Muyd Wein (Mütt) au Paris von 288 
Dintes iede zu 48" hat 13824" Franz. fo macht folches 
genau 22 Eimer oder so Viertel lautered Maas in Zürich. 


In Engelland hat der Ballon 1917 Franz. Zoll, 
it alfo gleich 4 Pinted, und 72 Br find Bank 
9 Eimer, 


Trockne Srüchte, 

Das Maas zu den glatten Srüchten , ald Kernen, 
(Dinkel, Spelt) Roggen, Weiten, Gerften, Erbſen, 
Bonen, iſt das Viertel, deſſen Muttermaas ein metals 
lenes mit 2. Handheben verſehenes Gefäß if. Es wird 
beſtrichen und haltet 1323 hieſige oder 10423 Franzoͤſi⸗ 
ſche Cubic⸗Zoll. Die Abtheilungen ſind folgende: 





Zuͤricher“ Parifer ” 
Mütt o0 ⸗ 5292 4170 
4 | Bietet u. 9. 1323 10424 
16| 4 |Biain 3302: 260% 
64 1161 lm - 3 6 


Dran brauchte ehemahl auch das Malter von = 
Muͤtten. 
Das 





⸗ 


5 \ 


| 


ı88 Beithreibung 

Das Immi ift der gte Theil des Viertels, nach wel⸗ 
chem die Hoheit dad Maasrecht von den trocknen Früche 
ten beziehen läßt, welches ehemahl auch von den Zwie⸗ 
bein gefchehen if. Der Muͤller aber macht fich nach ſel⸗ 
bigem vor den Mahl, und Rellerlohn bezahlt. 

Alſo find 3 Eimer lauteren Maaſes, wo nicht gleich, 
doch nur um 3 pro Gent Eleiner ald 4 Mitt. 


Der Settier gu Parid von 4 Minot oder. ı2 Boik 
feaux hat 7735 dortige Zoll. Zwölf machen den Muyd. 
Alſo find 190 Hiefige Mütt 5375 Settier, und 100 Settier 
thun 1853 Muͤtt. 


Der Bushel , Boiffeau in Londen hat 18022” und 
iſt gleich 13 Wintertfurer Korn⸗Viertel, oder 13 thun 22} 
Viertel in Zürich. 


Das rauche Maas zu den Hülfen-Früchten. Das 
Viertel hat 1338 Biefige oder 10535 Franz. Zoll, und 
ift von Metall wie obiged, aber um 1; pro Cente gröffer, 
als das alatte, mit dem es gleiche Abtbeilungen bat, auffer 
daß das Malter 16 Viertel Hat. Es iſt gleich 2 Saum 
des trüben Winterthurer Wein⸗Maaſes, und das Maͤßh 
gleich dortigen Maas. 
Süricher 
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Zuͤricher / Parifer?" 









Malter * 21408 16856 
[:s| Viertel ⸗ ⸗ 1338 10534 
64 41Vierlin⸗ 33414 2633 
llama 6 65 


Die jetzt befehriebene hole Maaſe find in demjenigen 
Theil unſers Cantoͤns üblich, der ehemahl zu dem Zürich 
gäu gesehlet hat. Die Lande Aber ennert der TIE ge— 
hörten zu dem Thurgau; und ſind darum bem Winter⸗ 
thurer Maas unterworfen bis an die Thur, obwohl dieſe 
Ausmarchung eben nicht ſo genau in Acht genommen iſt 
Die Muttermaaſe liegen in einem Gewoͤlb der St. Alban⸗ 
Kirch zu Winterthur von Kupfer, und beſinden ſich nach 
Br mie eingefchietten Meffung wie folget. 

Winterthurer Maas. 

Die lautere Wein Maas bat 845; Züricher oder 66: 

Franz. Cubic⸗Zoll. 


Zuͤricher Pariſer 
Fuder DB». 9: ⸗ 75660 59580 
[ 77 | Saum ⸗ ⸗ 10087 7944 


— — 


30 | A "2522 1986 














| 120 |. 30° x Mu 84:7 56: 
Die 
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Die truͤbe Wein⸗Sinn hat J 
Zuͤricher“ Pariſer 
Fuder ⸗ ⸗ » "80704 63552 


Dr 


ſ lem vs 10760 8474 








30 | 4Eimer ⸗ 2690 21184 
960 | 123 | 31 mu + 8447 6655 


Es iſt alfo der Züricher Saum Ohngefehr 4 Mans 
groͤſer ald der MWinterthurer , oder 25 Winterthurer 
Saum find gleich 24 Zuͤricher. 


Das Rernen . viertel ober glatte Maas bat 15491 
Zuͤricher, d. i. 12198 Franz. Cub. Zoll. Alſo thun 
52 Winterthurer Muͤtt 61 Zuͤricher Muͤtt. Die Ab⸗ 


theilung iſt wie folget. 
Zuͤricher Pariſer“ 


Muͤt ⸗0 ⸗096197 4878° 





4 Vierte19494 12191 
16 | 4 | Vierling ⸗ 3873 305 
64 | 16 | 4 | mist 982 me 


Das rauche Maas oder Zaber- Viertel fo auch 
zum Salz gebraucht wird, hat 17683 Züricher oder 
13923 Fram. Cubic⸗Zoll. Es if alſo um 14 pro Cento 

groͤſſer 
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geöffer als das glatte Maas. Und da das Walter auch 
16 Viertel hat, fo geben go in Zürich 116, oder 3 Vier⸗ 
tel find in Zürich 4 Korn Viertel, 


Die Gegend unferd Cantons, ſo an Schafhauſen 
graͤnzet, und die Herrſchaft Egliſau, bedienen ſich des 
Schafhauſer Maaſes, und letztere auch des Gewichts 
und der Ellen. Nach Unterſuchung der zu Egliſau auf 
dem Rathhaus behaltenen Urmaaſen von Kupfer befins 
den fich folche wie folget. 


Egliſauer oder Schafhaufer Maaſe. 
Die trockne Fruͤchte werden nach Viertel gemeffen, 
dasjenige zu den glatten Fruͤchten hat 11514 Franz. 
Cubic⸗Zoll und dienet auch zu dem Salz. Und iſt das | 
Conſtanzer Maas 
J Zuͤricher Vpariſer 
Malter . ⸗ 23 392 18424 
4 | mir ee 5848 4606 
‚ı6| 4|Sund 9 0 1462 11513 










641614 | Bein 0 365L 282 
256 |sHlıclalmii » 913 7% 





pi find 30 Schelhauſe Muͤtt gleich 22 in Zürich, und 
4 find 
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4find 3 in Winterthur. Das rauche Maas zu den Huͤl— 
ſen⸗Fruͤchten iſt um 3; gröffet, alſo das Viertel 1187". 
Das Maas zu fuͤßigen Dingen iſt bey dem Wein 
auch daB lautere und das truͤbe Maas. Die Maas hat 
B3£ Büricher oder 85 Parifer Cubit⸗Zoll. 
Die trübe Sinn hat 32 Maas vor dei Eimer 
Zuͤricher Parifer 7 
. Saum ⸗ ⸗ ⸗ 10704 $452 
4 | Eimer ⸗ ⸗ 26786 2112 
16] 41Viertee669 528 
54 1604 of ⸗ 1673 132 
1281321312 | Ss > g3£ 66 
Der Saum ilt alfo beynahe gleich dem Wintertburer 
Wein⸗ oder dem Züricher rauchen Maas. 
Dad lautre Wein⸗Maas bat 30 Maas vor ben Eimer, 
Süricher m Parifer m) 
Sm ⸗ —— 10060 7920: 
Allee, vv av 815 1980 
16] alWetd,. 7.00 ag 495 
Slıslı Iso ⸗ 1078 132 
1120 30 7721 Maas⸗ 83£ 66, 
Die Elle iſt 22 zu zu gpgg gang Fran, Mad, 
Das 














f 
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Das Pfund hat 40 Loth , ſo in. Zürich wägen 38 
Loth 3 Quinti 15 Pf. Alſo find 100 in Schafhaufen 
und Eglifau 1023 in Zinich, | 

Es kommen in dem täglichen Handel und Wandel 
noch fü viele Sachen vor, derer Gröffe und Menge eine 
offentliche Beſtimmung nöthig baben, dag auch auf diefe 
eine wohl eingerichtete Policey forgfältig. wachen muß, 
Laßt und fehen , wie weitdie Vorſorge der unfrigen vor 
die Stadt gegangen ſeye. 


Derfchiedene Lebensmittel, 


Brodt. Die Großbeden oder Vogetzer, und die 
Kleinbecken odev Seiler; Haben befondre Ordnungen uns 
ter Handhabung der Brodtiwäger. Ein Bogeker fol 
vor einen Mütt 90 Pfund Brodt geben , alſo daß ein 
Zechner Brodt (wie fie jeist gemacht werden) 2! Pf. waͤge 
und 40 derfelben vor einen Muͤtt zehlen. Die Seiler 
follen an Brödtlenen vor einen Mütt geben 66; Pfund, 
nach welchem Fundament ein Brobt fo viel Schilling 
gelten muß, als der Mütt Korn oder Gpelten Gulden 
giltet, und ein Schilling» werthig Brödtli muß fo viel 
Loth wägen, ald ſich aus obigen 663 Pf. ald dem di- 
Phyũc. Abb. IN, 5. BR vidends 


- 
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videndo ergeben , durch die divifion mit fd viel Schillin, 
gen ald der Muütt giltel. 


Salz wird nach dem Määs verfauft. Das Urmaas 
des Diertels ift von Metal. ER haltet 1473. hie 
fige oder 11591 Sram. Zoll, ift alfo gleich dem Schaf 
Haufer oder Conftanzer Maas. Vier Viertel find ein 
Mäds , und die Abtheilungen find gleich dem Korn- 
maas, an einigen Orten hat das Viertel 8 Roͤpf. Ein 
Roͤhrlj oder Salzfaͤßlj haltet ohngefehr 4 Maͤaͤs. 


Obſt verkauft fich bey der Taufen, von welcher ich 
umten reden werde , im Kleinen aber und im gedörrten 
bey dem gebäuften Kornmaas. Darum ift die Ober 
fläche des Maͤßlis beſtimmt auf 6" 221, das halbe 
aß auf 5“. 

Son? derer Urmaas von Metall ik ben dem 
Einner, an dem ftehet mit alter Mönchenfcheift: Arts 
ten, Zund ; Gel: mies. Es haltet 43 biefige 3312 
Franz. Zoll, oder an Waffer 46$ Loth, Wann ed Ho⸗ 
nig betrift; ſo heißt diefed der halbe Becher, bey dem 
Oehl hingegen die hälbe Maas. Das Urmaas der gan⸗ 
zen Maas iſt neu und haltet 86 hieſige 67.5 Franz. Zoll, 

i oder 
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oder 933 Loth. Man bedient ſich aber zu dem Oehl auch 
des Pfundmaafes, fo gleich ift 364 hieſig 28! Fran. 
Zoll. Wann aber ein Cub. Schuh Oliven⸗Oehl wiegt 
645, Pfund, fo kommt x Bf auf 373 hieſige Zoll. 


mic bey der Maas. 


Brenn, Materialien. . 


5013 wird. nach dem gevierten obbeftimmten Alafı 
ter verkauft. Sol 3 Schuh lang ſeyn. 


Turben oder Torf, nach dem ſogenannten Klafter , 
ſo 72 cubifche Schuhe bat. Es wird in 12 Körbe ges 
theilet, muß alſo einer faffen 7 Viertel 133 Maͤßl Korn 
maaſes. 


Kolen: Der Korb wird von der Meilterſthaft der 
Feuer⸗Arbeiter auf Lobl. Schmieden⸗ Zunft aufbehalten. 
Haltet beſtrichen 14 Viertel; gehaͤnft 18 Viertel. Zwey 
machen das Malter, fo gleich iſt 273 cub. Zurich Schuhen. 


Steintolen. Das Maas hat-tz} eubiſche Schuhe. 
... Bau ⸗Materialien. 
Bruchfiein, bei der Ledi, wovon inter, 


Sand, bey det Bennen oder Ledi. — 
Mi Kaldı 
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Kal , bey dem Maler von 16 Viertel ſo machen 
121 ab. Schub. 
Gebackne Steine und Dachziegel, barzu bie Bor 
bey dem Bau⸗Amt liegen. 
lang. breit. 
Raminſtein ſind in Juich ¶ zo” zo su at 
Beſchlagne Mittelſtein zu gul zu 


Rauch Mittelſtein * 114 lg al! il 
Slache Dachziettel iz gu gu gi [u | 
am Ort tl gl gli 
Doppellatten * 18 au 
Halbe Doppellätten 18 alt gli 
Tachlatten 18! zn zu gu 
Brugglaͤden 18) zii 
Selzlaͤden u. — ygih: 
.Töffelädoen ıg! 1 


Scheyen . laug z2! die Burde hat 46 Stuck. 
Schindlen, lang 16 breit a". 


2 e 
an dee Burde find ꝰ rund 
400 viereckte. 


ande Bebfteden lang 8' 

Kurze — an ber Vinde so Stuk, 
Staagelen 

Dieſe Laͤnge yon 18 wird man jetzt woͤhl nicht mehr ſinden. 


Fuhr⸗ 


per Gewichten und Maaſen ec. 197 
Fuhrwerk. 


Bennen iſt im Boden inwendig lang. 611 vor 
nen breit . 6 hinten breit rt. 7 tief 1 ul oben in 
der Mitte, breit. 3’ 3" welches. vor den, Cub. Innbalt 
macht. 18, deren seiner vor einen, Trage oder Maͤusli⸗ 
korb. gerechnet. wird. 


Schifflaͤnde⸗ Karren. Bänge dee Baums. von der 
erſten Schwingen bis hinten 10! hoch bis an Knopf. 34, 
breit = 2’ 2... iſt auf ein halbes Klaſter Holz gerichtet. 


Ein Nahen quf dem Juͤrich⸗ See tragt eine under 
wußte Laſt, ob man gleich an das Wort Schiffledi dis 
nen. beßimmten Begriff haͤnget. & möchte vielleicht es 
mas nuͤtzen, Diefe Schiffe gleich su machen, oder nach 
jeder Gröffe den Laſt zu berechnen, welches leicht wäre 
nach der Tiefe die fi e im Waſſer haben. 3. E ein Na⸗ 
ben bon 60 Schuh hat eine Brugg 35 Schuh lang und 

6. 9.4. breit, Gehet er um 3..tief-im. Waller, ſo iſt 
feine Ladung gleich 1200 Cub. Schub Waſſer oder 600 
Ente. Gehet.er 33.Schuh tief, fa. tragt er. 700 Ctur. 


Eine Taufe iſt unbeſtimmt, (auſſert in fuͤßigen Dingen 
verſtehet man datunter⸗ Eimer oder 2 Viertel) doch werden 
Obſt f Aeſchen X. darnach verkauft. Man koͤnnte ſolche 
auf einen Mütt oder 3. Viertel lauteren Weinmaaſes ſetzen/ 

N: oder. 
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oder 3 cubiſche Schuhe, maßen er ſich auch ungefehr 
alſo findet. | 

Feld⸗Maaſe. 
Die Juchart wird bald nach eines jeden Bequemlich⸗ 


keit gerechnet. Ordentlicher Weiſe aber werden in Ze⸗ 


henden oder in Aeckern 360 Quadrat Ruthen d. i. 36000 


Quadrat⸗Schuh angenommen, und vor Die wahre Juchart 


gehalten. Hölzer und Rieder werden etwan auf 40000 
Schuh gezehlet. Hingegen eine Juchart Neben und ein 
Mannwerk Wiefen gelten 32000 Quadrat⸗Schuh oder 
320 DuadratRuthen , man giebt aber auch vor “Yu: 
chart Reben an was weit darunter ift, fonderheitlich da 
fie nur allzuoft nach der fchiefen- anftatt nach der horizon⸗ 


talen Fläche gerechnet werden. Die Juchart wird ge— 


theilt in Vierling und halbe Vierling. 


Metall» Droben, | 
welche mit dem Z ald dem Zeichen der Stadt geftempelt 
werden follen, 

Bold in der Golbarbeiterey 19: Karat fein, 45 Karat 
Zufaß. 


Silber. 133 Loth fein, ‘2; Loth Zufak, 
Zinn. 4 Pfund fein, x Pfund Bley, 


seherne Geſchirr. 1 Eentner Kupfer, 20 Pfund Zinn, 
| | Geld, 
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Geld. 


Die Geld-Sorten werden zu einem Maas aller Käufs 
lichen Dingen, nach denen von dem Staat ihnen geges 
benen Theilen einer Mark feinen Silders und ihrer Waͤh— 
rung , auch nach der angenommenen Proportion des 
Goldes und Kupferd mit dem Silber. 


Die Mark fein Silber wird in biefigem Münzfuß ges 
rechnet 20 fl. zo f. oder 20 fl. 30 fr. und da die Yros 
portion mit dem Gold angenommen zu 142 Mark Sit 
ber vor ein Mark Gold, fo kommt die Mark fein Gold 
auffl.297. 10 ß. Alfo wann wir mit unferm eigenen 
Muͤnzfuß meffen wollen , fo ift unfer Stadt- Maas ein 
Gulden von 212. 29 Theilen oder fo viel hieſiger Granen 
feinen Silbers, welche find 3 Quintli 12. 29 Gran, oder 
nicht völlig 14. 62 Gran fein Gold. Unſre würkliche 
Gelder find nach jetzigem Muͤnzfuß. 

Ducaten zu 4 fl. zo f. auch halbe und viertel. 
Species Thaler a 2 fl. auch halbe a ı |, 

Zalbe und viertel Bulden. 

Schilling 40 vor den Gulden, 

Rappen oder 3 Hellerli 4 vor den Schilling. 
Angfter 6 vor den Schilling. 


N 4 Ideale 
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Ideale Gelder fo nur zur Rechnung dienen. 


Dfund Zeller. von 20 Schilling. 
Mark Süber. von s Pfund Heller. 
Bulden. von 4o Schilling. 
Chaler. vor 1 8. 32 ß. 

Batzen. 16 vor den Gulben. 
Kreutzer. 60 vor den Gulden. 
Pfennig. 6 vor den Schilling. 
Heller. 12 vor den Schilling, 


.. Dad Maas einer Währung gegen den fremden heißt 
der Wechfel- Cours , der aber je nach, der Convenienz 
der Handelfchaft mehr oder weniger abweicht von dem 
Wechſel⸗Pari, welcyer bie gegenfeitige. geſetzmaͤßige Schaͤ⸗ 
gung eines gleichen Quanti Silbers ift, ald des überall 
zum Münzfuß angenommenen Metall, Folglich werden 
die fremde Gelder nicht anderft betrachtet als rohes Mer 
tal. Weil fich aber ergiebet, dag wie an fo vielen Or; 
ten alfo auch bey und der Sranzöffche neue Louisd’or und 
Louisd’argent das wahre Geldmaas ſeye, fo muß auch 
nach diefem der Pari gegen fremde berechnet werden. 
Gehen nun auf die Coͤlln. Mark fein 835 Stuck neue 
Louisd’argent oder Cronenthaler , und gilget einer bey 
und nach dem Obrigfeitlichen Ruf 2 f. 173 8. (d. i. dee 
vo neue 


— gg — |: m — —— — 
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neue Louisd'or fl..9 45 Er.) fü kommt die feine Mark 


Eilber bey und auf fl. 21 14 ß. ız bie. anflatt obiger 

fl. 20 208. Die Erhöhung ifl 4,5% pro Cento, fo Frank; 
reich am feinem Gelb bey und geivinnet, und ſo kommt 
dieſer unſer angenommene Maasſtab des Guldens auf 
203.81 hieſige Gran fein Silber oder 14.05 Gran fein Gold, 
nach welchem wir allen fremden Werth meſſen koͤnnen, 
deſſen innerlicher Halt an fein Gold und Silber belannt 
if, Z. €. ein Hollaͤndiſcher Gulden (derer 224 auf die 
rauhe Mark zu 141 Loth fein gehen). haltet fein Silber 
1774 Gran, iſt bey uns werth 52 kr. 15 hir. fo. der Wech⸗ 
ſel⸗Pari ib. 


Dieſes ſind die Gewichte und Maaſe d der Stadt und 
Landſchaft Zuͤrich, ſo mir bekannt ſind. Als die Rechte 
über Gewicht und Mans der Stadt zugefommen , wur: 
den fi e der Aufſi cht ihrer Seckelmeiſter anvertrauet, und 
daher Die Urmaafe in die Archive der Rechen ⸗ Canzley 
geleget, den unterbeamteten aber andre genaue Maafe 
zugeftelet welche dann alle Gewichte und Maafe fechten 
und ſinnen, mit dem Stadt-Zeichen zeichnen , und fo weit 
ihre Maaſe gehen, ſelbige von Zeit zu Zeit viſitiren und 
keine andre dulden ſollen, welche Pflicht in ihren Bezirken 
auch die Sinner don Winterthur und Golifau haben. 

Rs... Der 
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Der oberſte Anecht oder Großweibel beſorget die Ell 
und viſitiret in den Maͤrkten die Gewichte und Ellen der 
Krämer ſint A. 1558 


Der Muͤnzwardyn beſorget die Gewichte und Wagen. 


Der Sechter machet die hole Maaſe zu den trodnen . 
Früchten und dem Salz. 


Der Sinner eichet alle Weingefchire und Faͤſſer. 
Diefer bedienet ich zu feiner Verrichtung des Waſſers, 
jener aber des Hirſes. 


Daß aber die Form unſrer Gefäßen beſſer einzurich⸗ 
ten wäre ift auffer Zweifel. Einiger Drien ift die Höhe 
und Breite der trocknen Maaſen nach dem Landsuͤblichen 
Zoll beſtimmet, und fo kan fich jeder der Richtigkeit 
ded Maaſes vergwiſſern. Wie die Schenfgefchirr nach 
einer Kleinen Oberfläche am beſten einzurichten wären, 
hat Mr. d’Ons- en-bray gelehret. a So wäre auch rich⸗ 
tiger bey der Sinn nicht fo. breitköpfigte Nägel zu ges 
brauchen. In Frankreich muß der Staab an beyden 
Enden mit Eifen befchlagen feyn. b Man laͤßt auch 
wohl die Zwinge etwas vorfchieffen , damit das auf 

| ben 


..a Mem.' de Vacad. 1739. 
b Savary Did. £ v. Aune. 
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den Kopf des Holzes gefchlagene Zeichen fich nicht ver⸗ 
ſchleiſſe. 


Will man unſern Hauptgefaͤßen die Figur eines Ci— 
linders geben der gleich hoch und breit ſey, fo. muß 
ein Kornviertel haben 11 zo! gi Züricher, 


ein Haberviertel 11 11 3 
ein Salzviertel 12 4 

eine alte Maas 5 36 
eine Schenkmasas 5 1 4 


Nach der beftimmten Beſchaffenheit unferd Gewichts 
und Maaſes, Tan fich leicht eines durch das andre bes 
rechnen , berichtigen umd in folche Formen verändern , 
die die bequemften feheinen. Um aber folches noch ei: 
gentlicher zuwegezubringen, babe ich nachfolgende genaue 
Verſuche gemacht , und befunden , daß ein cubifcher 
Schuh Zürich » Maas in temperirter Wärme wiegt an 
Sodbrunnen = Waffer Pfund so. 34 Loth (alſo find 
17 Zoll gleich 18 Loth) an diſtilirtem Regen » Waffer 
Mund 50. ı7 Loth. Alſo Hat ı Loth Sodbrunnen 
Waſſer 16285 biefige oder 12833 Franz. cubifche Linien, 
und ı Loth diſtilirt Regen» Waffer ift gleich 16434 fies 
figen oder 12944 Franz. cub. Linien. Hat man nun 

ein 
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RKalch, bey dem mauer von 16 Diet ) ſo — 
121 ab. Schuh. 

Webackne Steine und Daͤch ieckel, barzu die wenn 


Hey dem: Bau⸗Amt liegen. 
lang. breit, di 


RKaminſtein ſind in Zuͤrich roll zoll ML zit in 
Beſchlagne Mittelſtein zz 


Rauch Müttelftein RR U er af! zit 
Flache Dachziegel FUEL eu „ig u zu | 
| am Ort —J gi 
Doppellatten * 18 oo 
Zalbe Doppellatten 18 zu gi 
Tachlatten ig! zu ya gu 
Brugaläden 18) 20 
Selzlaͤden er ::\ gi 
‚Tl 18 1 


Scheyen lang a2! bie Vurde hat 45 Stud. 
Schindlen. lang 18‘! breit Fly 
| 208 runde 


an der Burde find 
Be 400 viereckte. 


Lange Kebfteden lang 8 | 

Kurze Bebfeden? 5 s m de Vurde; se Stu, 
Stangen 

Dieſe Laͤnge von 187 wird man jetzt woͤhl nicht meht ſinden. 


— Suhr⸗ 
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Fuhrwerk. — 

Bennen iſt im Boden inwendig lang 6' 11 vor 

nen breit 1! 6! Hinten breit 1’. 7. tief 1! 4 oben in 

der Mitte, breit, 3’ 3’ welches, vor den, Cub. Innbalt 

macht. 18/, deren ‚einer vor einen, Trag⸗ oder Mäusli 
korb. gerechnet. wird. 


Schifflände, Barren, Länge des — a 
erſten Schwingen bis hinten 10! hoch bis an Knopf. 3°, 
breit 2 2’ 2° iſt auf ein halbes Klafter Holz gerichtet. 


Ein Nahen quf dem Juͤrich⸗See tragt eine unber 
wußte Laſt, ob man gleich an das Wort Schiffledi eis 
nen, bellimmiten Begriff haͤnget. Es moͤchte vielleicht ds 
was nuͤtzen, dieſe Schiffe gleich zu machen, oder nach 
jeder Gröffe den Laſt zu berechnen, welches leicht waͤre 
nach der Tiefe die fi e im Waſſer haben, 3. E. ein Na⸗ 
au von 6o Schub Hat eine Brugg 35 Schuh lang und 

6, 9’. breit, Gehet er um 3..tief im Waſſer, fa.ifk 
feine Ladung gleich 1200 Eub, Schub Waffen, oder 600 
Ente. Gehet er 33. Schuh tief, fa. tragt er. 700 Eine, . 


Eine Taufe iſt unbeſtimmt, (auſſert in füßigen Dingen 
verſtehet man datunter Eimer oder 2 Viertel) doch werden 
| Obſt / Aeſchen X darnach verkauft. Man koͤnnte folche | 
auf einen Mütt oder 3 Biertel lauteren Weinmaaſes ſetzen, 

N 3; oder 
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oder 3 cubiſche Schuhe, maßen er ſich auch ungefehr 

alfo findet. | 
Feld⸗Maaſe. 

Die Juchart wird bald nach eines jeden Bequemlich⸗ 
keit gerechnet. Ordentlicher Weiſe aber werden in. Ze⸗ 
henden oder in Aeckern 360 Quadrat Ruthen d. i. 36000 
Quadrat⸗Schuh angenommen, und vor Die wahre Juchart 
gehalten. Hölzer und Rieder werden etwan auf 40000 
Schuh gezehlet. Hingegen eine Juchart Neben und ein 
Mannwerk Wiefen gelten 32000 Quadrat⸗Schuh oder 
320 DuadratRuthen , man giebt aber auch vor Ju⸗ 
hart Reben an was weit Darunter ift, fonderheitlich da 
fie nur allzuoft nach der fchiefen; anftatt nach der horizon⸗ 
talen Fläche gerechnet werden. Die Juchart wird oe 
theilt in Dierling und halbe Vierling. 


Metall⸗Proben, | 
welche mit dem Z ald dem Zeichen der Stadt geftempelt 
werden follen. 

Bold in der Goldarbeiteren 191 Karat fein, 4E Karat 
Zufaß. 
Silber. 133 Loth fein, 2: Loth Zuſatz. 
Zinn. 4 Pfund fein, 1 Pfund Bley, 
seherne Geſchirr. x Centner Kupfer, zo Pfund Zinn. 
| . Geld, 
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Geld. 


Die Geld⸗Sorten werden zu einem Maas aller Eäufs 
lichen Dingen, nach denen von dem Staat ihnen geges 
benen Teilen einer Mark feinen Silbers und ihrer Waͤh⸗ 
rung , auch nach der angenommenen Proportion des 
Goldes und Kupfers mit dem Silber, 


Die Mark fein Silber wird in biefigem Münzfuß ges 
rechnet zo fl. 20 f. oder zo fl. 30 fr. und da die Bros 
portion mit dem Gold angenommen zu 14: Mark Sil⸗ 
ber vor ein Mark Gold, fü kommt die Mark fein Gold 
auf fl. 297. 10 f. Alfo wann wir mit unferm eigenen 
Muͤnzfuß meffen wollen , fo ift unfer Stadt: Maas ein 
Gulden von 212, 29 Theilen oder fo viel hieſiger Granen 
feinen Silberd, welche find 3 Quintli 12. 29 Gran, oder 
nicht völlig 14, 62 Gran fein Gold. Unſre wuͤrkliche 
Gelder find nach jetzigem Muͤnzfuß. 

Ducaten zu 4 fl. 10 f. auch halbe und viertel. 
Species Thaler a 2 f. auch halbe a ı fl, 

Zalbe und viertel Gulden. 

Schilling 40 vor den Gulden. 

Rappen oder 3 Hellerli 4 vor den Schilling. 
Angſter 6 wor den Schilling. 


N 4 Ideale 
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Ideale Gelder fo nur zur Rechnung dienen, 


Pfund Heller. von 20 Schilling. 
Mark Silber. von s Pfund Heler, 
Bulven. von 40 Schilling. 
Chaler. vor ı 8. 32 ß. 

Lagen. 16 vor den Gulden. 
Areuger, 60 vor den Gulden. 
Pfennig. 6 vor den Schilling. 
Heller. 12 vor den Schilling, 


Dad Maas einer Währung gegen ben fremden Heißt 
der Wechfel- Cours, der aber je nach der Gonvenien; 
der Handelſchaft mehr oder weniger abweicht von den 
Mechfel-Dari, welcher Die gegenſeitige geſetzmaͤßige Schaͤ— 
gung eines gleichen Quanti Silbers iſt, als des überall 
zum Muͤnzfuß angenommenen Metalls. Folglich werden 
die fremde Gelder nicht anderſt betrachtet als rohes Mer 
tall. Weil ſi ſich aber ergiebet, daß wie an ſo vielen Or⸗ 
ten alfo auch bey und der Sranzöfifche neue Louisd’or und 
Louisd’argent dag wahre Geldmaas feye, fo muß auch 
nach dieſem der Pari gegen fremde berechnet werden., 
Gehen nun auf die Coͤlln. Mark fein 835. Stu neue 
Louisd’argent oder Eronenthaler ; und gilfet einer bey 
und nach dem Obrigkeitlichen Ruf 2 |, 172 ß. (d. i. der 
—— neue 
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neue Louisd'or fl. 9 45 Er.) fü kommt die feine Mark 
Silber bey und auf fl. 21 14 ß. 13 hir. anftatt obiger 
fl. 20 208. Die Erhöhung iſt 4,5; pro Cento, fd Frank 
reich an feinem Geld bey ung gewinnet, und fo kommt 
biefer unfer angenommene Maasſtab des Guldens auf 
203,81 hieſige Gran fein Silber oder 14.05 GranfeinGold, 
nach welchem wir allen fremden Werth meffen fünnen, 
deffen innerlicher Halt am fein Gold und. Silber bekannt 
iſt. 3 €, ein SHolländifcher Gulden (derer. 225 auf die 
rauhe Dark zu 142 Loth fein gehen). haltet fein Silber 
1774 Gran, if bey.und werth 52 fx. 13 hir. ſo der Wech⸗ 
ſel⸗Pari ib. 


Dieſes find bie Gewichte und Maaſe d der Stadt und 
Landſchaft Zürich, fo mir bekannt ſind. Als die Rechte 
über Gewicht und Mans der Stadt zugefommen , wur; 
den fi e der Aufſi cht ihrer Seckelmeiſter anvertrauet und 
daher die urmaaſe in die Archive ber Rechen⸗ Canzley 
geleget, den unterbeamteten aber andre genaue Maaſe 
zugeſtellet, welche dann alle Gewichte und Maafe fechten 
und finnen , mit dem Stadt: zeichen zeichnen , und fo weit 
ihre Maafe gehen, felbige von zeit zu Zeit viſitiren und 
feine andre dulden füllen , welche Pflicht in ihren Bezirken 
auch die Sinner von Winterthur und Galifau haben. 

Ri. Der 
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Der oberfte Knecht oder Großweibel beforget die Ell 
und vifitiret in den Märkten die Gewichte und Ellen der 
Krämer fint A. 1558 


Der Muͤnzwardyn beforget die Gewichte und Wagen. 


Der Sechter machet Die hole Maaſe zu den trocknen . 
Früchten und dem Salı. 


Der Sinner eichet alle Weingefchire und Faͤſſer. 
Diefer bedienet ſich zu feiner Verrichtung des Waſſers, 
iener aber des Hirſes. | 


Daß aber die Form unfrer Gefäßen beffer einzuriche 
ten wäre ift auffer Zweifel. Einiger Orten ift die Höhe 
und Breite der trocknen Maafen nach dem Landsüblichen 
Zoll beftimmet , und fo Tan fich jeder der Richtigkeit 
des Maaſes vergwiſſern. Wie die Schenfgefchire nach 
einer Kleinen Oberfläche am beften einzurichten wären , 
bat Mr. d’Ons- en-bray gelehret. a So wäre auch rich, 
tiger bey der Sinn nicht fo. breitföpfigte Nägel zu ges 
brauchen. In Frankreich muß der Staab an beyden 
Enden mit Eifen befchlagen feyn. b Man laͤßt auch 
wohl die Zwinge etwas vorichieffen , damit dad auf 

ben 


..a Mem.' de Vacad. 1739. 
b Savary Did. L v. Aune. 
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den Kopf des Holzes gefchlagene Zeichen fich nicht ver: 
ſchleiſſe. 


Wil man unſern Hauptgefäßen die Figur eines Ci⸗ 
linders geben der gleich hoch und breit ſey, fo muß 
ein Kornviertel Haben 1110 ge Zuricher. 


ein Haberviertel II 11 3 
ein Salzviertel 12 4 

eine alte Maas 5 36 
eine Schenkmaas s 14 


Nach der beftimmten Beſchaffenheit unſers Gewichts 
und Maaſes, kan fich leicht eines Durch Das andre bes 
rechnen , berichtigen und in folche Formen verändern , 
die die bequemften fcheinen. Um aber folched noch ei- 
gentlicher zuwegezubringen, babe ich nachfolgende genaue 
Verfuche gemacht , und befunden, daß ein cubifcher 
Schuh Zürich » Maas in temperirter Wärme wiegt an 
Sodbrunnen » Wafler . Pfund so. 34 Loth Calfo find 
17 Zoll glei) 18 Loth) an biflilirtem Regen » Waffer 
Mund so, ı7 Loth. Alſo hat 1 Loth Sodbrunnen⸗ 
Waſſer 16283 hieſige oder 12833 Franz. cubifche Linien, 
und ı Loth diſtilirt Regen: Wafler ift gleich 16433 fies 
figen oder 12944 Trans, cub. Linien. Hat man num 

en 
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"ein mit dergleichen Waffer gefuͤlltes Gefaͤß gewogen, 


fan man feinen cubifchen Innhalt finden , und andre 
darnach richten; ich fage aber nicht umfonft genau, 
dann Die Verſuche werden zeigen, wie ſchwer es ſeye, 
wo eine groſſe Oberflaͤche iſt. Eben ſo leicht kan man aus 
dem befannten cubifchen Innhalt das unbewußte Gewicht 
finden , da x Züricher DuodecimalZoll an Sodbrun⸗ 
nenWaſſer wiegt 288. 68 biefige af. an DeftiliersRegens 
Waſſer 286 af. der Duodec. Franz . cubiſche Zoll aber 3635 
aß. an Sodbrunnen: Waſſer 3661 af. So wird man auch, 
aus jedem Gefäß, deſſen cubiſcher Innhalt bekannt, die 
Laͤnge des Schuhes nach den cubiſchen Regeln finden 
koͤnnen. 


eng 
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Anleitung 
für die Landleute 
in Abſicht auf die 


Pflanzung der Wälder, 
1 Stil, 
vom Ausftoden. 
Aus den hieruͤber eingelaufenen BE 
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x ED 8a er erwuͤnſchte Erfolg, den die Naturforfchende 
—5 Geſellſchaft in Zuͤrich von ihrer an die lieben 
Landleute ergangenen erſten Preiß⸗Frag geſehen hat, mach⸗ 
te ſie mit vieler Freude und der ſichern Ueberzeugung, 
einen ſehr guten Weg eingeſchlagen zu haben, durch den 
die Aufnahm des Feldbaues uͤberhaupt koͤnnte befördert 
werden, in ihrem gemachten Vorhaben fortfahren, und 
neue Fragen vorlegen; um von neuem die Aufmerkfam: 
teit und den Beobachtungsgeiſt ihrer verſtaͤndigen Land- 
leuten anzufirengen : Und da zu eben der Zeit ber ent⸗ 
ſtandene Mangel an Holz , zum brennen ſowohl als be⸗ 
fondew6 auch jum bauen, jedermann auf die Befchaffens 
beit unſers Lands, in Abficht auf die Waldungen und 
derfelben Wartung aufmerkfam machte; und ed ſich zeig: 
te, daß die einzige, oder doch die vornehtnfte Schuld des 
entflandenen und immer zunehmenden Dangeld, an eis 
hem ben Menſchen zu ihrer Erhaltung und Kommlich- 
keit ſo nothwendigen Stud ; eine meiſtentheils böllig 

aus 
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aus der Acht gelaffene, oder doch fehr unverfländige und 
nachläfige Pflanzung und Wartung des Holzed und der 
Maälder feye; und daß man benfelben nicht anderft aufhel⸗ 
fen koͤnne, als wann man den Fleiß und die Einfichten 
unferer Landleuten , zu ihrem und der Stadt Nuten 
bierauf lenkte. Dann es iſt unmöglich , daf ein Land, 
und wann ed auch noch fo groffen Veberfluß an Holz 
boden zu haben ſcheint, nicht zuleßt Mangel an Holz 
leide , wann man nicht immer durch Nachpflanzung 
jungen Holzes das alte gefällte zu erfeen fücht ; eben 
fo wie ‚alle Schaͤtze, mann fie auch noch fo groß waͤ⸗ 
ren, zuleßt ein Ende nehmen , wann man immer das 
von nimmt , ohne diefelbigen zu dufnen und etwas bey» 
zulegen. 


Deßwegen nun hat die Phyſicaliſche Geſellſchaft ſich 
vorgenommen die Vflanzung und Wartung des Hols 
zes in allen ihren Theilen zum Gegenfland ihrer .Fras 
gen zu machen, bis fie diefe Materie völlig der Orde - 
nung nach wird abgehandelt haben. 

Sie wird es auch in Behandlung diefer Materie nicht 
allein bey den allgerneinen Fragen bewenden laffen, welche 
Gelehrten und Naturfündigern zur Kenntniß genugfant 
‚ find; fondern fie wird ſorgſam trachten ; durch gan; bes 
ſondere 
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fondere (fpeciale) Fragen Anlaß zu geben, folche fbeciale 
Vorurtheile zu unterſuchen, die bisdahin der Aufnahme 


dieſes Stuͤcks des Landbaues hinderlich geweſen find, 


die es alſo jedem vernuͤnftigen Landmann einzuſehen, vie⸗ 
Yes daran gelegen iſt; und ſo hoffet fie Dann, ihre hier⸗ 


‚über auszugebenden Antworten follen nicht alleis den 
Mutzen haben, daß die Einſicht und Kenntniß Diefer Ma⸗ 


derie ausgebreitet werde, ſondern auch daß vermittelſt 
derfelben die Ausführung und die Anwendung biefer 
Wiſſenſchaft erleichtert werde, und man ben erwuͤnſcho 


ten Nutzen mit der Zeit davon genieſſen koͤnne. 


Die Kenntniß des Saamens der verfchiedenen Höl 
zer, und die Natur und Zubereitung des Bodens, der 
jeder Gattung von Holz zukommt, wäre zwar dem Au⸗ 
fehen nach die erfie Sache geivefen , die in die Frage 


kommen foßtte: Allein ehe man hievon reden konnte, mußs 
: fe man einem Uebel begegnen , welches in zweyen Abs 


fichten ſehr fchadlich iſt, indem es nicht nur viel gutes 
Brennholz unnuͤtz, fondern auch den Holzboben zum jun⸗ 


gen Anflug ganz unbequem machet ; weil namlich gar 
viele glaubten » daß dad Holz Feiner Anbauung noͤthig 
haͤtte, und daß es eben ſo gut wieder fortwachſe wo es 


gefaͤllt worden, ohne daß man weiter dafuͤr ſorge; als 
aber wann man den Boden umarbeite , und ihn jur 
” Anſaat 
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Anſaat und zum Empfang derſelben bereit und tuͤchtig 
mache; ſo haute man gewoͤhnlich die Staͤmme um, 
lieſſe die Stoͤcke da ſtehen und verfaulen, und nebenhin 
junge Bäume aufwachſen, wann fie von ſeibſten ade 
foroffeten , wo nicht, fo bliebe der Platz leer and mg 
nugek, und fb glaubte man , wäre dem Wald genug 
Ehre angethan: Diefe Forſt⸗Wiſſenſchaft war ſo altund 
dabey auch To kommlich, daß fich nicht Ieicht jemand 
in den Sinn kommen lieffe, eine andere ausfindig zu ma⸗ 
schen „ Die ganz gewiß mehr Mühe und Arbeit geben 
müßte, 


Allein dadurch wurden gar viele und grofe Stud 
Holzboden, wo die fchönften Tannen gefällt waren, ſo 
d umd leer, daß bey vielen Fahren nichts da hervorge⸗ 
Tommmen , und wegen dam harten Boden auch niemalen 
nichts hervorkommen konnte; und es unnmgaͤnglich noͤ⸗ 
thig, mit dem ausſtocken da anzufangen, wann man je 
mabl wiederum Holz darauf zu bekommen wuͤnſchte. 


Man fchriebe alſo nachfolgende Fragen in der Ms 
ſicht aus, einige nur allein hierauf aufmerffam zu Mas 
chen , andern aber Anlag zu geben + ihre hierüber 
gemachte Erfahrung und ihre Kenntniß ihren Mit: Lands 
deuten mitzutheilen, und noch andern Gelegenheit zu ges 

Phyſic. abh. II3. o ben, 
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ben, ſich uͤber die Vorurtheile belehren zu laſſen, die ſie 
gegen. eine fleißige und muͤbſame Beſorgung eines neuen 
Waldes eingenommen hatten. 


Die Fragen ſind folgende: 


L Zn :welcher Art von wäldern und unter wel 
hen — das Ausſtocken nüglich oder 
ſchaͤdlich ſeye? 


HL Worinn der Yrugen beftebe ı fowohl in Abs 
ficht der Erſpahrung des Brennholzes, als auch 
in Abſicht auf das aufkeimende junge Zolz, und 

wie weit folcher die daran gewendete Arbeit bes 

dom? — | 


IIL Auf welche Weile dieſes Ausfioden mit der 
geringſten Arbeit und Anenen vorgenommen 
. werden koͤnne? 


Bey der erſten Frag kommt ed nur allein darauf 
an, zu unterſuchen, ob ein neuer Wald geſchwinder 
und beſſer aufwachſe, wo man einen alten Wald gefällt | 

"Hat, und die Stöde fiehen laſſen; oder aber, (vo man . 
. die Stöde zugleich ausgeriffen hat, um. bernach den 
Boden zuzurichten: Wann es ſi ch dann faͤnde, daß es | 
in der That zur Beförderung des jungen Aufwachſes 

um 
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nüßlich wäre, die Stoͤcke auszuthun, fo fragt fich dann 
zweytens: Wie ed auf die leichtefte Art, mit dem wenig» 
fen Aufwand von Zeit, von Arbeit nnd von Werkzeug 
gefchehen könne. - Und ob dann auch diefer Aufwand PB 
Diefe Zeit , dieſe Mühe umd Arbeit durch dasjenige bes 
zahlet werde, was man an dem ausgeſtocketen Holz, 
oder was man an Wachsmuͤndigkeit und Nutzen an dem 
jungen pol gewinnet. 


Bey der erſten Frag muß man ſogleich einen un 
terſcheid bemerken zwiſchen zwoen Haupt » Arten von 
Holz ; nämlich dem Laubholz und dem Oberholz. 


‚Zaubholz , welche fonft auch Unterholz und Staus 
denholz heißet, nennet man alles das Holz, welches 
man zu ohngefehr 25 Jahren um fallt oder aushauet, 
ſo daß in während diefer' Zeit wiederum neues Hol; aus 
den alten Stämmen und den Wurzeln auffchießt, und 
ſich fo immer fortpflanzet: Von diefer Art Holz find 
die Bierchen, Erlen, Eſchen, u. ſ. fund ed dienet ges 
woͤhnlich nur allein zum brennen. Oberholz hingegen 
nennet man hier "dasjenige ‚: welched man zum bauen 
brauchet, Spihlenholz, welches alled aus feinem Gans 
men aufgehet , weiſſe und rothe Tannen, Forren, 
Eichen, und ſo — | 
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Bey der erſtern von dieſen Galtungen wird das Ausſto⸗ 
cken als ſehr ſchaͤdlich angeſehen, immaßen der junge Auf⸗ 
wachs ſchon vorhanden iſt, wann das Holz gefaͤllt wird, und 
der hiemit zuſamt den Wurzeln aus denen er herfuͤr kommt, 
zu grund gehen wide, da es aus langer Erfahrung bes 
währt ift, daß er aus den alten Wurzeln fich weit ge 
ſchwinder und beſſer fortpfanzet, ald wann man ihn 
anſaͤen würde; es muß alfo ein Saubholz ganz anderft 
geäufnet und geivartet werden, als ein Zochholz, und 
man muß bey Faͤllung deffelben nur allein trachten, den 
Stamm fo nahe ald möglich vom Boden wegzuſaͤgen, 
denn je näher dieſes gefchiehet , defto färker iſt der Trieb 
in den Wurzeln, und defto gefchwinder und ſchoͤner fchiefs 
ſet das junge Holz auf. 


Es moͤchte zwar ſeyn, daß ein vaubhoh, wenn es 
ſchon zum oͤftern abgeholzet und gar alt iſt, auch ſollte 
don neuem angepflähzet werden: Allein dieſes laͤßt man 
dermalen geſtellt ſeyn, um es ein andermal befonders 


zu unterſuchen. Und wo alſo in dieſer Abhandlung fer 


ner vom Ausſtocken die Rede iſt, und es angerathen 
wird, ſo it es nicht von den Laubhoͤlzern gu verſtehen. 


| En findet es ſich nach einer genauen Untere 
ſuchun der Nachtheilen und Vortheilen, die dem Hoch 
ol; 
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Holz davon. zukommen, und aus einer richtigen Abmefs 
ſung derfelben gegen einander, daß es in dem Sochholz 
mehrmalen ſehr nüßlich ift, die Stöcke zugleich mit den 
Stämmen zu fällen und wegiuführen. 


Wir wollen bier die Gründe dafür und darwider vor⸗ 
legen, damit ſie ein jeder ſelbſt unterſuchen koͤnne, und 
zugleich ſehen, in welchen Fällen und Umſtaͤnden es rath⸗ 
ſam ift oder nicht. Diejenigen „ welche behaupten man 
ſolle nicht ausſtocken, haben fuͤr ihre Meynung zwey 
Gruͤnde: Der erſte iſt dieſer, daß wann man Hol; fällt, 
danebenzu ſchon wieder ein neuer Aufwachs von eini⸗ 
gen Jahren vorhanden ſeye, der beym Ausſtocken voͤllig 
verderbt wuͤrde, ſo daß der Wachtthum von ſo viel 
Jahren zu grund gienge. 


Es iſt auch dieſes alles in der That wahr, allein 
es laͤßt ſich hierauf gar vieles antworten: Erſtlich, was 
den jungen Aufwachs anbetrift, ſo ſchlaͤgt derſelbe in ei⸗ 
nem ganzen Ho nicht durchaus an, ſondern es giebt. 
in einem alten Holz, das man fällen will, gar groffe 
plaͤtze, wo nicht von dem Saamen aufgefchoffen , ſon⸗ 
dern alles öde und Teer neben den alten Stämmen iſt, 
und das fürans in uͤberſtandnen Wäldern, da die Tau: 
nen nach einem gewiſſen Alter Eeinen Saamen mehr ge: 

| 93 ben, 
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ben, und es ganz zufällig ift, ob der Wind von andern 


’ Wäldern Saamen in diefe dicke Hölzer vertrage oder . 


nicht: Fa wann auch wuͤrklich der Saamen dahin kommt, 
oder von den noch zeitigen Bäumen auf den Boden fällt, 
ſo iſt es noch ſehr ungewiß, ob er jemals aufgehet, in⸗ 
dem der Boden manchmal ſo beſchaffen daß der 
Saamen nicht anſchlagen kan. 


Um ſich biervon zu uͤberzeugen, kan man nur groſſe 


Waͤlder durchgehen, und ſehen, wie ein groſſer Theil 


derſelben ganz ohne allen jungen Aufwachs iſt. An wie 


vielen andern Orten es nur ſo duͤnn iſt, daß man ihn 


mit gehoͤriger Sorge viel ſchoͤner pflanzen koͤnnte, und 
wie wenig hergegen ſolche Orte angetroffen werden, wo 
er in gehoͤriger Menge und Ordnimg herfuͤrgekommen iſt, 
ſo daß man nicht ſagen kan, vermittelſt des Ausſtockens 
werde der junge Anflug von Holz durch den ganzen Wald 
aus zuſchanden gerichtet. 


Geſetzt aber, es wäre dem fo, dag man im Ausſto⸗ 
cken des alten Holzes einen jungen Aufwachs bon 3 oder 
mehr Fahren unnüß machte und verderbte, fo fragt fich 
wiederum, ob dann das nicht eben fo gut gefchehe, wenn 
man einen Wald auch nur fonft fället wie. gewöhnlich , 
von dem Boden weg und die Wurzel zufamt dem Stock 

— I 
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ſtehen laͤßt? Freylich wann man nur ſo hin und wieder 
einen Baum wegnimmt, den erſt bis oben auf ſtuͤcket, 
daß fein Wipfel im fallen feinen weiten Raum mehr eins 
nimmt, fo gehet das wohl an, dag man zu den jungen 
Pflanzen umher Sorg tragen fan: Wann es aber um 
die Fallung eines ganzen Waldes zu thun if, wie man 
bier Davon vedet, fo fan man fich nicht fo viel Sorge 
geben , fo viel Zeit nehmen, um für alle junge Bäume 
zu forgen, fondern im fallen werden Die jungen , garten 
Stämme umgebogen, ihre Aeſte abgefireift, die Großen 
derfelben abgebrochen , fo daß viele derfelben augenſchein⸗ 
lich zu grund gehen; insbeſondere gehen dieſelben groſ⸗ 
ſentheils alle zu ſchanden, wenn man das Holz auf dem 
Platz zugleich auch ſpaltet, ja wann man auch nur die 
Stämme aus dem Hol; wegſchleifet, fo wird ſchon wie: 
derum vieles verderbt ; neben dem Schaden aber det 
augenfeheinlich iſt, indem viele junge Bäume fogleich abs 
ſtehen und verderben, fo ift noch ein anderer eben fo be 
trächtlicher Schaden , welcher darinn beſtehet, daß 
viele junge Baͤume nur befchädiget find , die zwar 
nicht verderben , aber doch an ihrer Wachtmündigkeit 
‚gehindert worden , daß fie färben, langſamer wachfen, 
nicht gerade fort und in fchöne , gerade Stämme 
ſchieſen , fondern krumm und ungeſtalt, und alſo zu 

O4 Bau⸗ 
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Bauholz untuͤchtig werden: Dieß alles folget ganz ge⸗ 
wiß und natuͤrlich daraus, wann ein junger Baum ſtark 
umgebogen, verzerrt und auf allerley Art verletzt wor⸗ 
den, ſo daß man hiemit mit voͤlliger Umarbeitung eines 
Bodens und Ausſtockung der Wurzeln nicht viel mehr 
verderbt, ald man manchmal auch nur beym Fällen der 
Bäumen verderdt. 


Man muß aber auch brittend beobachten , daß dad; 
jenige, was man an dem jungen Holz (gefeist ed komme 
gut und fchön davon) verlieret , bernach reichlich dar⸗ 
durch wiederum erfekt wird , wenn man ausgeſtocket 
bat, daß der Boden durch den ganzen Wald umgear⸗ 
beitet, umgeworfen, gleichfam geadert, und von den 


| Stöden und Wurzeln gereiniget wird , die Die Ueberfü- 


che des Bodens , etwa einen Halben Schub tief, wie 
mit einem Neg überziehen, und fo die jungen Wurzeln 
an ihrem Wachsthum gar fehr hindern; daß die jungen 


Bäume in dem umgearbeiteten, lockeren Grund viel Teiche 


- ter anfehlagen , viel beſſer und viel gefchwinder fortwach⸗ 
fen, und alfo dad Holz an geſchwindem Aufivachs, an 
Wachsmuͤndigkeit und Schönheit bald wiederum fo viel 
Zeit gewinnt. ald man an dem umgeworfenen jungen 
Holz verlopeen au hab glaubt. 


Dean 
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Dem es iſt ganz klar und aus der Erfahrung auch 
gewiß, dag ein umgeaderter und zubereiteter Boden weit 
fruchtbarer iſt, als ein ungearbeiteter: Und wie ein Feld, 
wenn man einmal die Frucht abgeſchnitten hat, muß 
umgeackert werden, ehe man neue Frucht darauf an⸗ 
ſaͤen kan, ſo muß es auch einem Wald ungemein dien⸗ 
lich ſeyn; wann der Boden fo umgearbeitet worden, 
ſo iſt man auch viel ſicherer, daß der Saamen, den 
man entweder vom Wind ſaumſelig und ſorglos will 
hertragen laſſen, oder wie es ſich eigentlich gehoͤrt, ſorg⸗ 
fältig anſaͤet, aller Orten anſchlage und aufwachſe; fü 
daß hiemit dieſer erſte Einwurf gegen das Ausſtocken 
nichts vermag , fondern Die Beantivortung deffelben zei⸗ 
get fchon genugſam, daß das Ausſtocken feinen groſſen 
Nutzen habe, und wenn nicht neue, gültigere Einwuͤrfe 
dagegen gemacht werden, anzurathen ſeye. 


Man wirft dann zweytens ein, man entreiſſe dem 
Boden und dem jungen Holz den beſten Duͤnger, indem 
dieſe Stoͤcke und Wurzeln, wann fie einmal verfaulet, 
den beſten Bau geben. Dieſer Einwurf kan freylich es 
welchermaßen gegründet ſeyn: Allein man muß einer⸗ 
feitö betrachten , wie gut dieſer Dünger feye , und 
ob er nicht durch das Ausſtocken ſelbſt erſetzt werde: 

DS | Und 
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Und anderfeitd , ob er nicht auf eine andere Art mehr 
ſchade, ald aber feine Düngung nutze. So viel ift aus 
der: Erfahrung befannt , daß es viele Fahre anſtehet, 
ehe die Stöcke, und noch länger ehe die Wurzeln faul 
find ,. und ehe dad gefchehen , können fie unmöglich duͤn⸗ 
gen, fo daß alfo der junge Anflug davon gar nichts ge⸗ 
nieflen kan : Hingegen aber halten diefe alten ſtarken 
Wurzeln den Boden erflaunlich hart zuſammen, fü dag 
er feßt wird , und die jungen Bäume vaſt unmöglich 
Wurzel fchlagen und fich ausbreiten Eönnen , und alfo 
dieſe Stoͤcke erſt lange Zeit ſchaden, ehe fie einmal nu⸗ 
Ben koͤnnen; Daneben aber ift ganz gewiß, Daß ein wohl 
umgearbeiteter Boden, füraus wenn derfelbe zu mehrerer 
Umarbeitung mit: Haber bepflanget worden , weit Io 
. derer ift, während der Zeit daß er braach gelegen hat, 
mehr Salztheile eingeſogen und zum jungen Holz weit 

geſchickter iſt, als ein harter Boden, der wie von einem 
Netz mit Wurzeln durchzogen iſt. Daneben bleibt auch 
der Dünger von den Stoͤcken allezeit an dem gleichen Ort, 
er wird nieht durch den ganzen Boden gleich auögetbeilt , 
‚und iſt autentheils unnuͤtz, ſo daß auch dieſer zweyte Ein⸗ 
wurf nicht hinlaͤnglich iſt, das Ausſtocken zu mißrathen, 
ſondern es ſich aus Erlaͤterun der Einwuͤrfen eher zei⸗ 
‚get, daß es in. der That nuͤtzlich ſeye. 


7 
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Man muß dad Ausſtocken aber, - nicht ald von fich 


ſelbſt fchon genugfam anfehen , um einen jungen Wald 


zu pflanzen: So viel fan man zwar allgeit behaupten, 
daß ein ausgeſtockter und bereinigter Wald weit geſchick 
tee ift, einen fehönen jungen Aufwachs von Holz zu 
züchten ald aber ein unausgeflodter: Indeſſen muß man 
wohl in Obacht nehmen, daß es forafältig und ordents 
fich angeftellt werde , daß der Boden gqnz eben gemas 
chet werde, und durchaus Feine Löcher und Verticfun⸗ 
gen bleiben , in die fich das Waſſer feße, und Eümpfe | 
und feichte Derter entfteben , wo nid ts wachen könnte; 
danahen muß man einen ſolchen Platz wohl umwer⸗ 
fen und untadern , wie ein. Feld, daB er dann zum 
anfäen bereit feye, worvon in einer folgenden Abhand⸗ 
lung ein mehreres wird geredt werden, und Welches 
eine Folge von dem Ausſtocken ſeyn wird. 


Neben dem aber, daß das Ausſtocken für den jun - 
gen Aufwachs von Holz fehr dienlich M, und Das ge 
ſchwinde und fehöne Wachsthum deſſelben befördert , fo 


iſt es insbeſonder auch in „Aabficht auf. die Erfparung 


des Brennholzes und Baubolzes fehr nuͤtzlich und be⸗ 
zahlet Die Muͤhe und Zeit reichlich, die man Darauf wen⸗ 


det: Das zeigt ſich einerfeitd daraus, daß mancher 


Bauer, dir fein eigen Holz bat, gar gerne über fich 
nimmt; 


⸗ 
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nimmt, einem andern Bauer fein Holz mit dem Beding 
zu fällen, daß er ihm nur erlaube, die Stöcke für ſich 
zur Belohnung zu nehmen; und man Tan ordentlich.bes 
rechnen , wie viel an gutem Brennholz erfbahret wird, 
wann man bie Stöde mitnimmt, und tvie viel hinge⸗ 
gen an Zeit und Arbeit darauf verwendet wird , und ob 
es hiemit dieſe belohne oder nicht. 


Hierbey kommt es aber ſonderheitlich darauf an, daß 
man es auf eine Art anſtelle die am wenigſten Zeit und 
Muͤhe erfordert, denn man koͤnnte es gar wohl ſo an⸗ 
ſtellen, daß darüber fo viel Zeit, ſo viel Mühe und 
Werkzeug verbraucht würde, daß es ein groffer Scha⸗ 
den fuͤr den Landmann waͤre: Wenn er naͤmlich erſt den 
Stamm des Baums fälle , und bernach ben Stock be 
ſonders ausreiſſen wollte, „denn fo lang der Stock und 
die Wurzeln gruͤn ſind, halten ſie ſo feſt an dem Boden, 
daß der Wind dieſelben nicht leicht herausreiſſen kan, 
danahen man ganze Tage an einem einzigen Stock ar⸗ 
beiten kdunte ohne daß die Arbeit belohnet würde, - 


Wenn man es hingegen ſo anſtellt wie es wuͤrklich 
geſchehen ſoll, fo iſt die Muͤhe nicht viel groͤſſer, als 
nur allein den Stamm u fällen, 


Dan 
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Dan muß namlich allererftend den Boden um bie 
ſtarken Wurzeln losmachen, hernach diefelben mit einer 
Art abfehneiden, ſo dag nur noch die Kleineren Wurzeln 
im Boden bleiben , und je weniger derfelben zuruͤckblei 
ben , deflo beffer ifk ed , weil der Baum deſto leichter 
fallt und ed mehr Holz giebt ; wenn denn dieſes gefchen 


. ben, fo muß man teachten den Baum zu halden; dieſes 


kan mm auf zo Arten gefchehen: Entweder wigt man 
mit Hebezeug die Wurzeln auf der einen Seite des 
Baums aus dem Boden , ſo dag der Wipfel des Baums 
ſich auf die andere Seite zu biegen anfängt, worauf er 
felbft ein Uebergewicht macht , und in feinem Fall den 
Sto und die Wurzeln aus dem Boden reift : Oder aber, 
man befelinet oben an dem Bipfel ein Seil, und siehe 
den Baum damit auf die Seite, worauf ev denn ebenfalls 
durch fein Uebergewicht fallt: Auf diefe Weiſe hat man mit 
geringer Mühe den Baum zufamt dem Stock, und kan 
man denfelben nach Belieben yerhauen : Und fo ſollte 
man in allen Hoͤlzern die man fällen will zu werk gehen: 
Auf dieſe Art würde dann wohl ein fecheter Theil Hol; 
erſpahrt, indem der Stock mit den nächften Hauptwur, 
zeln zum wenigften fo viel von dem ganzen Baum aus⸗ 
mache, fo daß je der ſechoͤte Baum dagegen koͤnnte ſte 
ben bleiben : Zu diefem Tommi noch in Betrachtung, 

| daß 
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baß dieſes Holz fehr Hart und sähe iſt, daß es zu ders 
fihiedenem Gebrauch , und insbefondere auch zum brems _ 
nen , ſehr tüchtig iſt, umd man groffen en davon 
ei 


Nun aber find viele Mäder gefät — da man 
bie Stämme wohl 13 bis 3 Schub ob dem Boden weg⸗ 
gehauen, und die Stöde ftehen laſſen; nun fragt es ſich, 
ob es in dieſen Hoͤlzern beſſer ſeye, man laffe fie fo lange 
ſtehen dis fie verfaulen, oder aber, daß man fie auöftode. 
Diefe Frage nun kan nicht überhaupt mit einem ja oder 
nein beantwortet werden, fondern man muß auf die Be⸗ 


F ſchaffenheit derſelben naͤher Achtung geben: Entweder 


iſt in einem ſolchen Holz allbereit ein ſchoͤner junger An⸗ 
flug oder angewachſenes Holz vorhanden, und alsdann 
waͤre ed eben ſo gut dieſelben ſtehen zu laſſen, weil gar zu 
viel ſchoͤnes junges Holz verderbf würde: Jedoch weil 
in diefem Fall die alten Stoͤcke Bau geben follten wenn 
fie verfaulen, fo wäre in diefem Fall anzurathen,, daß 
man fie der Länge herab zwey oder mehrmal ſpaltete, fo 
daß ſie in der Mitte hohl wuͤrden und das Waſſer ſich dar⸗ 
ein ſetzen koͤnnte, weil fie alsdann viel. geſchwinder vers 
faufen würden ; und den Wurgeln- der iungen Bäumen, 
Platz machen, und zugleich noch durch ihren Duͤnger 
ihnen Bau verſchaffen wurden. Dieſe Arbeit konnte auch 
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fo angeſtellt werden, daß ſie an Holz etwas auswuͤrfe, 
indem man Schiffern oder Spaͤlten aus den Stoͤcken 
aushauen wuͤrde, und waͤre es gut, wenn man denen 
die kein eigen Hol; haben , und fich doch aus: den ges 
meinen Wäldern beholzen, Diefe Art fich zu beholzen an 
wiefe , und ihnen fonft fein Holz zukommen lieſſe. 


Wenn nun aber ein Stuͤck Holz auf obgemeldte Art 
gefällt und nicht ausgeſtocket worden, und auch neben 
den alten Stöden fein junges Holz anwaͤchſt oder nur gar 
wenig vorhanden iſt: Oder auch wenn dergleichen leere 
Plaͤtze in einem Hok vorhanden find, foift allerdings anzu⸗ 
rathen, daß man damit anfange den Wald u bauen, und 


jungen Aufwachs zu pflanzen, daß man die alten Stoͤcke 


ausreute. Dieſe Arbeit nun iſt zwar ſchwerer, als wenn 
man den Stock zuſamt dem Holz faͤllt; jedoch iſt ſie 
bey weitem nicht ſo ſchwer, als einen ganz friſchen Stock 
auszureiſſen, denn es iſt bekannt/ daß ſo bald der Stock 
gefaͤllt, die Wurzeln nicht lange fortwachſen werden, 
ſondern zu verdorren anfangen, ſo daß ſie im zten oder 
aten Jahr verdorret ſind, und alsdann halten ſie nicht 
mehr fo feſt an dem Boden. Um zu zeigen, wie leicht 
dieſe Arheit von ſtatten gehe, und wie fie anzugreifen . 
feye , will ich mit Schulmeifter Webers Worten von | 
Aliſtaͤtten erzehlen, der diefen Verſuch in feiner hierüber 
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eingefandten Abhandlung fo befchreibt. „Ich babe vom 
Ausſtocken eine Prob nor Mich genommen mit Den tanne⸗ 
nen Stöcen, weilen bey und noch allegeit unbelannt geiwes - 
fen , wie es ar beften und bequemfien zuaebe: Ich habe 
mich erfiend wohl verfehen mit Gefchire, nämlich einer 
guten Winden , einer ſtarken Bruchketten, Art, Reuts 
bauen, Biſſe (Keil) und Schlegel, und meinen Sohn 
„mit mie genommen, mie zu helfen: Alsdanu haben wir 
einen Stod , deiln Stamm vor einem Fahre gefället 
worden , um denfelben zu verfpalten wie er, gefeflen, 
angegriffen , als ich aber meine Art darein gefehlagen, 
. wollte e8 nicht aufthun ; ich nahın Die zweyte Art, und 
faffete auſſenher an dem Stock, da ſpaltete er bis an 
die Burzd hinaus , welches mir zu langweilig vorfam 
und ich dazumal nicht Zeit darzu gehabt, weilen erſt 
Abends um 4 Uhr in den Wald gegangen: So wollte 
öch doch auch eine Probe zu Ende bringen, und gieng 
zuruͤck, allda die Stoͤcke ungefehr 4 bi8 s Jahr geſtan⸗ 
den, und haben den zweyten Stock angegriffen, aber 
nicht zu verſpalten, ſondern ihn ganz auszureiſſen, welches 
gar bald erfolget, wir haben nur mit der Reuthauen 
den Stock etwas geloͤſet, und die groͤſten Wurzeln mit 
der Axt abgeſchrotet, die Ketten an die Wurzel angelegt, 


und die Winde in der Mitte Darunter gefielt, alsdann 
an⸗ 
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: angefangen zu winden, welches augenblicktich angefangen 
zu lupfen, fo daß der Stock che dann in 6 Minuten hin⸗ 
aus gewefen : Darauf haben wir den dritten Stod ans 
gegriffen, und felbigen auch auf obige Weife und in nicht 
haͤngerer Zeit aus dem Loch gethan ; wenn ich aber 
eine Fußwinde gehabt haͤtte, ſo waͤre es noch beſſer 
geweſen, dann man koͤnnte die Fußwinde gar ordentlich 
unter die Wurzeln ſetzen, wann man mur einen breiten 
Stein unter die Winde fette: Und nach diefem Verfüch, 
fagt obbenannter Schulmeifter , möchten 2 Männer in 
einem Tagı Klafter oder Fuder Holz ausſtocken, welches 
ihre Arbeit reichlich belobnen wide, 

Ich muß hier nur allein anmerken, daß wer keine 
Winbe hat, dieſelbe ſowohl als die Bruchkette erſpahren 
kan, und an derſelben ſtatt einen Sparren oder Hebeiſen 
gebrauchen, vermittelft deſſen dieſe Arbeit ebenfalls gut 
nd gefchwind von ſtatten gehet. Und Graue ſoll fich 
genugfam zeigen, daß das Ausſtocken, warn es auf dis’ 
ne rechte Art angeftellet wird , die Arbeit reichlich bezah—⸗ 
let, und eine Gemeind;, die fo ein Land voll Stöcke Hat, 
wo wenig oder Fein junges Holz; anfiegt, nichts beſſers 
thun koͤnnte, als ihr Holz unberührt ſtehen laſſen, und 
dagegen ſich mit Brennholz von den Stöden verfeben, 
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am bernach den Platz mit fchönem jungen Holz anzu⸗ 
pflanzen. ; 


Nur muß man fih in Obacht nehmen , dag man 
nicht an folchen Gegenden ausſtocke, die gabe find und 
einen fleinichten Grieboden haben , denn: dafelbft haben 
die alten Stöde und Wurzeln den Nuten, daß fie den 
Boden fell zufammen halten, indeffen daß die jungen 
Bäume, die etwa bin und wieder aufkommen, mit ide 
ren Wurzeln den Boden durchziehen und feft machen ; 
warn man da ausftocken wollte , fü würde der Boden 
zu locker, und von den Regengüffen weggeſchwemint 
werben. Ä 
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Anleitung 


für die Landleute 
in Abſicht auf. die 


 Mlansumg der Wälder, 


il. Stuͤck. 
Bom Anfden. 


MNewbbem man in Beantwortung der vorhergehenden 

Preißfragen der Naturforſchenden Geſellſchaft gezei⸗ 
get, wie, in welchen Faͤllen, und beſonders in welchen 
Waldungen das Ausſtocken auf eine leichte Art vorzuneh⸗ 
men waͤre, und wie vielfaͤltigen Nutzen daſſelbige habe; 
indem es allererſtens eine groſſe Anzahl guten Brennhol⸗ 
zes auswerfen, und alle Jahr manchen ſchoͤnen Baum 
erſpahren wuͤrde; wie es hernach dem Wachsthum des 
neuen Waldes befoͤrderlich waͤre, indem es der erſte 
Schritt ſeye, welcher zu thun, um den Boden zu einem 
ſchoͤnen Jungen Anflug wohl zuzubereiten: : So faͤhret 
man in dieſer ſo wichtigen und nuͤtzlichen Materie fort, 
um in Beantwortung der folgenden Fragen, die von 
P 2 obbe⸗ 
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obbemeldter Geſellſchaft , ihren Landfarten , fin deren 
Nuten und Aufnahm-fie angelegenlich beforgt ift , auf 
Martini 1763. vorgelegt worden find , zu zeigen , wie 
han , nachdem die Ausſtockung und Verebnung eines 
Holzbodens geſchehen feye , denſelben zu bauen und zu 
warten fortfahren muͤſſe, um fo bald als möglich wies 
deruim einen fehönen jungen Wald zu haben, wo der 
erftere gefällt worden iſt. 

Es komnien hiebey vornehmlich 3 Stücke in Betrach⸗ 
fung , welcher iedem eine befondere Frage getwidmet g& 
weien. Das erfte ift namlich, Die Auswahl der Holzart, 
die man auf einen Boden pflanzen will, da die Erfaße 
zung jeiget, dab wie jede Pflanze ihren befondern Grund 
und Boden liebet, fo auch befonders verfchiedene Baus 
me auf ungleichem Grund gefchwinder und Pb fort 
wachſen. 


Das zweyte hernach betrift bie Kenntniß des Saa. 
mens der Baͤumen, wie man den zu rechter Zeit famıme 
ten, aufbehalten, und sur Ausſaat zubereiten muͤſſe. 

Und endlich drittens , wie das Erdreich zur Au 
ſaat müffe vorbereitet werden , um den Saamen zu em 
pfangen. 


ueber 
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ueber alle dieſe 3 Stuͤcke findet fich in denen von. um 
feren wackeren Zandleuten eingefandten Antworten fo viel 
‚geündliched und zuverläßiges , daß man davon alle Zus 
friedenheit, gehabt ; ed bat ſich aber unter denfelbigen die 
Abhandlung Seinrich Böttfchis, des Küfers und Forſt⸗ 
beamteten von Gberrieden durch ihre Ordnung und 
durch die piele Keuntnif, und Erfahrung. die er darinn 
zeiget, ſo ſehr ausgenommen, bag man gutgefunden, Diefel; 
be zur Beantwortung diefer Fragen unfern lieben Landleu; 
ten im Druck mitzutheilen, man glaubte auch dem Publico 
eine Gefälligkeit zu erweifen, wenn man demfelben diefg 
Probe der. Arbeiten unſerer Landleuten vorlege: 


Ich muß zwar, ehe ich die Abhandlung ſelbſt mit: 
theile nur etwas weniges vorgehen laſſen, um diejeni⸗ 
on denen ed ganz neu norfommen will, Daß man Waͤh. 
der ſaͤe, und die davon nichts hören wollen, weil ihre 
Väter auch. noch feine gefäct haben, überführen, daß es 
gleichwohl ein.vernünftiges ‚ nüßliches-und nothwendiges 
Internehmen iſt, welches fie eben deswegen, weil fie nichts. 
davon gehört haben, nicht verachten doͤrfen. Fa ſie muͤſ⸗ 
fen noch dazu wiſſen, daß es nicht ganz neu und uner⸗ 
hört ift, fondern daß es unfere verſtorbene Väter wuͤrklich 
gethan haben, und dag wir ſchoͤne obgleich ſehr wenige 
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Kore, Wälder aufweiſen koͤnnen, die von unfern Dr 
tern angefaet worden. 


Wenn ed nun gleich bey und eine ungewohnte Sache 
iſt, dag man Wälder anſaͤe und anpflanze, fo it ed Doch 
gewiß nicht unvernünftiges, und wenn ed unfere Väter 
nicht gethan haben, fü fommt ed danahen, weil wir in 
einem Land wohnen, das an Holzjbeden ungemein reich 
iſt: Unſere Voreltern hatten in einem fo bergichten Land 
Ueberſluß an Holz, fie fanden allegeit noch Holz zu faͤl⸗ 
In, und fahen eben deswegen niemahl darauf, daß nicht 
fo viel jährlich nachwwachfe , als fie alle Jahr fällten, und 
Daß es folglich einmal ein End nehmen müffe, fundern 
brauchten fo in den Tag hinein, ohne für ihre Kinder 
und Kindes-Kinder zu forgen. Hätten fie diefe Sorgfalt 
gehabt, ſo Hatten fie gewiß anf die Gedanken auch fonts 
men muͤſſen, es wäre nothiwendig nachzudenken , wie 
man junges Holz in denen Gegenden, die dazu Die gele⸗ 
genſten und dazu beftimmt wären , pflanzen müßte und 
hätten für die Pflanzung deffelben geforgt ; nun aber, 
da fie das nicht gethan haben , fo find wir eben heut zu 
Tage in dem Mangel, dee und nöthiget darauf zu denken, 
und diefe Mittel die fie verfaumt haben, vorzunehmen. 


Wenn aber einer fagen wollte, er babe auch ſchon 


junges Holz und fchöne Wälder aufwachſen geſehen, 
wo 
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wo man doch weder ausgeſtocket noch gefäet babe, ip 
Iäugne ich ihm das nicht , und ich Heiße ihn auch nicht 
da ausſtocken oder faen, wo fchon fchöner , Dicker, jun⸗ 
ger Aufwachs ftehet; aber er an mir auch nicht laͤug⸗ 
nen, daß ee nicht an manchem. Ort Dicker ſtehen könnte, 
und daß an vielen Orten wenig oder gar nichts auffonts 
me, und da ift ed, wo ich ihm. rathe zu fäen; ia man 
Tan ihm dergleichen Drte zeigen, wo bey Mannsdenken 
nichtd geflanden bat, und nichts nachgefommen wäre, 
wenn man nichts geſaͤet hätte, und mo jetzo ſchoͤne jun⸗ 
. ge Bäume leben , die vom Saamen aufgegangen find, 
fo daß es fich doch der Muͤhe lohnet, näher hierüber 
nachzudenten , und es nicht fü geradesu one nähere Un⸗ 
terſuchung au verwerfen. 


—8 
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ann ich mir tein Bedenken mache, auf. die von eis 


ne Naturforſchenden Geſellſchaft in Zurich, auf 


MartindTag 1763. aufgegebenen Fragen eine Antwort 


zu geben ; ; po geſchiehet es, weilen MH Herren wider | 


mein Vermuthen ein ſo gütig Urtheil von meiner erſten 


Schrift gefällt haben , worfür ich mich noch einmal auf. 


das allerehrerbietigfie bedante, und weilen ich bey dieſer 
Gelegenheit geſehen wie viel Muͤhe und Koͤſten MHHerren 
anwenden für das Beſte des Landes vaͤterlich zu ſorgen, 
welches ich nicht geglaubt hätte, mann. ich ed nicht ge⸗ 
feben, ſo reitzet mich diefed an, mit aller Aufmerkfam- 
feit Achtung zu geben, was für Stadt und Land. nüßs 
lich feyn möchte ; ich will alfo auch auf dieſe Tragen 
eine Antwort ertheilen, und mich, darüber fo kurz faf 
ſen m 
EU Me 1. Frag. 
Welche Arten vondolsfaamen nach der. nerfähiedenen 

Befchaffenbeit der Lage des Waldes und des Bo⸗ 

dens, im welchen fie gefäet werden, die beiten feyen. 


Bas die Lag der meiſten Waldungen betrift , fo 
Fönnen fie gar füglich in 3. Theil abgetheilet werben, naͤm⸗ 
| lich 


— ——— 


—— — — 
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lich den Fuß, die Mitte und den Gipfel; ber. Hoden kan 
von verfchiedenen Arten ſeyn, es giebt guten Grund der 
tief gute Erden mit ziemlich einen Steinen vermengt; 
wieder giebt ed Grund, der faft nichts. ald Kieß; auch, 
giebt ed fand» und moofichten Boden; , dergleichen ui 
es faſt in allen Waldungen, 


Eine Waldung kan entweder eben und flach liegen, 
oder gegen Abend, Mittag oder Morgen halden, dieß 
macht allezeit einen Unterfcheid ; ; wann ein Bald gegen 
Morgen liegt , fo befommt man allegeit gröffer Holz 
und es waͤchſt dicker uf als gegen Abend, aber gegen 
Abend wird es ee zu allem Gebrauch; 
die ebenen Plaͤtze, wann ſi nicht moofi cht, ſind die be⸗ 
fen, und geben das meife und gröfle Hol. | 


Wollte ich einen Eichwald pflanzen, Ip waͤre meines, 
Bedunfens ein. ganz ebener Platz die beſte Lag; da liegt, 
wichtd. daran, ob ber Grund laͤtt⸗ kieß⸗ oder fandacht , 
wann er nur nicht. mooſicht; Doch macht der, Grund eis 
nen. geoffen Untgrfcheid im Holz: In Eieß- und fandichten, 
Böden wird, das Holz ganz roͤſch und. gut, zu, verarbeis 
ten, im lättjchten. Grund hart, zaͤh und. ſchwer zu vers 
arbeiten , doch. viel dauerhafter in allıveg zum Gebrauch; 
weilen bag Land, ben, und au koſtbar, als daß man ganze, 

vs Eich 


- 
- 
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Eichwälder anpflanzen könnte , und doch ber Gebrauch 
und Nutzen dies Holzes fo groß, Daß man es nicht ents 
behren fan , ſo würde ich rathen, daß man diejenigen 
Wälder, welche man nen pflanzet, mit Eichen gleichfam 
verpallifadiren und fie ald Vorholz pflanzen würde, wel 
ches dann ein Schuk und Bruſtwehr, denen die ſtuͤr⸗ 
mifchen Winde wegen ihren tief eingefeffenen und auch 
weit ausgebreiteten Wurzeln Leinen Schaden thun koͤn⸗ 
nen, auch Können fie wegen ihren Dicken und harten Rin- 
Den die Sonnenhite am beften ertragen, denn ivenn man 
den Wald abholen will, ſo kan man die Eichen ſtehen Taf 
fen , und alfo ohne groffen Schaden groffe Eichen be 
fommen; es haben auch unfere Alten weißlich gehandelt, 
indem fie viele in Haͤgen, in Weiden und an den Straß 
fen gepflanget haben, die nichtd oder wenig geichadet, und 
doch groffen Nuten an Stanim und Frucht gebracht, 
fo dag man in unferm Land viel bundert taufend auf 
gleiche Weile pflanzen , und einen groſſen Mangel und 
Schaden erſetzen könnte. Wolte man auf diefe Weile 
Eichen pflanzen , fo follte man 4 bis 8 Eicheln fleden, 
wo eine Eiche fiehen follte , damit wann fie 8 bis 10 
Jahr nebeneinander gewachſen und einander aufgetries 
ben , die fchlechteften ausgeholzet werden könnten, welches 
auch ein Nutzen wäre; auch ift au merken , daß bie 

vom 
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vom Saamen auffeimenden beffer fortwachten als die 
geſetzten. 


Die Lag eines Stuͤck Landes gegen Norden und Mor⸗ 
gen iſt zu aller Gattung Holz beſſer als gegen Mittag 
und Abend: Wenn man einen Wald zu Oberholz pflan⸗ 
zen will, welches allezeit das vornehmſte und nutzhafte⸗ 
fie iſt, fo kan man an ein ſolch Ort aller Gattung Holz 

pflanzen, Buchen, Tannen, Eichen, Ahornen, Ilmen, 
Steinlinden und etwas wenig Eichen: Denn diefe Gat⸗ 
tungen wachfen alle untereinander , und find die beften 
in unferm Land, nur dag man die Eichen zum Vorholz 
nicht vergeffe; wäre aber die Lag fo befchaffen, daß die 
Lieferung zu koͤſtlich für dad Bauholz , hingegen zum 
Brennholz auf Waffern , wie in UGHerren Silwald, 
bequem, fo müßte man mehr Buchen, Efihen, Ahornen, 
Steinlinden , Ilmen und nur wenig Tannen pflanzen, 
weilen jenes alles beffer zum brennen ald Tannen Holz. 


Wäre ein ſolch Stüd Land gegen Morgen zur Liefe⸗ 
zung jeder Gattung Holz gelegen , und man wollte Ober⸗ 
holz darein pflanzen, fo iſt das Tannen» Holz das aller. 
nußhaftefte, weilen es fchöned Bauholz giebt, auch Laden 
(Bretter) und Küfer- Holy, Rabftickel,fo daß aus einem wohl 
ausgervachfenen Wald cin ſehr graſſer Nutzen zu sieben; 

ein 
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ein Wald wuͤrde in dieſer Lag in. 130 Jahren fb auds 
wachfen, dag man Sagbaun und Schiff-Tannen dar, 
qus haben Kan. 


Lieget ein Stück Land gegen Mittag oder Abend, 
ſo muß man mehr auf.den Grund und Boden und auf 
die Theile beffelben feben ; der Fuß eined bergichten Lande, 
hat allezeit den beften. Grund , da man nach Belieben 
Hol; pflanzen Tan , nur bat man auf die Lieferung zu 
ſehen. In der Mitte iſt der Grund mehrentheild ſchlech⸗ 
ter, da meines Bedunkens am beſten Forren und Tan— 
nen untereinander fortkaͤmen; der Gipfel hat allezeit den 
ſchlechteſten Grund, und giebt keine Gattung Holz beß 
ſer als Forren: Die Wälder unſers Lauds haben mei⸗ 
ſtens dieſe rage. 


Was jetzo den Grund und Boden betrift, fo iſt 
derſelbe in allen Lagen unterſcheiden, wie die unterſchie⸗ 
denen Arten des Holzes es auch erfordern , daß man die 
Weisheit des Schoͤpfers wohl daraus erkennen, und mit 
Verwunderung ausrufen kan: HErr! du haft, alles weiß⸗ 
lich geordnet, und die Erde if vol deiner Güte L Hat 
man alfo einen guten Grund und Boden und ſchoͤnes 
ebnes Land, ſo kan man nach Belieben aller Gattung 
Hol daſelbſt pfanzen; iſt ber, Grund etwas wenig moo⸗ 

ſicht, 
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ficht , fü gehoͤren Weiß - Tannen hinein , wenn es ein 
Tann Wald ift, welche diefen Grund nicht nur Tieben und 
gut darinn fortkommen, fondern auch die Feuchtigkeit er 
- teagen koͤnnen, daß fie nicht faul oder ſtockroth werden 
die Roth: Tannen wachen zwar anch gern an dieſen Or 
ten‘, ziehen aber fo viel Feuchtigkeit am ſich, daß ſie faſt 
alle, wo nicht ganz faul doch ſtockroth werden; welches 
Holz dann fehr fehlecht und zu allem Gebrauch fat uns 
wi ift; doch hat man dus Roth: Tannen: Holz höchft 
nöthig, indem es uns das feinfte Holz zu unfern muficas 
liſchen Inſtrumenten giebet, welches oft fo zart, daß ich 
in einem 6 Zoll breiten Stuͤck wenigftend 150 Fahr zeh⸗ 

kn Könnte; die Pflanzung dieſes Holzes kommt am bes 
| fin fort in einem guten Grund gegen Morgen oder 
Abend, ed feye das Land eben oder bergicht, wenn der 
Grund mit ziemlich Kleinen Steinen vermiengt, fo ift es 
vor diefe Art das beſte, weilen es dann der Faͤulung 
und dem Stockrothwerden nicht unterworfen; waͤre aber 
der Grund zu fandicht und heißbruͤnſtig, ſo würden die 
Roth⸗Tannen darinn nicht fortfommen , weilen fie ein 
viel gärter Holz haben als die Weiß: Tannen, und alfd 
mehreren Zufällen ausgeſetzt, daß fie Durch die Brunft 
den Erden angezündet und gern flocroth werden ; da es 
dann beſſer, Daß man in folchen Grund Weiß» Tann⸗ 
Saamien far Da 
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Den jchlechteften Brund findet man meiftens auf, 
dem Gipfel der Bergen, und da fan man am füglich« 
ſten Forren anbringen, welche den fehlechten Boden beß 
fer ertragen mögen ald alled andere Holz : Meines Bes 
dunkens liegt der Grund darinn: Das Forren» Holz iſt 
von harter rauher Art , bat eine ſehr pechichte Natur, 
wenn fie alt, fü befommen fie ein recht aut Kitt, fie ges 
ben danahen gute Rahmenfchenkel zu Fenſtern, ſchoͤne 
Bretter zu Bettſtatten, Dielen, auch dienen fie am bes. 
ſten zu Teuchlen (Röhrhols) , zum Bau: und Brennholz ; zu 
Raͤbſtecken find fie beffer ald tannnene: Daß fie Die Sonnen: 
bite beffer als alled andere Holz ertragen mögen, ift die 
Die und Rauhe der Rinden die Urſach; dann kein Hol; 
eine ſo harte umd rauhe Rinde hat: Weilen in dem Fruͤh⸗ 
ling an den heiſſen Somnen » Halden alles Holz zuerft in 
den Saft fommt , und ed gar oft gefchiehet , daß es 
wieder Talt wird ,. daß der Saft in allem Holz beftebet, 
amd ihm das Wachsthum benommen wird ; nur das For⸗ 
sen-Hols hat wegen feiner Dicken Rinde vor allem andern 
einen groſſen Bortheil; weilen die Sonnenhitze an folchen 
Lagen fo heftig, Daß der Saftchzeitig wieder vertrocknen 
muß, fo bedienen fich die Forren ihrer Dicken Rinden , 
und behalten denfelben vor allem andern; und dieß find 
alſo die Urſachen, daß die Forren an heiflen und ma⸗ 

geren 
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gern Sonnen⸗Halden beſſer als alles andere Hol; fort: 
kommen. 


Endlich giebt es faſt an allen Orten auch mooſich⸗ 
ten Grund, fuͤr dieſen hat der weiſe Schöpfer auch 
geforget , und eine Gattung Haupt-Holz gefthaffen, wel— 
ches die Erlen ſind, das in dieſem Grund gut fortkommt; 
dieß Holz iſt gut Brennholz, es hat auch bie Tugend, 
daß es am cheften erroachfen iſt, dann in 40 Fahren ift 
ein Erlen + Wald ausgervachfen , und Eönnte alfo das 
Pflanzen deffelben dem Holzmangel vieles ſteuren: Wäre 
ein folcher fumpfichter Soden allzumäffericht, fo müßte 
man auf den Abzug deffelben bedacht feyn, welches meines 
Bedunkens an den meilten Orten nicht anderft gefchehen 
koͤnnte, als wenn man nach geraden Linien 2 oder 3 
Schuh weite Graͤben ausgrabte, und eben ſo breite Waͤl⸗ 
le aufwuͤrfe von dem Abzug an bis auf das höhere Ort, 
und formirte fo einen Platz nach geraden Linien ; dieß 
gefehähe aber im Herbſt; dann würde man das erhoͤhete 
Theil mit fcharfen Hauen fo gut man fan zerhauen; 
löffet ed über den Winter liegen , damit die Kälte es 
Baue und austrocne ; dann fan man im Frühling, im 
April den Erlen: Saamen darein ſaͤen, fü befomme 
man einen Alleen⸗ weiß gewachſenen Schönen Erlen Wald, 

Ich 
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Ich will bernach das mehrere noch bepfügen ; und fü, 
viel von der erſten Frag. 

2, Fra. 

Wie die Saamen von’ verſchiedenen Arten von 
Bol; emzuſammlen und zu den Gebrauch zu⸗ 
zubereiten ſeyen. 

Von dem Eichſaamen iſt jeden bekannt, dag man 
denſelben von dem Boden auflefen fan; da meined Be 
bunkens gut, wenn man benfelben von dem Baum weg 
gerad in die Erde bringt , denn da iſt er in der beften 
Kraft, und präparirt fich ſelbſt uͤber den Winter zum 
Wachsthum am beſten. 

Den Buchſaamen zu ſammlen it kein beſerer. Weg, 
als wenn man unter dem Baum Stecken oder Pfaͤhle 
einſchlaͤgt, Tuͤcher daran ſpannt, Daß die Nuͤßlein dar⸗ 
auf fallen, auf den Baum ſteiget, die Aeſte von Hand 
und mit einer leichten Schuͤtt⸗Ruthe erſchuͤtteret, ſo fallen 
die reifen Nuͤßlein in und auf die ausgeſpannten Tuͤcher; 
auf dieſe Art koͤnnen 2 Perſonen in einem Tag etliche 
Viertel ſammlen, wann dieſelben wohl gerathen; ſo ma⸗ 
chen ed die, welche fie sum oelen ſammlen, daß einige 


Parthehen in einem Herbſt über 20 Viertel geſamm⸗ 
let 
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Het Haben: Die Zubereitung zum ſaͤen beſtehet darinn, 
daß man dieſe Nuͤßlein auf eine Winden oder Schuͤttj 
lege, wo bie Luft freyen Durchzug bat, dieſelben alle Tag 
fleißig ruͤhre, damit fie ertrocknen; bricht dann Kaͤlte 
ein, daß es gefriert, ſo kan man ſie mit Spreuer ver⸗ 


mengen, und. an einen trocknen Ort in einen Kaſten vers 


wahren , fo bleiben Re zum Wachsthum gut; dann Lan 

"man fie entweder mit famt dem Spreuer fäen-, oder 

durch eine Windmühle gehen laſſen, daß die Spreuer das 
von geben. 


Der Tann Saamen iſt zweyerley, Roth-Tannen 
und Weiß-Tannen, diefer ift etwas gröffer , beyde find 
Fliegender Art; wie auch der Fohrſaamen der aber Hei: 
ner iſt. Die Weiß. Tanne ſchieſſet faſt alle Jahr im Fruͤh⸗ 
ling in Zapfen, die ſtehen ganz aufrecht; wann der Win⸗ 
ter kommt, und Kälte einbricht , daß es hart gefrieret, 
ſo zerſpringen fie, fallen blaͤtterweiſe ſamt dem Saamen 
ab und der Stiel bleibt ſtehen: Die Zapfen an der 


Roth-Tann bleiben beſchloſſen bis im Fruͤhling, da dann 


die Sonnen: Wärme fie gerreißt , daß der Saamen hera 
ausfällt, fie bleiben Demnach bis ind dritte Fahr ſtehen: 
Benn man alfo Weiß-Tannzapfen haben will, fo 
muß man fie vor- Martini ſammlen, fonft ift man in 
Gefahr Leine mehr zu bekommen, weilen die erſte Kälte 
- Dhyfic Abb. II.B. Q ſie 
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fie zerfallen macht , dag Blätter und Saamen herun⸗ 
ter fallen und nichts als der leere Stiel fichen bleibt; 


dieſe Zapfen zu ſammlen muß man auf Die Tannen ſtei⸗ 


gen , ein fcharfed Rebmeſſer an cin Stäuglein binden, 
die Zapfen darmit abfchneiden , daß fie zu Boden fallen, 
fo fan man in einem Tag vice ſammlen; will man den 
Saamen den nächfien Frühling ſaͤen, fo thut man bie 


"Zapfen in einem Tuch oder. auf Bbeettern auf einen 


warmen Dfen , fo zerfallen die Blätter und der Sans 
men ; dann thut man es in ein grobes Sieb oder Reiteren, 
daß der Saamen hindurch Fan , und die Blätter liegen 
bleibe, welches ber leichteſte Weg dieſen Weiß-Tann- Saas 
men zu bekommen; man kan ihn dann in einen Kaſten, 
oder wo man ſonſt will aufbehalten zuſamt den Fluͤgeln, 
ihm ſchadet kein Froſt, ſein Pech und Fluͤgel bewahren 
ihm vor allen Anfaͤllen; wann man will, fo kan man 
ihn mit ſamt den Flügeln fäen, doch dunkt mich beffer, 


wann man fie darvon thut; welches alfo geſchiehet, 


wann man fie in eine Gerfien-Stampfe wirft, und ſehr 
fachte ſtampfet, daß man den Kern nicht zerſtoſſet, dann 
wannet man ihn mit der Wanne, fo. fällt alles darvon, 
und der Kern bleibt allein. 


Die Roth: Tan: und Hohe + Zapfen kan man 
bon Martini bis zum Mer; Immmlen nach’ Belieben, 
dann 


Te 
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dann diefe bleiben befchloffen bis die Fruͤhlings⸗Waͤrme 
einbricht ; die Roth⸗Tann⸗Zapfen fammlet man wie 
Die Weiß-Tannen ; die .Sorren-Zapfen kan man in einen 
Leſeſak wie Bieren ober Aepfel abnehmen; den Saamen 
daraus befommt man auf gleiche Ars, wie den Weiß 
Tann⸗Saamen; ız Muütt folcher Zapfen werfen unge 
fehr ein — Saamen aus, welches genugſam iſt, 
wenigſtens eine Juchart zu beſaͤen; will man ihn mehr 
als ein Jahr behalten, ſo trocknet man die Zapfen wohl 
aus, und laͤßt fie liegen, ſo kan man fie 2 bis 3 Jahr 
haben und gut behalten; was die Zubereitung betrift, 
fo kan man beyde dieſe Gattungen Saamen, warn fie 
aus den Zapfen genommen find, mit den Händen zerreiben, 
dann die Flügel zärter ald der Weiß- Tannen ; alddann ſaͤet 
fie ein guter Saͤemann entroeder allein , oder mit Spreuer, 
‚oder trocknen Sand, Die Spreuer muß aber genetzt werden. 


Den Erlen⸗Saamen zu ſammlen muß man die 
Zäpfein auch abgwinnen, da man aber vorſichtig ſeyn 
muß, weil die Aeſte ſehr bruͤchig; fie ind gar Klein, man 
legt fie hernach auch auf einen warmen Ofen; fo bald 
fie offen, fo fan man diefelbe in einen Sad fihütten , 
mit einem Steden fchlagen, daß der Saamen herausfällt, 
wann es nur an einem ſaubern Ort gefchiehet, wannet man 
den Saamen heraus, oder auch durch ein Sieb; er iſt ald 
"dann ſo leicht und troclner Art, daß man ihn 2 bis 3 Jahr 

Q2 auf⸗ 
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aufbehalten fan ; zur Zubereitung zur Ausſaat nimmt 
man meines Erachtens ausgefechtete Afchen , trocknet 
diefelbe wohl , zerſtoſſet und zerreibet fie ganz rein, 
menget den Saamen darunter, ſpritzt fie ein wenig mit 
Waſſer, und fäet alles zugleich; da die Aſchen Dann zur 
Düngung auch dienet. 


Der Eſchen⸗ und Ahorn » Saamen wächlt gar 
häufig , man fan ihn mit der Hand abnehmen, man 
findet ihn am reichften an jungen wächfigen Bäumen , 
welche an guten Orten, auf weiten Plägen, nahe bey 
den Moͤſern ſtehen; fie werden in guten Jahren ſo vol von 
Saamen daß fich die Nefte darunter biegen , auf eis 
ner Leiter Tan man ihn alfo leicht befommen. Die befte 
SammlungsZeit ift der Auguſt und Herbſtmonat; vers 
gangenes Jahr babe ich im Chriſtmonat noch Ahornen⸗ 
Saamen an feinem Stamm ſtehend gefeben; diefe obi⸗ 
ge find liegender Art, haben weder Hülfen noch Schaa⸗ 
len, find wenig von einander unterfcheiden, auffer daß der 
Ahornen-Saamen etwas gröffere Flügel bat ald der Eſchen. 

Der Stein-£inden oder Undbaum⸗Saamen glei⸗ 
chet dam Ahornen, Saamen faft völlig , auſſer daß er 
ein wenig kleinere Fluͤgel hat, und kan auf Zeit und 
Weis, wie oben beſchrieben, geſammlet werden. 


Der 
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Der Jimen:Saamen iR auch Biegender Art , bat 
einen leichten, runden Flügel und ein Kleines Kernlein, wels 
ches den Saamen ausmachet; er giebt fich nicht in fo groſ⸗ 
fer Menge, wird von dem Baum abgepfluͤckt, gehet aber 
etwas Iangfamer ber ; diefer iſt der erfte zum ſammlen 
zeitig , dann man Fan ihn fchon im Augſtmonat Haben, 


Hat man die 4 Gattungen Saamen gefamnilet, 
fo fchüttet man fie an einen fichern Ort auf eine Witte 
den (oberen Boden des Hauſes allernächlt unter dem 
Dach) nahe den Ziegeln , daß er vecht trocden und 
duͤrr wird; dann Fan er Fahr und Tag in Saͤcken an 

Iuftigen Orten bangend aufbehalten werden. 


Der Erlenbaum giebt ſeinen Saamen in Kaͤtzlein, 
welche hart und ſpaͤt im Herbſt reif ſind, wenn man 
denſelben ſammlen will, fo muß man die Kaͤtzlein abge⸗ 

winnen, doͤrren und zerreiben, und dann alles unter 
einander ſaͤen, weil der Saamen ſehr klein iſt, und ſich 
nicht wohl zerreiben laͤßt. 


Die Aſpen geben ihren Saamen im Fruͤhling, er 
bat ziemlich groſſe Katzen, daran ein Baͤuſelein, wel⸗ 
ches der Saamen iſt, der von der geringſten Luft ſtun⸗ 


denweit getragen werden kan. 
ö i \ 


Q 3 Die 
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Die Birken geben ihren Saamen wie die Erlen‘, 
kleine Kätlein und ein fehe Mein Sämlein, die Maß⸗ 
bolder , die Weiden fowol Sal ald Leder - ’Deiden 
haben eben wie die Afpen einen leichten Kleinen Saamen, 
der weit umher flieget. 


Der Mahlbaum bat im Fruͤhling eine fchöne weiſſe 
Blüthe, bernach giebt er Beeren die Mahlbeeren heißen, 
ſchoͤn roth an Farb, und gut zu effen , fie find ganz 
meblicht ımd den Vögeln gar angenehm, in diefen Bee⸗ 
zen find Kernlein , die den Saamen ausmachen. 


Die Eyen gleichen den Forchen und Tannen am 
Stamm und an den Blättern, und haben eine grüne 
Blüthe und rothe Beeren. 


Und dieß find mm die bey und am meiſten bekann⸗ 
tn Hol Saamen, 
3. Frag. 


Ob und wie das Erdreich zu der Holz: Saat zu⸗ 
bereitet, und auf welche Zeit und Weiſe die Aus⸗ 
faat felbft vorgenommen werden muͤſſe. 


Frevlich muß alles Erdreich, wo man Hol-Saanıen 
faen will, zubereitet werden. 


Molite 
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Wolite ich einen KRchwald pflanzen, fü liefle ich 
das Feld, welches darzu beftimmt if, im Frühling um 
ackern, befäete ed mit Haber, im Herbſt würde es wies 
‚ ber umgeadert, und wann ed etliche Wochen gerubet , 
wide es mit der Eggen überfahren; alödann lieffe ich 
es mit Eicheln beſtecken, ſo wie man an verfchiedenen 
Drten unferd Landes die Bohn⸗Aecker in gleicher Weite 
um Breite reihenweis mit einem darzu verfertigten In⸗ 
firument von 6 bis 8 Zinken befäet , und dann wuͤrde es 
wieder mit der Eggen überfahren » und dag lieber im 
Herbſt alꝰ im Fruͤhling aus ſchon angezogenen Gründen. 


Den Buchſaamen kan man im Fruͤhling oder 
Herbſt ausſaͤen; doch würde ich den Fruͤbling vorzie⸗ 
hen, weilen dieſer Saamen mehr Feind als die Eicheln 
bat; die Zeit, wann die Acker⸗Bohnen geſaͤet werden, 
wäre auch Hierzu die beſte, alles auf obbefchriebene Art 
und Weile. 


Der Tonnfaamen foll nicht anders ald im Fruͤh⸗ 
ling gefäet werden, weilen derſelbe fehr zart, und ber 
Roth⸗Tannſaamen viele Feinde hat, die ihn auffreſſen, 
auch leidet er Schaden von Froſt und Schnee , danas 
ben die Natur auch diefe Zeit erwaͤhlet: Wann ein Platz 
gefäubert und Leine Dornen hat, auch Kein Mieß ift, 

D4 fü 
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fo ift nuͤtzlich, wann dad Land im Herbſt umgeackert 
wird, dann baut ed fich über den Winter, im Frühling‘ 
fähret man mit der Eggen darüber , und wirft den 
Saamen in bie Eggen. 


- 


Weilen die Sorren an folchen Orten zu pflanzen, wo 
das Erdreich mebrentheild mit Mieß und Bruͤſch, Dörn, 
Heibelbeeren und Fahr überwachfen, fü muß dieß, je 
ſchon angeführet , mit feharfen Reuthauen audgehauen, 
gebörret und verbrennt, und Die Afche Davon auf dem 
ganzen Boden verftreut werden, darzu mag bis auf 
Mayen Zeit hat: Wann dann der Plak fü zubereitet, 
fo kan man ihn befüen und mit Raͤchen verrütlen ; wel⸗ 
che Pflanzungsart gluͤcklich geweſen, ba fie auf hohe 
Verordnung des um ımfere Stadt und Land wobhl ver⸗ 
dienten Ikr. Obmann Blarers ſel., deſſen Andenken mir 
theuer, in unſerm Forſt an einem Ort vorgenommen 
worden, der mit vieler Muͤhe Forren⸗Zoͤpflein von ver 
fihiedenen Orten einſammlen lieſſe, fü daß jetzo ſchon 
die ſchoͤnſten Forren da ſtehen, wo zuvor nichts wach⸗ 
ſen wollte. 


Was jetzo Eſchen, Ahornen, Stein» £inden und 
Ilmen anbeteift, fo werden die meiftend unter Buchen 
und Tannen gefäet, und weil der Saamen zart, ſo 


muß 


— — 


—N— 
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muß er wie ber Tannen in die Eggen geivorfen wer⸗ 
den , und erſt nachdem die Buchnuͤßlein geſteckt find, 
und das Feld wie oben verdeutet,, zubereitet , weil der 
Kern diefer Arten Saamen fehr zart , fonderheitlich der 
Abornen, fo thut man wohl, wenn man ihn mit den 
Flügeln, die hart find, ausſtreuet. 


Von der Planung der Erlen Gabe ich meine Ge 
danken in Beantwortung der erfien Frag ſchon anges 
zeiget, umd füge nur noch diefed bey, daß diefe Yan, 
zungsart nur von Dem Oberbolz zu verfichen; was Stan, 
dens und Kopfhol; iR, laffe ich vor dießmahl unberuͤhret. 


’ Fi 
me 


RE 
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Anleitung | 


für die Landleute 
in Abſicht auf die 


Pflamzuns der Waͤlder. 
Ul. Stuͤck. 
Von Verganmung junger Wälder. 


Re in dee vorhergehenden Abhandlung, bie zur 
Beantwortung der den Landleuten ausgefthriebe- 

nen Preißfragen bekannt gemachet worden iſt, genugfa- 
me Anleitung gegeben worden, worauf man bey Anle- 
gung eined neuen Waldes vornehmlich Achtung zu ges 
ben habe, und wie daffelbige gefchehen müfle, fo daß, ' 
wer fich derfelben Worfchrift bedienen und einen Wald 
pflanzen will, einen fehönen Aufwachs zu gewarten haͤt⸗ 
te, fo fragt ſich nun weiter, wie denn dieſer junge An— 
Aug zu warten feye. Die Nachläßigkeit , welche bier 
über in unferm Land durchaus herrfchet, machet, daß 
diefed von den allerwichtigfien Fragen find , Die man 
vorlegen Könnte: Denn biefem vornehmlich und am als 
De ler⸗ 


Anleitung zu Pflanzung jungen Holzes. 251 


lermeiſten ift es zugufchreiben , daß unfer Land fo ſehr 
Mangel an Holz leidet, und ſo lang ald diefem nicht vor⸗ 
gebant wird, wird man niemal Leine ſchoͤne und ſtarke 
Waldungen pflanzen können , fondern der Schaden und 
"Mangel muß alle Jahre zunehmen. 


Es befichet aber dieſe Nachläfigkeit barinn , dag man 
fürs erſte um die Auoſaat gar nicht bekuͤmmert ift, wie wir 
ſchon in der vorhergehenden Abhandlung geklagt haben, 
bernach aber iſt man um den jungen Anflug, der von 
felbit aufgehet, noch viel weniger befümmert; fondern 
man gehet im Gegentheil mit einem neugefällten Platz 
ſo unbarmherzig um , gerade ald ob man mit allem 
Fleiß kein Holz mehr da wollte wachfen laſſen, indem 
man mit. grafen, weiden und laubſammlen, alles daß, 
fo etwa aufwachſen möchte , wiederum verderbet. Die 
meiften Landleute find namlich auf einen Kleinen Vor⸗ 
theil, den fie gerade jetzo genieflen Können , viel begieri, 
ger, als auf einen weit groͤſſern, den fie erſt nach eini. 
ger Zeit zu erwarten haben. Und fo iſt es praͤcis in 
dieſem Fall , fie glauben nämlich einen Nutzen daraus 
zu sieben, wenn fie ihr Vich können weiden Iaffen, oder 
ihm Gras in die Krüpfe abmähen , und denfen nicht 
Daran def fie dieſem Kleinen Vortheil den groffen Nu⸗ 
ben aufopfern, den fie aus einem erwachſenen Holz zie— 


ben 
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ben würden, und fie machen es nicht beſſer, als einer 
der feinen Bau verlaufen würde, um fogleich ein Stud 
@eld zu befommen , anftatt daß er denfelben in feine 
Güter thäte , um ihn viel reichlicher an Früchten wieder 
zu bekommen. Es ift alſo nöthig ihnen zu zeigen, - und 
fie ſelbſt zu überführen , daß der Nuten vom weiden, 
grafen und laubſammlen in den Wäldern ihnen würklich 
- den weit gröffern Nutzen an Holz raubet; ja ed wird fich 
in der Folge dieſer Abhandlung fogar auch zeigen, daß der 
permeinte Vortheil, den fie vom weiden ziehen nicht ein⸗ 
mal ein Bortheil, fondern ein fehr geoffer Schaden für ihr 
Vieh und für ihre Güter ift, und fie fich alfo geboppelt 
ſchaden, wenn fie in jungen Hoͤlzern weiden laffen. 


Es find anch viele von ihren wackeren Mit⸗Landleu⸗ 
ten von dem was ich da fage , fo fehr überzeugt, daß 
fie dafür die beſten Gründe anzugeben wiſſen, die ich 
den übrigen aus ihren Abhandlungen gefammlet und in 
Drdnung gebracht vortragen will; das fchlimmfte dabey 
ift aber dieſes, daß es nicht auf einen allein oder einige 
wenige ankommt, ob fie dieſes einfehen oder nicht, ſon⸗ 
dern wenn man es in der That felbft verſuchen und ben 
Nuten oder Schaden einfehen will, fo muß eine ganze 
Gemeinde des einten fen, um es eine Zeitlang zu 
verſuchen. 

Es 


zu Pflanzung jungen Sole. 453 
Es iſt alfo die Frage: 


1. Ob es einem neuen Wald nicht ſchaͤdlich feye, 
wenn man das Vieh darein zur Weid laͤßt, 
und wie land man ihn davor vergaumen folle? 


I. Ob das in einem junden Zols aufwachfende 
Bras auch etwas zur Beförderung des Aufwach⸗ 
fes, es feye durch Beſchuͤtzung deifelben gegen 
Bitz und Froſt, oder durch Düngung beytrage, 
oder ob man daflelbe abbauen und darinn gra⸗ 
ſen doͤrfe? 


III. Ob es beſonders im Laubholz nuͤtzlicher feye, 


das gefallene Laub zu ſammlen, oder aber daß 


felbe zur Befchützung des jungen Holzes und . 


zur Düngung legen zu laſſen? 


Diefed betrift nun gar alle Gattungen junger Waͤl— 
der ,, von was Art fie auch ſeyn mögen , dergleichen 
ſowohl die vom Saamen aufgehen, ald dergleichen die 
‚von den alten Stöden wiederum aufichieffen mögen. 
Da follte nun ohne Ausnahm in keinen jungen Wald 
‚ keine Art von Vich gelaffen werben; denn es iſt bekannt, 
daß dad Vieh alles Laub ohne Linterfcheid abreiffet ‚ 
wenn es ihm auch aleich nicht zur Nahrung dienet, 

wenn 


— — —— 
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wenn dann in einem jungen Laubholz neue Epröflinge 


‚vorhanden find , und die oben abgebilfen werden , fo 
find ſie für daffelbige Fahre dahin, fie müffen im folgen 


den Jahr nebenzu ausfchlagen, und giebt alfo Keine ge⸗ 
rade Stämme , die fchön fortwachſen, fondern fie fers 
ben und es giebt Erummes Holz, ja wenn fie im zwey⸗ 
ten Jahr wiederum neu ausgefchlagen Gaben , fo wer 


den fie eben fo bald wieder abgeäket. 


Sie werden alfo in ihrem Wachsthum alle Fahre 
neuerdings fo ſtark gehindert, daß fie kaum jemal auf 
wachſen koͤnnen, fondern viele derfelben zu verdorren 
und zu faulen anfangen. Wenn aber auch wuͤrklich 
noch ſolche Baͤume fortwachſen, fo find fie gleichwohl 


‘zu dem vornehmſten Gebrauch untüchtig und koͤnnen 


nicht zu Bauholz dienen, denn wenn einmal der Gro; 
ten abgeaͤtzet iſt, fo wächft der Stamm nicht mehr ges 
tade fort , fondern ex muß. nebenzu neu audfchlagen , 


und wird alfo der Stamm krumm und bhockerig, wel⸗ 


ches dann in Eichwäldern und anderm Hochholz ein 
überaus groffer Schaden ift, ja um fo viel aröffer , da 
dieſes eben die Holzarten find, denen das Vieh am meis 
ſten auffäkig ift , und es alfo die höchfte Nothivendige 
keit ift, einen Wald, den man zu Hochholz will ſtehen 
laſſen, vor allem Vieh wohl au vergaumen, und das 

zwar 
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zwar nicht nur fo lange, ald es die Grotzen der Baus 


men erreichen fan, denn wenn es die Großen auch nicht 
mehr erreichen Kan, fo weidet es ſich an den Aeſten, 
reiſſet biefelben ab , bieget den Stanım , ſo daß der 
Baum auf vielerley Art verletzt Kup fein Wachsthum 
gehemmt wird. 


Neben dem aber , daß das Vieh in folchen Wäldern 
mit dem Maul Schaden thut, fo thut ed auch noch 
groffen Schaden an den Stämmen, indem fie die Rin⸗ 
de an denfelben mit dem anveiben dev Hörner verlegen, 
fo dag der Stamm roth und faul wird. 


Aus dieſem zeigt fih nun, daß man in einem Wald 


von fehönem Oberholz oder auch nur fonft von Laub» 


holz nicht eher Vieh darf gehen laſſen, als bis eö voll. 
kommen erwachſen ift , welches wohl bis in 25 Jahre 
anftehen Ean , je nachdem der Boden und die Lage des 
Orts von einer Befchaffenbeit iſt, daß fie den Aufwachs 
deffelben mehr oder weniger befördert. Man möchte 


war einwenden , dag man alfo das weiden ſo lange ver⸗ 


Em würde, bis kein Gras darinn mehr wachfen wür- 
: Dieſes mag nun freplich ſeyn, daß nämlich der 
— ſo fast wird, daß das Gras davor und ſonder⸗ 


heitlich wegen dem fallenden Laub nicht mehr aufkom⸗ 


men 
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men könnte, da es fonft immer Grad gebe, wenn. man 
Darinn von Anfang an meiden lieffe: Allein das ift eben 
der befte Beweis , daß die Abfchaffung des Weidgangs 
in diefen Hoͤlzern von dem größten Nutzen feye, und daf 
der Wald weit fchöner und flärker werde, wenn man 
ihn vor allem Vieh vergaumet , und daß fie den groffen 
und vornehmſten Nuten , den man von einem Wald fir 
chet, befördere, 


Es Hat nun zwar eine andere Bewandnuß mit den 
Tann⸗ und Fobr> Wäldern , weil biefeiben dem Vieh 
überhaupt nicht fo fchmackhaft vorfommen , umd alfo 
nicht fo viel von demſelben zu befüschten haben , icdoch 
nicht fo, daß fie nicht auch noͤthig — davor gefis 
cheret zu ſeyn. 


Es ſeye nun, daß man einen ſolchen Wald anſaͤe, 
oder daß er von ſelbſt in einem neuen Hau wiederum 
aufgehen muͤſſe, ſo iſt er die z erſten Jahre ſo zart und 
klein, daß er nicht groͤſſer wird, als an vielen Orten 
das Gras, welches damit zugleich alle Jahre aufgehet; 
wenn man nun waͤhrend dieſer Zeit das Vieh an ſolchen 
Orten weiden laͤſſet, ſo geſchiehet es gar leicht, daß dieſe 
zarten aufkeimenden Sproſſen von ſeinen Klauen in den 
Boden gedruckt werden, und alſo verderben; noch ein 

| mehreres 
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mehreres aber wird zuſamt dem Gras weggefreſſen; und 
danahen kommt es dann auch, daß eben die fetteſten 
und ſchoͤnſten Stuͤcke eines Waldes, die ebnen Plaͤtze 
ſonderheitlich, in allen denen Hoͤlzern, woman Vieh wei⸗ 
den läßt , vom fungen Anflug ganz entblöffet find; das 
Vieh weift die beſte Weide bald zu finden, und frißt 
daſelbſt alles weg, ſo daß da wo das ſchoͤnſte Holz wach⸗ 
ſen ſollte, gar keines waͤchſt noch wachſen kan, weil es 
alle Jahre gleich wiederum abgefreſſen wird. Wann 
aber auch gleich hin und wieder etwas aufgehet, ſo iſt 
es dem laͤuſigen Vieh noch ſehr ausgeſetzt, wenn es ihm 
gleich nicht zur Nahrung dienet, ſeine Grotzen werden 
abgeriſſen, daß es nicht gerade fortwaͤchſet, die Staͤm⸗ 
men werden wie ſy eben gemeldt beſchaͤdiget, und das 
nahen Trank. " 


Man muß alfo auch diefe Hölzer vergaumen bi fie 
eine genugfame Höhe und Stärke bekommen haben, 
welches je nach der Fruchtbarkeit des Bodens in 8, am 
andern Orten erſt nach 12 oder 15 Jahren gefehehen kan. 


Neben dem aber ift noch ein ‚befonderer Schaden zu 
bemerfen , den das Vieh auch fchon groß gewordenen 


Bäumen tdun fan, nämlich mit feinem Harn, der durch. 


feine Schärfe die Wurzeln anbrennt , daß der Baum 
verdirbet. | | | | 
Dhyfic. Abh. UL, R Ich 
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Ich din überzeuget , dag alle dieſe Nachtheile ber⸗ 
nahe einem jeden bekannt genug ſind, und daß ein jeder 
einſiehet, wie ſchaͤdlich dieſelben dem Wald ſeyn müfs 
ſen, und daß es von der hoͤchſten Nothwendigkeit ſeye, 
dieſem Uebel einmal Einhalt zu thun; und gleichwohl 
"And wenige Laudleute , Die demfelben Einhalt zu thus 
ſuchen, ja viele widerſetzen fich fogar denen die es thum 
sollen: Viele meynen deffen ungeachtet , fie, für fih, haͤt⸗ 
ten einen Nuten davon, ob fie in der That gleich keis 
nen davon haben , indem fie durch eine vernünftigere 
Einrichtung ihres Baurengewerbes das weiden mit Nu⸗ 
gem entbehren würden ; andere hingegen haben einen 
wuͤrklichen Nuten von dem meiden im Holz, aber Dies 
fer Nutzen, den fie alle zuſammen daraus ziehen R iſt 
weit geringer als der Schaden, der entweder der Ge⸗ 
meind, wann das Holz derſelben zugehoͤret, oder aber 
einem jeden Beſitzer deſſelben zuwaͤchſt, und es erfor⸗ 
derte danahen die Klugheit und Sparſamkeit von dieſen, 
daß fie ihre Waldungen von dieſen Beſchwerden lozu. 
kaufen ſuchten. 2 


Ich will mich über beyde Fälle erklaͤren: Erſtlich 
fage ich, es feyen viele, Die einigen Nuben aus dem 
weiden im Holz zu ziehen glauben , da fie doch würke 
lich Keinen ziehen, fondern vielmehr Schaden davon has 

beit. 
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ben. Das find nämlich ſolche Bauren, welche Vieh und 
Guͤter haben , und bie ihr Vich zur Weid in Die Hoͤlzer 
ſchicken; fe rechnen auf folgende Art, „den Abend ſchi⸗ 
de ich mein Vich zur Weid, morgen früh kommt es 
mit gefättigtem Bauch und dem Liter voll Milch zuruͤck, 
und ich muß ihm deflo weniger zu freffen geben. Oh⸗ 
ne jeßo von neuem zu bemerken, wie groß ‚der Scha⸗ 
Den ſeye, den dad Vieh in den Waldungen anrichte, 
muß ich nur das einzige anmerken, daß in einem wohl 
beftellten Wald wenig Gras anzutreffen feyn wird, von 
dem fich das Vieh wohl futteen Eönnte, und daß es chi 
Zeichen einer ſehr fehlecht beſtellten Waldung ſeye, wenn 
fo viele Drte darinn find , auf denen gut Futter- Gras 
ſich befindet. Es wird alfo das Vieh fehe oft gar fehlecht 
geweidet, und iſt danahen an Fleiſch und Milch weit 
geringer, als wenn es ordentlich in dem Stall gefutteret 
wuͤrde; daneben iſt es fo vielen Gefahren, theils Krank 
beiten, theils dem Ungeziefer ausgeſetzt, daß man weit 
geſunders und nutzhafteres Vieh hat, wenn man es im 
Stall futteret und wartet, als aber in Hoͤlzern auf 
ſchlechte Weiden laufen läßt. Fuͤrnehmlich aber beſtehet 
der Schaden darinn, daß der Bau vertragen wird und 
verlohren gehet, welches doch weit das fuͤrnehmſte Stuͤck 
bey dem Feldban iſt: Es rechne ein Bauer, was ihm 
R 2 | fein 
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fein Vieh an Bau vertragt , wenn er den beyſammen 
Hätte, und ein Stuͤck fehlechted Land damit baute, ob 
es ihm nicht weit mehr und beffer Futter gebe, als fein 
Vieh auf dee Weide findet. Wenn er alfo zum Exem⸗ 
pel anf einem entiegenen Stud. Land einen Stall und 
Miſtwuͤrfe baute, und fein Vich daſelbſt hinſtellte, fo 
wäre es um das erfie Jahr zu thun, daß er demſel⸗ 
bigen dieſes Stuͤck anbaute, hernach würde ihm fein 
Vieh alle Jahr fo viel Bau geben , daß er vermittelft 
deffelben entweder ein weit groͤſſeres Stuͤck Wiefen aufs 
brechen , und alfo mehr Vieh anftellen Tönnte , oder 
aber den vorfchieffenden Bau feinen übrigen Gütern zus 
führen. | 


Es giebt aber denn auch folche, die keine eigene Güter 
noch Weiden haben , und weiter nichts ald dad Recht 
befigen , jeder ein Stüd Vieh in die oder diefe Hoͤlzer 
zur Weid zu ſchicken; dieſen num iſt das weiden in dem 
Hoͤlzern freylich ein Vortheil, fie können den Sommer 
über eine Kuh fchlecht und Fäumerlich ernähren und ih⸗ 
re Milch genieſſen, und ſie im Herbſt entweder eſſen 
oder verkaufen: Dieſe Leute werden ſich ihres Rechts nicht 
begeben wollen, ob ſie gleich ſehen, daß ihr Vortheil 
nicht ſo groß iſt, als der Schaden, der der Gemeind 

= oder 
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oder dem Befiger ded Holzes danahen erwaͤchſt; ed wis . 
re ihnen auch nicht zugumuthen , weil es meiſtens nicht 
die bemittelten Haushaltungen eines Dorfe , fondern 
die aͤrmeren betrift. Es mären gber hierüber Einfchräns 
kungen und Ordnungen zu machen , die nicht nur Bil 
lig , fondern Höchft gerecht wären , indem fle fowohl. 
dem Beliger des Waldes, ald auch dem Beſitzer des 
Weidrechts feinen Antheil und fein Recht erhielten ; und 
diefe betreffen fonderheitlich die Zeit , wie bald , nach 
dem ein Holz umgehauen worden, man wiederum dar 
inn weiden dörfe, und wie lange man dem jungen Ans 
flug Zeit laffen follte; denn es wäre ja Die. höchfte Ans 
gerechtigfeit, wenn einer das MWeidrecht in einem Wald 
hätte , und daffelbe nutzen wollte am Denen Orten wo 
ein junger Aufwachs vorhanden ift, weil es gewiß iſt, 
daß da nichts mehr aufkommen Fan, und ber Beſitzer 
des Waldes das Tächerliche Recht hätte, Hol; in dem 
Wald zu fällen , aber keines pflanzen zu dörfen , ſon⸗ 
dern es von andern müßte ausreuten laſſen. 


Das beſte Hierinn wäre, wenn man diefen Ge 
meindögenofien , wenn fie doch Feine eigene Wieſen 
anzukaufen und aufzubrechen im Stand find, einen eis 
genen beſtimmten Ort zur Weide anwies, und fie 

R3 bin⸗ 
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hingegen verbände » das Holz freu zu laſſen. An 
folchen Orten, wo man an Holzboden Heberuß bat, 
tgäte man wohl , reinen Theil des Waldes einzuräus 
men, um den andern deflo beffer anzubauen. 


Und diefed nun dienet zur Beantwortung der erfien 
Frag. 


Die zweyte Frage iſt, ob man in einem fungen 
Holz, da man hiemit das Vieh nicht weiden liche, 
das Gras abbauen dörfe , oder ob es beſſer ſeye, 
Dafjelbige fliehen zu laſſen? 


Und bier fan man einen dreyfachen Nuten anmer⸗ 
ten, welchen das did aufwachfende Gras dem jungen 
aufgebenden Holz gewähre , und um derenwillen 
man es nicht abbauen , fondern ſtehen laſſen fol. 
Neben dem , Daß zu beforgen wäre , wenn man es 
abhauen ließe, daß damit zugleich auch das zarte 
junge Holz meggefihnitten würde , denn man möchte 
gleich mit der Senſe oder mit der Sichel ed abmaͤ⸗ 
ben wollen, fo if das junge Holz ſo zart, dag man 
es mit dem Gras abfehnitte, 


Um nun aber auf den würklichen dreyfachen Nutzen zu 
kommen, den dad Grad dem Holz leiftet, fo iſt das der 
F erſte, 
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erfie daß ed dem aufgehenden Saamen im Sommer vor 
der Hit verwahret , die die zarten Keime verbrennen 
wuͤrde; ja ed. üfnet ihm fogar , wenn er aufgehen 
ſoll, das Erdreich , welches es mit feinen Wurzeln 
durchfchneidet ; und da dann das Grad weit geſchwin⸗ 
der als das Holz aufſchieſſet, ſo giebt es ihm allezeit 
den noͤthigen Schatten und die Feuchtigkeit, die ſein 
Wachsthum befoͤrdert. 


Eben fo nuͤtzlich iſt dad Gras dem jungen Holz im 
Winter , indem ed demfelben zu einer Dede gegen 
den Froft dienet, indem fowohl das aufgehende Gras 
als feine Wurzeln den Boden bedecken, darneden aber 
auch den gefallenen Schnee tragen Hilft » daß er die 
jungen Pflaͤnzlein nicht zu Boden druckt. 


Und endlich ift der dritte Nutzen der, welcher in 
dem Bau beftehet , eben wie eine Wiefe Dadurch ge- 
baͤunet wird, wenn man das Herbſtgras darinn ver⸗ 
faulen laͤßt , ſo muß ed auch einem Wald zur Baͤu⸗ 
nung dienen, wenn man dad Gras darinn verfaus 
Jen laͤßt, und ed iſt um fo viel mötbiger , da die 
Waldungen felten auf den beften Boden gepflanzet wer⸗ 
ben, und ‚gleichwohl auf einem fetten Boden, eben 
‘ n R 4 | wie 
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wie andere Pflanzen, beſſer als auf einem fchlechtens 
fortfommen. 


Die dritte Frage betrift fonderheitlich das Laubholg, 
ob man das daſelbſt fallende Laub ſammlen folle oder. 
nicht ? da Tan man von bdemfelben eben den Nutzen 
wiederum anmerken, den das Gras dem Holz giebet, es 
beſchirmet nämlich daffelbe vor Hit und Froſt; und 
dem zufolg darf man in feinem Laubho das Laub 
fammien , che es erdünnert iſt, welches etwa in 10 
bis 15 Fahren gefchiebet , denn da in diefen Wäldern 
Das Grad verdorret , fo hätten fie Dannzumal gar feine . 
Decke mehr, und würden beydes im Sommer von der 
Hit und im Winter von dem Froft ſtark leiden , und 
das um fo vielmehr, da ihre Wurzeln nicht tief find, 
fondern oft über dem Boden hin Triechen , fo daß fie 
ganz entbloͤſſet find, wenn das Laub weggenommen 
wird , danaben fie denn auch von den flarken Regen 
guͤſſen fehr Teiden. Vor diefer Zeit alfo füllte man nir⸗ 
gend kein Laub wegnehmen ; bernach wäre es freplich 
noch beffer, wenn man ed auf dem Boden liegen und 
verfaulen lieſſe, indem daffelbe einen vortrefichen Duͤn⸗ 
ger giebt, der dem Holz ſehr zuſtatten kommt. In— 
deſſen, wenn man gleichwohl zu noͤthigem Gebrauch 

Laub 
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Laub ſammlen wollte, fo füllte man es norzüglich am 
denen Orten thun, die dem Wind am flärkfien aus 
gefeßt find , wo ed alſo auch ſonſt nicht könnte liegen 
bleiben; oder wenn ed da ſchon verwehet if, in ſol— 
“chen Toblen und Vertiefungen » da es am häufgfien 
iſt; man muß fich aber im ſammlen in Acht nehmen, 
dag man nicht mit Rechen die Wurzeln, oder fonders 
heitlich den jungen Aufwachd verberbe , fondern vick 
mehr mit einem leichteren Inſtrument das Laub ſamm⸗ 
le, als zum Erempel mit einem Beſen von Stech⸗ 
palmen, 


Wenn dem aber ein Laubholz, ımd zwar beſonders 
ein Buchholz , erwachfen it und bald gefällt werden 
folk ,_ fo foll man daſelbſt nicht mehr Laub ſammlen, 
und zwar defivegen, weil alddann das Laub ſchon den 
. Saamen enthalt, der kuͤnftig auffemmen fol, und man 
alp mit dem Laub zugleich den Saamen umd alle Hof: 
nung’ zu einem kuͤnftigen Buchwald vertragen würde; 
denn dieſer Saamen ift nicht von der leichtern Art, 
dag er vom Wind aus benachbarten Wäldern Eönnte 
zugetragen werben , fondern er ift ſchwer und fällt ges 
rade auf den Boden. 


Rs Aus 


266 Anleitung zu Dflanzung jungen Zolses. 


Aus der Beantwortung nun diefer drey Fragen fol 
ſich zeigen, wie viel Nachtheil und Schaden den Wal 
dungen von einer vernachläßigten Beſorgung zuſtoſſe, 
und welches die vornchmfien Stüce wären, auf die 
man Acht haben müffe , wenn man ihnen wiederum 
aufbelfen wolle. Es wäre zu wuͤnſchen, daß alle Land» 
leute fowohl aus Liebe und Sorge für das allgemeine 
Beſte, ald auch aus hausväterlicher Sorge für ihe Haus⸗ 
weſen und ihren Gewerb, einander fämntlich die Hand 
botten , fo nützlichen Anweiſungen und fo gutgemeinten 
Raͤthen, die fie felbft neben koͤnnen und gutheißen , zu 
folgen und unter fich felbft friedlich und in brüderlicher 
Liebe folche Verordnungen machen und halten würden, 
die ihr allgemeined Beſte befördern würden , ohne ice 
manden an dem Seinigen zu ſchmaͤhlern. 
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Vergtrifel— 





Me  eobachtungen ımd Verſuche über die Berfap 
SER, fung und Haushaltung dee Natur haben eis 
nen fo sroffen Einſtuß auf die Erweiterung unferer Eis 
fichten , auf den rechten Gebrauch der Gefchenke des gie - 
tigſten Schöpferd, und auf den Nahrungsftand und Die 
menſchliche Wohlfahrt überhaupt ; umd zudem find faft 
alle Bemühungen über diefen wichtigen Gegenſtand, bes 
fonderd wenn fie zu neuen Entdecfungen leiten, mit ei⸗ 
nem fo lebhaften Vergnuͤgen begleitet , daß man ges 
grimdete Urfach hat zu hoffen, der Eifer, mit welchem 
Diefes angenehme und reiche Feld in unfern Tagen bear: 
beitet wird, werde nicht nur nicht erlöfchen, fondern je 
Jänger je lebhafter und feuriger werden. Was man für 
die Empfehlung der Naturhiftorie überhaupt fagen Kan, 
laͤßt fich vorzüglich von einer gründlichen Erkenntniß des 
Mineralreichs behaupten. Diefes Fach ift von einem 
faſt unermeßlichen Umfang und Reichthum, wenn man 
bey den Erd: und Steinarten, den brennbaren Körpern, 

| | Salzen, 
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Salzen, Metallen und ihren Erzen alle verfchiebene Dis 
ſchungen und die daherruͤhrende befondere Eigenſchaften, 
ihren verfchiedenen Ruben und Gebrauch, und was der⸗ 
gleichen mehr ift , in Betrachtung ziehen, und durch 
Verſuche ausforfchen will, Wer folche Vorteile zu er⸗ 
dangen wuͤnſchet, muß ich nicht bloß mit einer hiſtori⸗ 
"schen Kenntniß der mineralifchen Körpern beruhigen, 
welche auch bey dem Mineralveich nicht wohl Mat filts 
den. kan, und ohne eine binlängliche Einficht in die chy⸗ 
mifche Beſtandtheile der fürnehmften Körper, welche in 
demfelben vorkommen , allegeit ſehr verworren, umvoll⸗ 
ſtaͤndig und trocken, und welches noch das wichtigfte if, 
fat ohne einen practifchen Nuten bleiben muß. 


Eine richtige, auf zuverläßige und vielfältige, in uns 
terſchiedlichen Theilen der Welt gemachte Beobachtungen 
gegründete Theorie unfers Erdbodens, das ift, dis 
ne gründliche Befchreibung von dem innern Bau der 
Erde, oder wenigſtens von der Oberfaͤche derſelben, ſo 
weit naͤmlich der menſchliche Fleiß durchdringen kan, 
würde in der Naturgeſchichte des. Mineralreichs dad bel» 
leſte Licht anzuͤnden. Die Gebirge überhaupt verdienen 
vorzüglich unfere Aufmerkſamkeit, diejenigen ſowohl wel⸗ 
she nach ihren fuͤrnehmſten Beſtandtheilen mit dem Erd⸗ 
boden ſelbſt ein gleichen Alter zu haben ſcheigen, und 

dem 
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dem Bergmann unter dem Namen der Ganggebirge 
bekannt find, als ſolche, welche.einem, jeden aufmerkſa⸗ 
men Besbachter der Natur untrügliche Beweiſe vor Au⸗ 
gen legen , daß fie in neuern Zeiten durch allgemeine 
amd befondere Ueberſchwemmungen und vielerla) andere 
Zufaͤlle entflanden ſeyen, Daher man Diefelben meiltens 
Fooͤtzgebirge zu nenen pfleget; je weiter wir in Erfah⸗ 
zungen von dieſer Art fortrücken, deſto Deutlichere Be 
griffe werden wir von: der Entſtehung der fuͤrnehmſten 
‚Mineralien erhalten, und die gründlichfte Anleitung be- 
. Zommen , ganze Gegenden und ganze Reihen von Ber 
gen richtig zu beurtbeilen , jede Gattung von Erden, 
Steinen , Steinkohlen und babingehörigen Körpern, 
von Salzen, metallifchen Erzen u. ſ. f. an ihrem rechten 
Drt aufzufuchen, bey vorfommenden Spuren von die 
fen oder jenem das gute von dem fihlechten und nichts, 
bedeutenden zuverlaͤßig zu unterſcheiden, und was der⸗ 
gleichen betraͤchtliche Vortheile noch mehr find, 


Die meiften Schriften, welche verfchiedene berühmte 
Männer über diefe wichtige Gegenflände noch geliefert 
haben, find im Grunde betrachtet nicht viel anders, als 
Werke einer lebhaften Einbilbungsfraft ; fe zeugen 
von Genie, welche viele einzele und verwickelte Faͤlle zu 
umfaſſen, und den willführlich angenommenen Hypothe⸗ 

ſen 


über den Bergkriſtall. 278 


fen unterguovdnen mußten: Allein wo find Beobachtun⸗ 
gen, wo find mit Mühe und Fleiß ſelbſt gemachte, und 
nicht bloß aus zweifelhaften Quellen gefchöpfte Erfah⸗ 
sungen , wo ift Uebereinſtimmung mit der Natur jelbft, 
welche doch das Urbild von den gegebenen Befchreibuns 
gen ſeyn folte? Verſchiedene, die der Natur getreuer 
geblieben , haben viel fchönes , brauchbares und nuͤtzli⸗ 
ches geliefert, und zum Theil an der Grundlage zu ei» 
nem ordentlichen Gebäude mit gutem Exfolge gearbeitet: 
Schade , daß noch fehr viel Stoff fehlet , um daſſelbe 
vollends aufjuführen. Dieſes Unternehmen, in feinen 
ganzen Umfang betrachtet , wird Kaum jemal alle die 
geoffen und zahlreichen Schwierigkeiten überwinden koͤn⸗ 
nen , welche überall im Wege ſtehen; . aber alle Bemuͤ 
hungen, welche etwas wefentliched: zur Erleichterung de£ 
felben beytragen , iind für ſich ſelbſt allezeit ſchaͤtzbar; fie 
koͤnnen immer einen Theil des Mineralveichs in ein hel⸗ 
leres Licht ſetzen, und einige Hinderniffe für die Ausfüh- 
zung des ganzen Werkes, wo nicht heben, doch wenig. 
ftend verringern. — | 


Ein Sammler von Mineralien, welcher nicht bloß 
in ausgeſuchte und feltene Werfteinerungen , oder über 
Haupt auf Stüde von befonderem und fihönem Ausſe— 
ben verliebt iſt, fondeen nach Sachen teachtet , die an 

: ſich 
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ſich ſelbſt ſchaͤbar ſind, erhaltet hierdurch immer den 
Vortheil, daß für ihn unſcheinbare Erden und Steine 
ungenehm und lehrreich werden koͤnnen. Es iſt ſehr 
wahrfcheinlich, daB ganze Geſchlechter und Klaſſen von 
mineraliſchen Körpern gröftentheild neueren Urſprungs 
ſeyen, und hauptſaͤchlich aus dem Thier, und Pflanzen⸗ 
reich abfianımen: Wie gering muß demnach dad Vergnuͤ⸗ 
gen ſeyn, bdiefelben bloß einen von dem andern unter: 
fcheiden und jeden mit feinem Namen benennen zu koͤn⸗ 
nen, gegen derienigen Erkenntniß, weiche von der Ents 
Hebung ganzer Berge, ımd der Erzeugung aller in dens 
felben eingefchloffenen Bergarten ziemlich beftimmte und 
auf fichere Erfahrungen gegründete Begriffe barbietet. 
Hier it es der Drt und die Abficht nicht , weitläuftige - 
Betrachtungen von diefer Art anzuftellen ; von einer ziem⸗ 
fichen Menge von Beobachtungen und DVerfuchen über 
die fuͤrnehmſte Theile der Mineralogie, welche nach und 
nach zu eigenem Gebrauch geſammlet worden, und viel⸗ 
leicht nicht durchaus wichtig genug ſind, in ihrem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand offengch zu erſcheinen, wage ich 
xs dasjenige darvon mitzutheilen, was ich über die 
wahre Beſchaffenheit und Lage des Bergkriſtalls 
in feinem Geburtsort, bemerket babe, famt einis 
gen Muthmaſſungen, welche deflelben. Erzeugung 
angeben. Da 
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De Bergkriſtall gehöret nach ſeinen Beſtandtheilen 
unter die Klaffe der Kieſelarten, welche fonft auch un⸗ 
ter dem Namen der glasartigen Steinen bekannt find, 
Diejenigen Gattungen aus dieſer Klaſſe, weiche von 
fremden Beymiſchungen frey, oder in ihrem reinen Zu— 
Fand find , kommen mit dem Bergkeiftalle ihren weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften nach volllommen uͤberein, und wer 
in dieſer Abſicht die einen kennet, der kennet auch Me 
andern. 


Kieſel nennt man überhaupt diejenigen Steine, weh 
che in ihren natürlichen Zuſtand oder rohe mit dem 
Stahl Feuer fehlagen , und mit alcalifchen Salzen in 
ein wahres Glas zuſammenflieſſen. Herr Bott und ans 
dere haben gar wohl angemerket , daß der Name glas⸗ 
artige Steine, welchen man den Körpern dieſer Klaſſe 
benzulegen pflegte, wneigentlich und unbeſtimmt wäre, 
und daher denfelben in den Namen Piefelartige Steine 
verwandelt, . Wider diefe Beneninmg Lan man nichts 
einwenden, und it es bloß darum zu thun, don den- 
felben eine. richtige und Die Eigenichaften des Kieſels afe 
lein ausdruͤckende Erklärung zu geben. Meder die Eis 
genfchaft mit Ulcali zu Glas zu werden, noch die mit 
dem Stahl Feier zu ſchlagen, find das Charakterifiren. 
de der Kiefelarten. Erſtere Eigenſchaft haben ſie mit 
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den meiſten Erdarten gemein; Kalk, Thon, Glimmer 
und eine Menge anderer ganz verſchiedener Körper flieſ⸗ 
ſen mit Alcali in ein Glas zuſammen, und die meiſten 
gemiſchten Erdarten und zum Theil auch die Kalke der 
Metallen werden ohne Beymiſchung von Alcali zu Gla⸗ 
ſe. Reine Kieſel hingegen, beſonders wenn fie nicht mit 
Eiſentheilen vermifchet find , widerſtehen dem beftigſten 
Schmelzfeuer, und ſind für ſich eben fa unverglasbar, 
als andere dem Feuer widerſtehende Koͤrper des Mine⸗ 
ralreichs. Das Feuerſchlagen der Kieſel mit Stahl iſt 
ihnen eben ſo wenig eigen, als die Verglasbarkeit; denn 
Schwefelkies, einige Koboltarten, ja ſelbſt Stahl mit 
Stahl und mehrere andere Körper ſchlagen fü gut euer 
als der reinefte Kiefel, oder der beite fogenannte Feuers 
fein. Es beſtimmet alfo Leine diefer Eigenfchaften ein, 
zeln genommen diefe Klaffe , ich glaube aber, daß beys 
de, wenn fie fich zuſammen in einem einzigen Körper 
befinden , die Klaffe der Kiefel nolllommen von den an⸗ 
dern unterfeheiden , und alle in felbige gehörige Arten 
in fich ſchlieſſen. Den Thonarten zum Beyſpiel, wel⸗ 
che mit Alkali in eine Art von Glaſe gufammenfchmels 
zen, fehlet (wenn fie rohe find, denn dieſes fege ich zum 
voraus) die Eigenfchaft mit Stahl Teuer zu ſchlagen. 
Auch die härteften Steine , welche unter bie Klaſſe der 

. Thon⸗ 
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Thonarten gehören, haben nichts von diefer Eigenfchaft ; 
daher werden Serpentinfteine oder Nierenfteine , die doch 
wegen ihrer Härte und dichtem Gewebe eine fchöne Po— 
Kitue annehmen, mit dem Stahl niemal Funken geben, 
wenn fie nicht mit Körnern von andern Steinen unten 
menget find , und dann fommt das Feuer aus dieſen 
und nicht aus der Thonerde. Der Schwefelkies und 
einige Koboltarten fehlagen rohe mit dem Stahl Feuer, 
allein es fehlet ihnen die andere Eigenfchaft , fo wie fe 
find mit Alcali in ein veined Glas zufammenzuflieffen. 
Wollte man bloß auf das Feuerſchlagen achten, fo müße 
ten fogar unterfchiebliche Producte der Kunſt und ge 
waltfamer und aufferordentlicher Wirkungen der Natur 
ebenfalls als Kiefelaxten betwachtei werden. Der meiſte 
Thon, wenn er hart gebrannt iſt, giebt mehr oder we⸗ 
niger Feuer , dad gemeine grüne Glas thut Das gleiche, 
befonders wenn ed durch das Bementiren nach der Vor⸗ 
fehrift des Hrn. Lewis, in dem Zuſammenh. der Küns 
fie 8. J., in Porcelan verwandelt wird ; wahres Porce⸗ 
lan eben fo, und bie fchöne ſchwarze Schlacke, welche 
in Island bey dem Berge Hedia gefunden wird, giebt 
ſehr häufige Funken. Man fiehet alfo leicht , daß diefe 
„gang fremde Körper auch unter die Kiefel gehören wuͤr⸗ 
den, wenn man nur eine obiger Eigenfchaften zu einem 

S 2 Kieſel 
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Kieſel forderte; nimmt man aber beede zuſammen, fo 
kan, wie ich glaube, die Klaſſe der Kieſel beſtimmt und 
eigentlich ausgeſetzet werden. Der Einwurf, den man 
etwa machen könnte , daß das Glas und andere eben 
angezeigte feuerfehlagende Körper , und alſo auch fünf. 
liche Producta, welche gum Theil aus dem Kiefel ent 
Ganden find , die unterfcheidenden Kennzeichen Diefer 
Steinart an ſich Haben, und alfo eine neue Verwirrung 
verurfachen können, fallt von ſelbſt, wenn man bloß an⸗ 
wmerket , daß diefelben „ um in heftigem Gchmelsfauer 
mehr oder weniger Hüfig zu werden, keinen Zuſatz von 
Mlcali nöthig haben , welches von reinem Kieſel nicht 
Tan gefagt werben. Zudem find Die Producta der Kunfl 
von den Werken der Natur faſt in allen om leicht 
su unterfcheiden. 


Die Kiefelfteine kommen faft überall ſehr Häufig vor, 
und find, wie ed fiheinet, auf unferm Erdboden in weit 
gröfferee Menge vorhanden , als alle andere Bergarten; 
gleichwohl haben wir in der Natur Aufferft wenig Ans 
leitung , von der Entiichung der meiſten Arten biefer 
Klaſſe erwas eigentliched mit demjenigen Grade der 
Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, wie man bey andern 
Erdarten vermittelft einer binlänglichen Dienge von Bes 
obachtungen zu thun bermögend iſt. Dee Urſprung der 

meiften 
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meiften Kiefeh fcheinet mit der Schöpfung dee Erde ſelbſt 
fo nahe verwandt zu ſeyn, umd iſt hiemit fo weit von 
unſern Zeiten entfernet, daß auch-das fchärfefte Aug den⸗ 
felben nicht leicht wird entdecken koͤnnen. _ Die älteren 
Berge unfers Erdbodeng , ich meyne die ſogenannten 
Banggebirge , beflehen hauptfächlich aus Diefen Steine 
arten ; allein wer wird und von. der erfien Zuſammen⸗ 
ſetzung derfelben eine folche Befchreibung mittheilen , wel⸗ 
che den Naturforſcher befriedigen Lönne ? Alle Muthmaſ⸗ 
fimgen hierüber , welche ich kenne, find hoͤchſtunwahr⸗ 
| ſcheinlich, und ich geteaue mir nicht noch eine andere 


= chen fo unwahrſcheinliche hinzuzufegen. Ich denke dieſe 
Frage, von der Entfiehung der aͤltern Gebirge, (die ſich 


von den neuentſtandenen allezeit und überall merklich uns 
terſcheiden) und alfa auch zum Theil-von der Kiefelerde, 
wird für und Eurzfichtige Menſchen immerhin ein Käthe 
fel bleiben... und beſſer iſt es feine Unwiſſenheit geflchen „ 
als ſelbe durch undegründete Muthmaſſungen zu: bedes 
den ſuchen. Es ſcheint uns bloß vergoͤnnet zu ſeyn von 
denjenigen Arten dieſer Klaſſe, welche durch eine Um⸗ 
formung der urſpruͤnglichen Kieſelerde entſtanden ſind, 
in Abſicht auf. dad Verfahren der Natur bey ihrer neuen 
Bildung einige- Umſtaͤnde zu erratben , und diefes, läßt 
fich inöbefonder von den Bergkriſtallen fagen. 
83% | Die 
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Die ſogenannte Bergkriſtalle (”) find gemeinlich 
nichts anders, als ein ſehr reiner Quarz von regel⸗ 
mäßiger Figur, die allezeit, wenn keine Hinderniß 
darzwiſchen gekommen iſt, ein ſechseckigtes Prisma aus⸗ 
macht, welches gewoͤhnlich an einem Ende in eine Spi⸗ 
tze zuſammenlauft, mit dem andern aber in der Mutter 
eingewachfen ift, fo dag Kriftallen mit zween Spitzen ziem⸗ 
lich feltfam find. Bon ihrer neuern Entfiehung haben wir 
Die deutlichſten Beweife an den Quarzdrufen , welche 
noch alle Tage entſtehen, und einentliche obfchon nur 
Heine Bergkriſtallen find. Man findet Diefelben oft in 
Ben Bergwerken auf ausgebauten und voll Waller fie 
Senden Geſenken und Schächten , wo fie fich aus den 
Waſſern an die Wände und ſogar öfter an Eifen und 
hölzerne Fahrten und Stempel anfıten , und hierdurch 
unwiderfbrechlich ihre neuere Entitehung bemeifen. Man 
fiebet hieraus, daß die Kiefelerde im Waſſer aufge: 
loͤſet ſeyn könne , und fich nicht felten wuͤrklich Darinn 
aufgelöfet befinde , obſchon wir nicht vermögend find , 

=. eigents 


(*) Die Bergfriftallen werben in der Schweitz von denie 
mgen Leuten, welche diefelben in den Bergen auffuchen, 
faft durchaus Strahlen gemennt 5 daher fagen fie auch, 
anftatt Krifallen brechen, oder auf Kriſtallen ausgehen; 
hrahlen, ſtrahlen gehen. 
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eigentlich zu beſtimmen, wie diefe Aufloͤſung befchaffen. 
fey, und worinn fie ſich von der Auföfung der Salze 
etwa unterfcheiden möchte. Die Sach felbft berubet in⸗ 
deifen auf Verfüchen und Beobachtungen , welche uns 
widerfprechlich find, worunter bauptfächlich der kieſel⸗ 
artige Sinter gehöret, der auf dem hohen Thüringis 
fchen Gebirge vorkommt, und deffen der geſchickte Herr 
Baumer in dem zwenten Buch feiner Naturgefchichte 
des Mineralreichd S. 163. gedenket. 


Die auf den Bergwerken nicht felten vorkommende 
Kriftallen und Drufen find gemeinlich nur Elek und uns 
fauber , und man muß die Geſenke und Schächte, wor⸗ 
inn man fie findet, mr als wumneigentliche und als 
durch die Kunft bereitete Geburtsörter anfehen. Ich 
werde demnach am beiten thun , wenn ich die Lager 
ftatt der wahren fogenannten Bergkriftalle felbft beſuche, 
und zwar um fü. vielmehr, weil ich noch nirgends eine 
Kriftallgeube wahrhaft und mit den darinn und darbey 
brechenden Foßilien deutlich befchrieben gefunden habe, 
da doch dieſes dag meiſte Licht in dieſer Sache anzüns 
den fan und wird, 


- Die Bergkriftallen befinden fich, eigentlich allegeit auf 
den höchften oder den ſogenannten Ganggebirgen ; vors 
54 | nehm⸗ 
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nehmlich in den immer mit Schnee imd Eis bedeckten 
Alpen in Jsland, Spigbergen und qndern mit- 
ternäcdhtigen Gegenden ; bie Schweitz und die an⸗ 
gränzende Gebirge ſchlieſſen vielleicht die groͤſſeſte Men 
ge derſelben vor allen Europaͤiſchen Ländern in fich. 
In niedrigen Gebirgen fommen alter Arten Oruarzdrus 
fen haͤuſig genug vor, und fehöne kleine Bergtriftalten 
findet man daſelbſt nicht felten ; aber die gröffern Arten 
find den höchften, mit immerwährendem Schnee bedeck⸗ 
ten Ganggebirgen eigen: Ich fage wit Bedacht Gang- 
aebirge, weil zur Erzeugung der Kriftalen nothwendig 
Dergleichen erfordert werden, wie folched durch alle bis⸗ 
ber noch gemachte Beobachtungen erhellet. In der 
Schweitz findet man fehr viele Gebirge von ungemein 
sroffer Höhe, mit befländigem Schnee und Eiß. beflei- 
det, welche bis auf ihre hoͤchſten Gipfel aus purem 
Kalkſtein und Schiefer beftehen x Allein es it fo all. 
gemein bekannt ,„ dag auf Bergen von dieſer Art Eeine 
Kriſtallen anzutreffen feyen, daß fich die Arbeiter niemal 
mehr einfallen laſſen, etwas dergleichen auf denfelben zu ſu⸗ 
chen. Abgebrochene Stücde von Kriſtallen fommen auf der 
Dberfläche folcher Bergen, in welchen fich wahre Kriftalls 
Bölen befinden, gar oft vor , und werden zuweilen von den 
Baͤchen in weit entlegene Orte weggeführet ; aber auf 
Ä wahren 
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wahren Kalkgebirgen gefchichet dieſes niemal, wenn nicht 
ihre Lage ſo beſchaffen if, daß dieſelben durch Jufaͤlle 
von angraͤnzenden Gebirgen dahin koͤnnen getragen werden. 


Einen deutlichen Beweis von dieſem Satz geben uns 
zwey in dem Canton Uri an der groſſen Landſtraſſe ge⸗ 
legene einander benachbarte Berge, nämlich der Briſten⸗ 
berg und der Windgellen. Der Suß dei erfiern. if 
bis auf eine beträchtliche Höhe , befonders wo er gegen 
die Reuß angranzet, mit fehieferartigem Gebirge beklei⸗ 
det „ welche eine groſſe Menge Maunfchiefer , mit 
Stücken von gewachſenem oder Kederalaun von felte 
ner Schönheit und Groͤſſe, Kupferkies, Kupferſchie⸗ 
fer mit etwas gewachſenem Silber, Spuren von Aos 
bolt, Bleyglanz » sEifenftein , verfibicdene Speck⸗ 
fteinarten und vielleicht noch allerhand mehr entbaltet; 
der obere Theil des nämlichen Bergs, oder der füges 
nannte Briſtenſtock, und shne Zweifel: auch der Kern 
oder innwendige Theil des Fußes , ift aus Kiefelartem 
und derienigen Net Geſtein zufammengefeßet , welche 
man bier zu Lande Beißbergerfkein nennet, und ent 
haltet viele Kriſtallen, fo daß fich Eleine Adern von dem 
foaenannten Kriſtallbaͤndern bis in den Alaunfchiefer ers 
ſtrecken, welche in den darinn bin und wieder vorkoms 
menden Hoͤlen artige Grupen von Kriſtallen (Kriſtall. 

| Ss.» gewaͤchſe) 
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gewaͤchſe) enthalten. Die mit dem Briſten zuſammen. 
hangende Berge liefern viele Kriſtallen. Der Wind⸗ 
gellen hingegen, welcher von deniſelben bloß durch das 
enge Karſchelenthal und den durch daſſelbe fieffenden 
Bach abgefondert ift „ obfchon er mit dem Briftenberg 
beynahe von gleicher Höhe, und mit immerwährenden 
Gletfchern bededet iſt, beftehet von oben bis unten (ein 
Kleines Stüd an dem Fuß des Berges ausgenommen, 
welches mit dem Gebirg ded Briſtenbergs übereinzuloms 
men fcheinet , und vielleicht vormals mit demfelben vet» 
bunden gewefen ift) aus bloſſem Kalkſtein; man findet 
bin und wieder Stüde von Bafalt, und beynabe auf 
feinem hoͤchſten Gipfel eine groſſe Menge sEifenftein, 
aber gar keinen Bergkriftall, eben fo wenig ald auf vie⸗ 
[en andern mit ihm zufammenhangenden Kalkgebirgen 
von dee erſten Gröffe, 


Da mir nım das wahre Vaterland der Kriftallen 
überhaupt Kennen, fo wollen wir die Beburtsitätte der⸗ 
felben etwas genauer ausgehen. Ich babe Gelegenpeit 
gehabt, verfchiedene Kriftallgruben zu befehen und genau 
su betrachten , und theile num eine umfländliche Beſchrei⸗ 
bung derfelben mit, Die Berge, in welchen fich die 
Kriftallen hauptſaͤchlich befinden „ beftchen durchaus aus 
einem Stein, ben die Schweiger Geißbergerftein zu 

nennen 
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nennen pflegen, und Der eigentlich eine Art von, fehlechs | 
tem Granit oder Porphyr iſt, die meiſt aus milchfars 
benem Quarz, oder fügerlanntem Feldfpat, und aus uns 
termifchten Glimmerblätchen von verfchiedener Farbe be 
fießen ; doch find diefe Blätchen gemeinlich ſchwaͤrzlich 
oder grünlich , auf dem oberfien der Alpen fällt dieſe 
Farbe gemeinlich in dad blaͤuliche. Durch die Berge 
Diefes Geſteins feen zumeilen mächtige , zuweilen ganz 
ſchmale, meiftens horigontale Lagen von weiſſem Quary 
welche die Kriftallgräber , ihrer Aebnlichkeit wenen , Baͤn⸗ 
der , oder Kriftallbänder nennen. In diefen Quarz⸗ 
lagen finden fich Eleinere oder gröffere, an dem Tag oder 
tief in dem Berge liegende Höhlen, und in dieſen fißet 
ber Kriftall auf dem Boden, ander Dede und an den 
Wänden fehle angewachſen; gemeinlich lauft etwas Wafa 
fer aus gedachten Höhlen, welches die Kriftallfucher als 
ein Zeichen einer verborgenen Kriſtallhoͤhle anfeben. Um 
ihre eigentliche Lage deſto richtiger und leichter auszu⸗ 
forfchen , klopfen fie mit ihren Haͤmmern an die Waͤn⸗ 
de der Bänder, und wenn ed hohl Elinget, fo find fie 
verfichert die Höhle in der Nahe zu finden, und pflegen 
felbe hernach mit Pulver, Schlegeln und Eiſen au eröfs 
nen. Die Kriftallen, die auf dem Boden liegen , find 
in eine Exde vergraben „ bie fich daſelbſt als ein ſehr 
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zarter Schlamm niederſetzet; dieſe Erde iſt weißlich, 
ſehr zart und thonartig; und die Kriſtallen, welche dar⸗ 
inn ſitzen, und gemeinlich die groͤſten ſind, ſind ſelten 
rein und durchſichtig, und gemeinlich von milchweiſſer 
Farbe, und daher auch wenig geachtet ; diefe weiſſe Far⸗ 
be kommt wahrſcheinlich von gedachter Erde her, in 
welcher ſte ſtecken, und die ſich bey ihrer Entſtehung ber 
Quarzmaterie beygemifthet hat, und zugleich mit ders 
felben Eriftallifiret worden if. An der Wahrheit diefer 
Muthmaſſung ift um ſo viel weniger zu zweifeln , da 
man in verfchiebenen Orten gerwahret bat, daß diejeni 
gen Kriſtallen, welche auf dem Boden fiten, und fo 
boch find , daß fle mit ihren Haͤuptern über die weiffe 
Erde empor reichen, nur bis zu der Oberfläche der weiß 
fen Erde milchicht und unrein , obenher aber helle und 
durchfichtig find; dergleichen Kriftallen, welche ganz ge 
mein find, nennt Geßner Fig. Lap. p. ı9. Criftallos, 
quarum radix feu bafıs albicat; Velfchius, Scheuchzer 
und andere gedenken diefer Kriffallen ebenfalls; Taver- 
nier, Boyle und andere fagen und, daß ſich dad glels 
che fogar bey den Diamanten ereigne, und daß die, fü 
in einer ſchwarzen, oder fonk gefärbten Erde liegen , 
unrein oder gefärbet fcheinen. Zenkel fuͤhret in feinen. 
kleinen mineralogifchen Schriften ein gleiches Beyſpielvon 

dem 
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dem Saͤchſiſchen Topaſe an, welcher gelber ausfaͤllt, 
wo er in einem gelben Mergel liegt, als wo der ihn 
umgebende Mergel weißlicht iſ. Die Waͤnde der Kri⸗ 
ſtallgruben oder vielmehr Gewoͤlbe ſind gemeinlich mit 
durchſichtigen und ganz reinen Kriſtallen beſetzet; oft 
bangen fie gar nicht ſeſt mit dem Geſtein zuſammen, 
und alödann find fie allzeit deſto reiner ; zu oberſt an 
dem Gewölbe, nämlich an feiner Dede, oder berg. 
männifch zu reden, an dem Sirft, ſitzen ebenfalls meiſt 


durchſichtige, helle und ungefaͤrbte Kriſtallen, und nicht 


ſelten kommen eben an dieſem Theil des Gewoͤlbes Kri⸗ 
ſtallen vor, welche eine gruͤne, glaͤnzende, ſchim⸗ 
merartige Erde in ſich eingeſchloſſen enthalten, die 
von vielen vor Mood, Gras u. d. gl. von Hr. Scheuch⸗ 
zer aber mit Unrecht vor eine Chryſocolla angeſehen wird, + 
Unfer fuͤrtreſliche Schweißerifche Gelehrte Hr. Pr. Sub 
zer in Berlin meldet etwas von dieſer Exde auf der 
soften Seite feiner Befchreibung. einiger Merkwuͤrdig⸗ 
keiten des Schweißerlande , wo er von der indem Can⸗ 
ton Uri gelegenen Kriſtallgrube, der Sandbalm genannt, 
redet. Er fast , „er babe an der Dede diefer Grube 
einen Zapfen gefunden , welcher durch dad Anrühren 
berunter gefallen fen 2 Es ware , fest er Hinzu , eine 
ſchwefelliesartige fehr ſubtile Erde, oder vielmehr ein 
Staub. 





286 Verſuch 


Staub.» Ich geſtehe, daß dieſe Erde dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach dem Schwefelkies ſehr ähnlich ſiehet: AL 
lein eine genauere Betrachtung, und chymiſche Verſu⸗ 
che beweiſen, daß ſie nichts anders als eine glimmerichte 
Erde ſey; uͤbrigens iſt aus dem loſen Gewebe des Zaps 
fens ſowohl, als aus der Stelle, wo er ſich befande, 
leicht abzunehmen, daß er ſich auf die Art der Tops 
fteine muͤſſe erzeuget haben, Diefe grüne Erde ſelbſt wird 
von den Arbeitern grüner Zeerd, zuweilen auch Ark 
ſtallheerd genennt ; in den meiften Gruben Eommt fie 
mehr oder weniger verhärtet in-beträchtlicher Menge vor, 
und ift durchaus als eine befiändige Gefaͤhrtin der Krb 
fallen in ihren Geburtsörteen anzufehen ; man findet 
Diefelbe vielmal gleich auf der obgedachten weiſſen Erde 
lagenweiſe aufliegen, und öfter befinden ſich auch Kr 
flallen darinn: Aber felten ift etwas von diefer Erde in 
die darinn liegende Kriftallen eingegangen , fondern ſelbe 
find nur von auffen darmit gleichfam überzogen , und 
werden daher von den Gräbern grün gebemdelte Kris 
fallen genennet. Zuweilen liegen ob gedachter Erde eis 
nige Kriftallen frey und nirgends angewachſen. Dieſt 
laufen an ihren beeden Enden in fechöeckigte Pyramiden 
zuſammen, und felten find Die Kriſtallen von Diefer Art 
groß, aber altezeit ſehr heil, umd übertreffen hierinn alle 
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andere , die in der Grube angewachſen find. In eins 
gen Krifiallgewölben, ald in der Sandbalme, in dem 
Dfaffenfprung und andern in dem Canton Uri gelege 
nen folchen Gruben findet fich in groffer Menge der für 
genannte Islaͤndiſche Kriſtall oder Doppelffein uns 
tee obgedachter grüner Erde; in dieſem Ealkartigen Ge⸗ 
fiein habe ich einige ſchoͤne helle Kriſtallen gefimden, die 
aber darinn felten find , und von den Kriltallgräben - 
dafelbft nicht gefüscht werden. Iſt eine folche Höhle von 
den Arbeitern ausgeleeret, und man achtet es der Muͤ⸗ 
be werth fernere Unterfüchungen anzuftellen, fo gefchies 
bet ed wiederum mit Klopfen an den Wänden, um zu 
fehen , ob es nirgends Hohl Klinge, und fich hierdurch 
ein anderes Kriſtallbehaͤltniß verrathe; vermuthet man 
ein folche8 » fo arbeitet man fich durch Die Quarzader 
hindurch, bis man eine Höhle erreichet , welche gleich 
der vorigen mit Kriftallen angefüllet if. Auf diefe Art 
fahret man fo lang fort, ald man es zuträglich erachtet, 
und ſuchet in den Bändern nach neuen Höhlen, wie man 
in andern Bergwerken auf den Bananen Die verborgenen 
Erzmittel auszuſpuͤhren und zu entdecken pfleget. 


Dieſes wäre ungefehr die Befchreibung der Kriſtall⸗ 
gruben , fo wie ich felbe theils felbft gefehen , theild wie 
fie mir von glaubmwürdigen .. a dieſer Dinge Tundigen 
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Leuten deſchrieben worden: Ich wage es nuum, meine 
Muthmaſſungen von der Entſtehung dieſer Steine vor, 
zutragen. 


Ich habe ſchon beſſer oben gezeiget, und es iſt faſt 
allgemein bekannt, daß die Kieſelerde von dem Waſſer, 
oder wenigſtens in dem Waſſer aufgeloͤſet erhalten wer⸗ 
den koͤnne: Die taͤgliche Erfahrung beweiſet uns dieſes 
ſattſam, und Becher handelt darvon weitläuftig in feis 
ner Phyfica fubterranea p. 127. n, 12.13. Ich für 
meinen Theil nehme dieſes für eriviefen an, obichon ich 
nicht im Stande bin zu beflimmen, ob diefe Aufloͤſung 
durchaus eben fo beſchaffen ſey, als die Auflöfungen dee 
Salze. Ich babe aus Erfahrung gefaat, daß die Kri⸗ 
ſtallminen allezeit, wenigitens in der Schweiß, in fol 
chen Bergen vorkommen, deren Bipfel mit beſtaͤndigem 
Eife , oder wie man in der Schweiß zu Tagen pflegt, 
mit Bletichern bededet find. Diele sEisberge liefern 
immer Waffer , welches sum Theil in die Thaler hinab 
ſchieſſet, und zu Bächen und Fluͤſſen wird, zum Theil 
feet es fich in die Klüfte der Berge, und kommt wit 
der tiefer unten, befonders auf gedachten Quarzbaͤndern 
bevor. Diele fogenannte Gletſcherwaſſer find gemein 
lich teübe, und milchweiß, wie man befonders in dem 
fleißigen Raturforfcher der Schweitz den Hrn. Scheuch⸗ 
ger nachlefen kan. Da 
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Da nun gedachte Berge, wie gefagt, and einer Art 
fehlechten Porphyren, dieſe aber meift aus milchweiſſem 
Quarz befichen , fo kan man fich leicht einfallen laſſen, 
daß die weilfe Farbe des Waſſers von den abgewaſche⸗ 
wen Theilchen des Geſteins, welche darinn enthalten 
End; herrühre, um fo dielmehr, da daſſelbe nicht , wie 
andere trübe Waſſer, durch das Stilleſtehen in kurzer 
Zeit helle wird ‚- ſondern feine milchweiſſe Farbe unges 
mein lange behält. Man kan hierbey einwenden , dieſes 
beweiſe feeylich » da in dem Waſſer fremde Materien 
enthalten fenen, man koͤnne aber diefelben bloß als due 
ſerſt ſubtil und wicht als in chymifchem Werftand aufges 
hͤſet betrachten. Dieſer Einwurf ift fo beſchaffen, daß 
%h darüber mit niemand einen Streit anfangen mag; 
‚Die Truͤbe des Waſſers fol und nur ald ein Beweis Dies 
nen, daß daffelbe vermoͤgend ſey den Felſen in aͤuſſerſt 
zarte Theilchen zu jertrennen; es fan feyn, daß die Trüs 
be nicht Hauptfächlich von den Kiefeltheilchen , fondern: 
son demimigen herruͤhret, welches ſich hernach als 
Schlamm zu Boden: feet, oder den Doppelſtein erzeu⸗ 
get; gar zarte Kiefeltheilchen muͤſſen nothwendig durch⸗ 
fichtig , und alſo in dem Waller für das Yug wenig 
oder gar. nicht merklich ſeyn; für. Die Erzeugung des. Kris 
ſtalls mag es glaublich genug feyn , wenn fie von ſol⸗ 
Phyſc. Abh. II. B. T her 
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cher Feinheit find, daß ihre anzichende Kraft gegen ein⸗ 
ander, und vermoͤg Diefer , ihre Keifallifation flatt ha⸗ 
ben fan, Alles was man mit Gewißbheit fagen Tan ifl, 
daß diefe Waſſer den porphyrartigen Gtein überhaupt 
mit allen feinen Beſtandtheilen in fich enthalten. Dicke 
amreinen Waſſer ſammeln ich durch Klüfte und Ritze, 
weiche iss dieſen Bergen häufig genug vorkommen, im 
die Höblungen der borigontalliegenden Quarzadern; hier 
Bleibt: felbiged ruhig, und daraus ſchlaget fich, wie aus 
allen trüben Waſſern, dasjenige. zuerſt zu Boden, was 


dus geöbern Theilen beſtehet, und nur vermittelt einer 


Karten Bewegung ſchwimmend erhalten werben Tan, und 
ſo entfichet dee Schlamm oder die weiſſe Chonerde, 
son der ich oben redete, und die fich allzeit auf dem 
Boden der Kriſtallgewoͤlber beſindet. Man bemerfet das 
gleiche Verfabren der Natur, wenn man Vitriol ober 
Alaun aus ihren Minen auszichet; die Lauge , welche 
von ben Erzen kommt, iſt allezeit trübe , und dieſes 
yübret von dem in derſelben ſchwimmenden Schlanum 
ber , weicher fich in beſonders darzu vorgerichteten Troͤ⸗ 
gen , die man daher Gate oder Schlammkaͤſten nennet, 
zu Soden feut, und Die Lauge Mar zuruͤcklaͤßt; in dies 
fer Lange ift noch das Salz wahrhaft aufgelöfet enthals 
ten , fo wie auch die Kiefelesde in dem bellm , und. 
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Hbn dem truͤben Schlamm gereinigten Waſſer zuruͤckblei 
bat, und ſich endlich mit dee Zeit, wermittelf eines ru⸗ 
en Zuftanded des Waflerd , und einer allgemachen 
Augduͤnſtung, in kriſtalliniſcher Geftalt an dem Boden 
und den Wänden des Gewoͤlbes anfeet, fo wie ſolches 
anch mit den Vitriol und Alaunlaugen, deren Ausduͤn⸗ 
ſtung durch das Feuer befördert wird, geſchiehet. Ich 
erinnere hier beyläufig » daß man aus der angeführten 
Vergleichimg ‚mit Salzen nicht ſchlieſſen möge, daß ich 
om der Meynung derjenigen ſey, welche die regelmäßie 
ge Bildung der Kriftalen einem Deygemifchten Salztvte 
fen zufchreiben, und dieſelbe für nothwendig zu der Bil⸗ 
dung einen folchen Figur halten. Vielmehr bin ich gänge 
Hi des Gegentheils überzeuget , und koͤnnte verfchiedene 
Verſuche anführen‘, die ich zum theil ſelbſt geſehen as 
be; theils von verſchledenen geſchickten Maͤnnern gemacht 
werden find, wo ſich ‚regelmäßige Figuren in dem färke 
fen Gchuicgfenes. angefeget haben von Zuſammenſt⸗ 
gungen, bey welchen die Gegenwart eined Salzes nicht - 
au vermuthen ware... Weitläufiger handelt hierüber Hr. 
Cronſtedt in feiner Eintrittsrede gehalten dor der Koͤ 
nigl. Schwed. Akad. der Wiffenfibaften. 
Der Urſprung der thonartigen Erde, welche als ein 
Schlamm Boden ſitzet/ Tan nirgend anderſt / 
Sa alß 


242° "nal : .: 
als in eben dem Vorphyrgeſtein geſucht werden ; welches · 
die Kriſtallmaterie enthaltet; denn auf den Kriſtallgebir⸗ 
gen wird bey den. Gletſchern, oder auf den Gipfeln dee 
Berge niemal kein Thon angetroffen. - Diefe Thonerde 

iſt wahrfeheinlich: eine don denjenigen Beymiſchungen, 
welche den Geißbergerſtein verunreinigen, und ihm milch⸗ 
weiß.machen. Bey der Zertrennung deſſelben durch das 
kalte, ſchwere und ungeſtuͤmme Eiswaſſer wid das 
Thonartige von den übäigen Beſtandtheilen ausgeſchie⸗ 
' den, und da die Thonerde , wie es ſcheinet, ‚eben fa; 
wie einige Salze ganz untüchtig iſt eine kriſtalliniſche Fi⸗ 
gur anzunehmen, und zudem in unſerm Fall nicht bins : 
laͤnglich zertheilet ſeyn mag, ſo ſetzt fie ſich bloß als ein. 
überaus zarter Schlamm auf den Boden, und machet 
aledaun die ſogenannte Sammeterde aus. Da zu eben. 
der Zeit auch eünge der. groͤſſeren und groͤberen Kriſtal⸗ 
len ſich auf dem. Boden ahfegen ,.:fo koͤnnen ſelbe, wie 
ſchon oben angemerlet worden, non Die. zarten Erde 
gar leicht verunreiniget werden. : 


"je bald grline bald braune und ——— 
Glummererde, welche ebenfalls. in den Kriftallhöhlen ' 
angetroffen wird , hat ihren Urſprung von den Glimmer 
blaͤtchen, welche in dem Geſtein der Kriſtallfelſen ſehr 
haͤufig vorkomnen. Solche wurden ebenfalls nicht im. 

ee —F | fo 
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über den Bergkriſtall. A 
,. So zarte Theile aufgeldſet, wie die wahre und reine Fig 
ſelerde; fie: behielten zum heil noch ihre blättrichte Fir 
gr, und waren alſo, nachdem dev Schlamm fich ſchon 
gu Boden gefett hatte, vermög ihrer: blaͤttrichten Figur 
noch fähig auf dem Waſſer zu führwimmen,; daher find 
Re auch in die Kriſtalliſirung einiges Keiftalen , die au 
der Dede des Gewoͤlbes fiten, eingegangen; nach und 
nach, da.dad Waffer immer ein wenig, aber ungemein 
Jangfam verduͤnſtet, oder ſich ſonſt Durch Die Felſenwaͤn⸗ 
de verlieret, kommen fie dem Voden je laͤnger je näher, 
mad legen ſich endlich auf die untere ſchlammichte, the 
artige Schicht auf in und. über welcher- ſchon Krintallen 
gebildet waren ; fie konnte Daher nicht mehr in dieſelbs 
eingeben , umwickelte ſie aber und bierdurch entſtunden 
bie ſogenannte gehemdelte Kriſtallen. Dieſe Glan 
mererde iſt eine fü getreue Gefaͤhrtin auch der in den 
Heinften Felſenritzen ſich befindenden Kriſtallen, daß man 
nothwendig. vermuthen muß,. fe ſey in und bey der aufs 
geloͤſeten Kriſtallmaterie enthalten geweſen. 


ie der ſogenannte Islaͤndiſche Kriſtall oder Dop⸗ 
pelſtein, der ein kalkartiger Stein iſt, in die Kriflalls 
gruben gekommen ſey, laͤßt fich auf die gleiche Weife 
erklaͤren. Kalkſpath ift vielleicht dem Geißbergerſtein 
oder unſerm Porphyr nach reichlicher beygemiſchet, als, 
T3 die 
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Die Thonerde, amd wird uͤberdas, obſchon in kleinen 


Stuͤcken, zuweilen bey ben Gletſchern in den gewoͤhnl. 


chen Geſtein angetroffen. Bon dem Waſſer leidet er 
eben bie Veraͤnderung und Umformung, als die uͤbrl. 
gen Theile dieſer Felſen; er wird naͤmlich abgewaſchen, 
in die Höhlen gefuͤhret, und da dieſe Erdart zur Krillal. 
liſation faͤhig iſt, fo nimmt fie daſelbſt nach und nach 
die ihr angemeſſene rhomboidaliſche Figur an. Aehn 
liche Begebenheiten find in ben Kallgebirgen ganz g& 
mein , und Lönnen in einer Abhandlung von den Kalb 
ſteinarten beffer erfläcet werden. So liefern und die. 
- Keiftallgeuben alle Diejenigen Materien beyſammen, wor⸗ 
aus man vermuten koͤnnte, daß diejenigen Felſen zu⸗ 
fammengefeget ſeyn muͤſſen, von welchen wie ben Ur⸗ 
ſprung der Kriftalle herleiten , und umgekehrt Anden wir 
m unferm Porphyr auch alle dieienigen Beſtandtheile, 
welche zur Hervorbringung ber Kriſtalle ſelbſt, der weiß 
fen Schlammerde , ber @limmmeretde, des Doppelſteins 
nöthig zu ſeyn ſcheinen. | 

Dee Urſprung dee horizontalen Quarzlagen, oder 
der Kriſtallbaͤnder, welche ganze Berge durchſchneiden, 
wird ſich nicht leicht erklaͤren laſſen, eben ſo wenig als 
Die in denſelben vorkommenden Hoͤlen. Dergleichen Hoͤ⸗ 
len werden zur Bildung der Kriſtallen nothwendig er⸗ 

F fordert ; 
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mMordert; wenn aber nur Höfen vorhanden find , welche 


dan Waffer einen bequemen Aufenthalt geben, fo fcheis 
‚net es ganz gleichgültig zu ſeyn, ob fie ich in Quiz 
adern oder in anderm Geftein befinden. Es können alſo 
dieſe Kriſtallbaͤnder nur darum ald die gewöhnlichen 
Geburtsͤrter der Kriſtallen angefeher werden , weil bie 
Hölungen dafelbft weit zahlreicher find, als in dem übtis 
gen Geftein, und darum auch dafelbit faſt allein auf⸗ 
gefischt zu werben pflegen. 


Aus einem ziemlichen Vorrath von Beobachtungen x 
md Muthmaffungen üder die Kriſtallen will ich nur 
noch einige hieher Yegen. Die gröffeften aber auch un 
reinſten Kriſtallen befinden ſich gemeinlich auf dem Bo» 
den des Gewoͤlbes; die ganz freu liegende, an beyden 
Enden zugefpite find meiſtentheils Kein, aber ſehr bel; 
Devgleichen ganz Heine, aber befonbers helle Kriftäligen 
. figen zumeilen auf andern auf, welche gröffer aber auch 
unreiner find. Etwas ganz aͤhnliches erfaßret man bey 
der Kriftallifation der Salze , und iſt daher ſehr wabr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Erſcheinung in beyden Fällen anf 
gleiche Art zu erklären fey. Die von Salzſolutionen 
zuletzt anfchieffende Kriftallen find allezeit die veinften, 
und alfo auch die fehönften , wenn nämlich in der So⸗ 
Laias: nur einerley · Salz enthalten geweſen iſt: Das 
D4 groͤbere 
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groͤbere ſoͤndert ſich zuerſt aus dem Waſſer ab, das 
feinſte aber erſt zuletzt, und dieſes iſt die Urſach ihrer 
Helle und Reinigkeit. Wenn aller Zugang des Waſſets 
gänzlich abgeſchnitten, und daſſelbe beynahe ausgeduͤn⸗ 
ſtet oder ſonſt abgefuͤhret iſt, ſo entſtehen erſt dieſe klei⸗ 
ne Kriſtaͤllgen: Ich ſage mit Bedacht, wenn aller Zu⸗ 
gang des Waſſers gänzlich abgeſchnitten iſt; denn es iſt 
ſehr wahrfeheinlich , daß derfelbe eine ziemliche Zeit ſtatt 
haben könne. Die Gründe hiervon find folgende: Ich 
babe oben gefagt, daß das Waſſer durch Die Risen und 
Klüfte der Berge in die Kriſtallgewoͤlbe komme, und 
dieſes fichet man offenbar ; wenn nun ein ſolches Ges 
wölbe von dem einfallenden Waſſer vol wäre, und dee 
Zugang fogleich durch den Schlamm und die Quarz 
materie verſtopfet würde, fo 2 gar nicht zu begrei⸗ 
fen, wie man ſo grofle und vide Kriftallen in einem eins 
aigen Gewölbe finden koͤnnte. Man hat Beyſpiele von 
einzeln Kriſtallen, welche über taufend Pfunde ſchwer 
ſind: Weiche Menge Waffer würde nun wohl erfordert, 
eine ſo geofle Quantität Kiefelerde aufgelöfet zu halten? 
Gewiß eine ſehr groffe, und vielmebr, als in dem Raum 
eines Kriſtallgewoͤlbes auf einmal Mag finden koͤnnte. 
Es iſt alfo ſehr wahrfcheinlich, daß nach Maaß 1 als 
das ſtehende Waſſer — und durch die Felſen 
durch⸗ 
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durchſeibet, ſolches von dem ans den Ritsen machflieffens 
den wieber erfeizet werde, und dieſes fo lung, bis end⸗ 
lich aller Bimang. von der fich anhängenden Quarzma⸗ 
terie gänzlich verſtopfet if. Da num der Zufluß aufhoͤ⸗ 
tet, und darneben eine ſehr langfame Ausduͤnſtung gleichs 
wohl ftatt haben Tan, ſo verlieret fich nach und nach 
das Waſſer, und dieſes fcheinet die Urſach au fen, daß 
man gemeinlich nur wenig Waſſer, und zuweilen gar 
keines mehr in dieſen Gewoͤlben findet. Au der Dede 
oder auf den Seiten dieſer Gewölbe zeigen fich , fo viel 
ich gefehen, allzeit Heine, durch den ordentlichen Fels 
fen feßende Quarzadern. Der fortdaurende Zunuß des 


| Waſſers wird um ſo viel wahrſcheinlicher, da man aus 


dee blaͤttrichten Zuſammenſetzung der Kriſtallen, die 
man an verſchiedenen ganz deutlich wahrnehmen kan, 
einſiehet, daß ſelbe nach und nach, und nicht, wie ein 
nige fich einbilden , auf einmal entflanden fenen. Ders 
gleichen Blätter find vielmal ziemlich dick, und liegen 
ſo uͤbereinander daß fie gleichſam Treppen von vielen 
Staffeln auömachen , welche von den Keiftallgräbern 
Strehle (Kaͤmme) genennt , und ald ein Zeichen von 
einer reichen Keiftallmine angefehen werden. 


Die Kriſtallen find yicht nur in Anfehung ihrer meb« 
rern oder wenigen Durchſichtigkeit, Gröffe, in der 
on Ts; Regel 


’ 
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Regelmaͤßigkeit ihrer Figur u. d. gl. untereinander ver⸗ 
ſchieden, und daher von ungleichem Werth, ſondern fie 
gehen auch in der Farbe ſehr voneinander ab. Berg 
kriſtallen von bunten Karben babe ich niemal geſehen, 
man bat aber alle Stuffen von dem ſchoͤnſten Waſſer 
amd der geringſten Entfärbung auf das braune bis zu 
der vollen , plänzenden Schwärse des Gagats. Doc 
find auch die ſchwaͤrzeſten Stuͤcke gegen ein Licht gehal⸗ | 
ten, durchfichtig, und feben dann nicht ſchwarz, fürs 
dern nur brammlicht aud. Man fagt, daß dergleichen 
Kriſtalle nur auf dem allerhöchften und Lälteflen Bergen 
sorlommen. Woher ihre ſchwarze Farbe entfiche, will 
ich nicht über mich nehmen zu entſcheiden und bier 
ben nur anmerken, daß ich viele Stuͤcke von zierlichem 
Eifenglimmer befige, welche in einem überaus hoch ges , 
legenen Krifiallband find gefunden worden. 


Die Bälte, welche auf und in biefen Schneege⸗ 
birgen nicht gering und beynahe immer anhaltend ifk, 
feheinet auch das ihrige zu der Bildung der Kriftalle 
benzutragen. Merkwuͤrdig iſt, was Ferr, Imperati 
verfichert , dag man in den heiffen Ländern , wo 
Diamanten und andere Edelgefleine gefunden werden, 
niemalen Bergkriſtallen antreffe. 


Die 
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Die fremden, in die Artftalle eingeſchloſſene 
Körper wollen wir nicht gänzlich vorbeygehen. Eini⸗ 
ge feßen eine Denge Moos, Gras, Blumen, fa 
fogar ganze Landſchaften in dieſe Durchfichtige Steine; 
ein berühmter Naturalien⸗ Sammler .in Paris bett ein 
Stüd von einem ſehr heilen Kriſtall, welcher inniven 
Dig viele Riffe und Epälte hat , die allerhand Spie⸗ 
tungen hervorbringen ; dieſes Stuͤck zeiget ee mit ganz 
ungemeinem Vergnügen , und verfichert , es füge ein 
nierliches Silbererz in demfelben eingeſchloſſen. Andere 
laͤugnen alles dieſes, und man muß freylich eingeſtehen, 
daß theils vorſetzlicher Betrug, theils falſche Einbil⸗ 
dung die zween fuͤrnehmſte Canaͤle ſeyn, wordurch ſich 
fremde Theile aus dem Thier⸗ und Pflanzenreich in bie 
Kriſtallen eingefchlichen haben. Dergleichen Stuͤcke 
kommen in vielen Sammlungen vor, aber es iſt nicht 
allemal leicht zu entſcheiden, was die in den Kriſtallen 
eingeſchloſſene Koͤrper eigentlich ſeyen. Hr. Schulze 
gedenket in ſeiner Abhandlung von den Kraͤuterabdruͤ⸗ 
. den im Steinreich eines ſehr hellen Kriſtalls, ber ſich 
in der Koͤnigl. Naturalienkammer in Dresden befindet, 
umd zerſchiedene Schotten von dem Loto filigua arcuata 
ſehr deutlich darſtellet. Hr. Sulser gedenket eines 
Kriſtalg mit einem eingeſchloſſenen Strobbalm, der in 
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dem Langiſchen Rabinet zu Lucern gezeiget wird. 
Zu Ambro, eine Stunde von Inſprugg, kommt ein 
ſolcher mit Wildſchweinsborſten vor, anderer Beyſpielen 
zu geſchweigen, welche bey einem jeden Beobachter im⸗ 
mer nur fo viel beweiſen, als er nach eignet Bes 
u der —— Stüde glauben fan. 


Es tan feinem , ber binlängliche Gelegenheit ge 
Habt Hat , reiche Naturalienfammlungen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu betrachten , unbekannt ſeyn, daß in vers 
fchiedenen Steinen zufällige Figuren vorkommen, wel 
ehe nicht nur dieſe oder jene Sache aud. dem Thiete 
and Pflanzenreich, fondern fogar Bildniffe von bes 
fondern Perſonen mit bewunderungswuͤrdiger Vollkom⸗ 
menheit vorſtellen: Aber niemand bat ſich noch eins 
fallen Iffen , das Urbild von diefen Vorſtellungen 
in den Steinen felbft zu ſuchen; dieſe Figuren find 
durchaus unter dem Namen der Yiaturfpiele bes 
kannt , und wahre Verfleinerungen . unterfcheiden 
ich von denſelben auf eine untrügliche Weite. Alſo 
wird man mit gutem Grund behaupten Fönnen, daß 
man befondere in dem Bergkriftall vorkommende Fis 
guven , geſetzt auch daß die Aehnlichkeit in der Ab⸗ 
Bildung ſehr vollommen ſey nicht: gleich nor dad, 

jenige 
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iqrise Halten dörfe » was file vorgufichen ſcheinen. Es 
ift zwar keine ausgemachte Unmöglichkeit , daß Theis, 
le aus. dem Thier⸗ umd Pflanzenreich in die Kriſtall 
bölen ‚gebracht werden , und wirklich in die Kriflalfe 
Jen eingehen Töhnen ; aber wenn dieſes je geſchieht, 
fo iſt wenigfiend gu vermuthen, daß es fich mit 
ſolchen Sachen » die auf den Alpen vorkommen, . 
und’ nicht mit Strohhalmen u. d. gl. zutragen müßs 
ter und iR es alfo-feltfam » daß nur folche Bey⸗ 
ſpiele von fremden in den Kriſtallen eingefchloffenen 
Körpern ‚vorkommen , für welche man .die allerıves 
nigſte Möglichkeit vor ſich ſiehet. Gewiß iſt, daß’ 
man oͤfter Kriſtallen ſindet, in. welchen Strahlen 
von Asbeſt, Baſalt u. ſ. f. vorkommen, einige 
darvon reichen bis an.'die Oberßaͤche der Kriſtalle, 
andere durchboren dieſelben gam und zuweilen fal⸗ 
len dieſe fremde Körper dom ſelbſt heraus, oder 
koͤnnen wenigſtens herausgezogen werden. Nichts iſt 
ſodann tuͤchtiger dieſelben wieder auszufuͤllen, als 
grobe Haare , Schweinborſten, Stroh u. db. al. 
und von folchen Betrügereven find mir zuverlaͤßige 
Beyſpiele bekannt ; viele geben vor, che die Kris 
fallen aus der erſten Sand in bie zweyte hinüber, 
20m : fommen. 
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tommen. Falſche Vorſtellungen ſind noch bäufee 
als Betruͤgereyen. 


Obengedachte grüne Erbe, Baſalt, Asbeſt u. d. gl. 


die nicht ſebe ſelten in dem Geſtein der Kriſtallber⸗ 


ge, nd in ıden Kriſtallen ſelbſt vorkommen , find. 


ganeinlich Dad , was man vor Moos, Brası 
Stachelſchweinfedern, Spießglas , und wer weiß 
vor was fon noch hält. Wer begleichen Gtüde 
eine Vorurtheil aufmerklſam beteachtet , wird leicht 


im Stande fern in den meiſten Faͤllen zichtig zu ur⸗ 


theilen. 


⸗ 


J 
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on der 
Unterfugung 


Wineraiun aſſern. 


Bon: 





Doctore Conradö Gesnero. 


Da diefer Brief, fo diel uns in wiffen , niemas 


len in dem Drud erſchienen it , fo (eben: wir! 
ihn als eine Zierde diefer unferer Sammlung an; 
‘die lateiniſche Urſchrift HE in Zanden unſers 
Seren De, und Bathaberen ASIEN: 


— 





en D3 %0%e Thermis Gefmaniz & Helvetiz libellos 
203 30% dugs Venepig prius- excußds, cum primum 
—ãiS Iioebit, auctos atque recognitos Typogra- 
pho alicui Germano tradam , in Alis qua ratione vis 
& temperatura aguarum deprehendi queat , accuratius 
inveftigabo. In prafentia , ut petitioni Tuæ Tätis fa- 
ciam aliqua ex parte (etli mihil habere me puto quod 
vel ab aliis non fit traditum , vel ingeniofus quivis Me- 
diens facile invenerit, ) pauca $ ita ut inciderint, Ti.’ 
: bi exponain, 


2. Aqua. colore,, odore, fapore, tactu &c. judica- 
ri pofle, ineptus fm ſi pluribus apud Te referam, 


- 


2. Ex üs qu& adherent lebetibus in quibus ebul- 


lit aqua , vix certi aliquid haberi poteft , fere enim 
| omnes 





* S 4 o bald «8 mir möglich fein wird, will ich bie 
Kin. 10H Abbandlungen von den Teutſchen und 

| Schweitzeriſchen Bädern, fo ſchon einmal in 
Venedig gedruckt worden, vermehrt und verbeſſert einem 
teutſchen Buchdrucker üßergeben, darinn werde ich g& 
nauer unterfuchen auf wag Art die Kraft und Die Terms 
peratue der Waffern koͤnne in Erfahrung gebrächt wer⸗ 
den. Gegenwärtig will ich Tönen, damit ich Yheem 
Begehren entſpreche, (ob ich gleich nichts deſonders ent 
deckt zu haben glaube, das nicht ſchon entweder von an⸗ 
dern ſeye geſagt worden, oder ein Feder: veknuͤnſtiger 
Arzt vor ſich ſelbſt leicht wuͤrde gefunden haben) nur etwas 
weniges, und fo wie ed mir eingefallen, erzaͤhlen. 

1. Es wuͤrde ungereimt ſeyn, Ihnen weitlaüufig tu 
erzaͤllen, daß die Waſſer koͤnnen aus det Farb, dem Ge⸗ 
ruch / Geſchmack, Gefühl X. beuktbeilet werden. 


2 Aus denen ſich an die Keffel , in welchen das 
Waſſer geſotten wird, anbaͤngenden Theilen, kan ſchwer⸗ 
Phyſic. Abh. II. B. u lich 
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omnes aquæ cruflas quasdam albicantes & infipidas , 
ſubſtantiæ veluti gypſeæ relinguunt , in quibus color, 
odor ac fapor aquæ nativus propter aſſiduam ablutio- 
nem nullus telinguitun, | 


3. Ubi per eanales aliquos derivatur aqua, præ- 
. fertim natura calens , fpectandum eſt, quid fublideat: 
quid lateribus adhæteat, prafertim fupra aquam: ma- 
xime vero quid in fumma Canalis parte concrescat.- 
In thermarum nofltarum aquæ dudibus fulphuris flos 
purus fupra adhzret ; .modico falis & aluminis (ut ſa- 
Por arguit) admixto: 


4 Aqua fontis imedicati coguatur in fartagine pu- 
Hi, ferrea ,. (cui 4. aut s. libre aquæ ut mini- 
mum infundantur) ita ut tota conſumatur mediocri 
igne : & illico cum conſumpta fuerit aqua , ab 
igne füblata fartagine ; quicquid fedimenti aut pul- 
veris fundo adhzret , diligenter cörradatur , ut exa 
men Exploratoris fubeat , cum alias tactu, odore 

fplen. 
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Hch etwas gewiſſes geſchloſſen werden , indem faſt alle 
Arten von Waſſer, weißlichte unſchmackhafte, und gleiche 
ſam gipsartige Rinden zuruͤcklaſſen, in welchen , wegen 
beſtaͤndiger Abſpuhlung/ die den Waſſer ſonſt eigene 
Sad, Geruch und Geſchtmack, nicht mehr zu ſinden. 


3. Wo das Waſer, und beſonders daB von Hatte 
wärme, durch Röhren. geleitet wird, iſt in Acht zu ehe 
men, waß Ach zu Boden fee: was an den Seiten dere 


ſelben hangen bleibe / befonders was oben auf dem Waß 


ſer zu bemerken: am meiſten aber was an dem oberen Theil 
ber: Roͤhre zuſammen wachſe. In den Waſſerleitungen 
von unſern Baͤdern haͤngt ſich oben eine reine Schwefel. 
bium an, Die mit ein wenig Sal und. Alaun (wie ef 
der — auzeigt) vermiſcht iſt. ET 

N Dan koche das Waffen eines Geſunbbrummens tk 
einer reinen eifertien Pfanne, (in welche wenigſtens 4 bis 
5 Pfund Waſſer muͤſſen gegoffen werden) ſo dag Bei‘ db 
nem gelinden Feuer alles eingefocht werde: So bald aber 
alles Waſſer abgeraucht , und die Pfanne von dem Feuer 
gehoben, muß der an. dem. Boden klebende Say oder 


 Süloer zuſammengekratzt werden, daß Der Erfoyſcher fs 


He Verſuche damit anſtellen koͤnne, ſowohl burch das 


Ba Stu, Glan / Sqhwere uud Dichte, A) 
us | au 


Jos u CZ ze 
Iplendore , gihvitate, denfitate‘, tum guftu — 
& in ignem impoſitione. — 


“ 5» Praterca deſtilletur etiam aqua balnei , ih 
vaſe liquo chemifticö ; prefertim balneo Marie u 
vocant ; ita ut in medio vafıs inferioris ' s — cuł 
curbitam nominant ; fpofrgta parva fuſpendatur, 

pra dquam eleväta aliquantifper. Fadtaque — 
ne usque ad confuniptionein aquæ, ſedimentum cok 
ligatur , & fpongia ſervetur, \t & iltud » & quod 
imbiberit aut retinuerit fpongia , & aqua etiam des 
ſtillata, per fe fingüla oönfiderentun In aqua..rech' 
pientis vafis , fi nihil aliud, forte tamen pinguius- 
tulum aliquid a- fulphure aut bitumine, ubi adfimt, 
innatabit, In Italla ; -übi major folk fervor eft, 
multo tempore aquam balnei infolant ‚ ut ‚paulatim 
& minime violenter feparatio fiat : cuius rei Su: 
banarola meriniie | 


u Qux in aqua folvtintur ; && potifimum re 
imarient in fundo fartaginis : ut Sal, Nitrum, Alu 
men. Horum primi fapot eft ſalſus, fecundi aei- 
Ws ‚" tertii ſubſalſus, cum peculiati quodam (uri- 


r 


nz 
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auch beſonders durch den — die — 
in dem. Feuer. E 


{ 


5. Meber dad beſtillire man auch das Vadwaffer in 
einem chemiſchen Geſchirr, deſonderdi in dem ſogenannten 
Marien⸗Bad fo daß in der Mitte des unferen Geſchirrs 
welches der Kolbe genannt wird / ein Keiner‘ Schwamm 
ein wenig uͤber dem Waſſer aufgehenkt werde. Nach vol 
lendeter voͤlliger Deſtillxung des Waſſers muß der Satz 
geſammlet und der Schwamm aufbehalten werden . da⸗ 
mit auch ſowohl dasienige was er in ſich geſogen, und 
ben ſich behalten, als auch das deſtillirte Waſſer, jegli⸗ 
ches beſonders koͤnnen betrachtet werden. Auf dem Waß 
ſer des Recipienten wird, wo ſich nichts anders zeiget, 
doch etwas fettes, von Schivefel oder Pech, fü ſie ge⸗ 
genwaͤrtig, ſchwimmen. In Italien, wo die Gonnens 
hitze groͤſſer iſt, ſtellt man nach dem Zeuguuß des Sava- 
narola dad. Badwaſſer lange Zeit an die Sonne, damit, 
‚die Abſoͤnderung nach.und.nach, und — gewaltſame 
ie geſchehe. 


| 6 Dad was ſich in dem Waſſer aufdſen kaͤßt/ blei⸗ 

bet gemeiniglich auf. dem Boden‘ der Vfanne wie Saly., 
‚Salpeter und, Alaun. Des, exitexen Geſchmack iſt geſal⸗ 
ien⸗ bee Basen, ſauer, und des am sur ein menig 
— u: 3 Ze 4 ge⸗ 
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10 U #H)oeC$#$ 
nz ferö) fapore , ut in borace fen Chryfocelia fu- 
@titia , & modica forte amaritudine. Eorundem ta. 
pen , præſertim ubi calor vehementior ek, pars ali- 
qua , nempe tenuior afcendit ; ut ſalis & alumi- 
pis in noftris thermis una cum fulphure ad canalis 
Opercalum, Remanent etiam quorum natura terre. 
ſtris eſt, quæ neque aqua difolyuntgr ‚ne we ex. 
halant igne : ut gypfum , calx cinis terre, 
cretz „ faxorum abrafiones, Ei — 
7. Quæe in aqua non folvuntur, ſed patius ſum- 
ma petunt &evaporant, ut fulnhur, ea fere 
edore fun fentiuntur ,„ vel innatantia deprehendun- 
tur. Eadem quanquam in fartaginis fundo.a.confum- 
ptione aquæ non maneant, colore .tamen fuo fedi- 
mentum. infciunt, Sic in nofris thermis fal rems- - 
zens in fundg (quibus tamen falenı inefle ante me 
nemo obfervavit ‚aut prodidit) ruffus eſt, propter 
fulphur , quod tamen evaporavit, In alaminofa au- 
tem vulga dieto balnca (a) parvo , ad Bovem, 
quod fulphure caret , fal albus selinquitur, 


X 


(a) Notandum hie therams Badcafer Helvetiæ intelligi. 
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geſalzen mit, einem befondern (faſt urinoſen) Gefchmack , 
wie in dem Borax, nebſt einer kleinen Bitterkeit. 
Medoch fleigt, ein Theil derfelben, nämlich der. feinere , 
heſonders wann die His groͤſſer iR , in bie Höbe; 
gleichwie das. Salz und. der Alaun mit bem Schwefel 
ſich in unfern Baͤdern an bem Declel der Röhre zeigen. Es 
bleiben auch irdiſche Theile übrig, welche weder um Waſſer 
aufgelößt werben, noch) in dem geuer verkiegen : AB, 
wie Gips, Rat, Afche, Erden, Kreiden, und vom 


Steinen abseſthabene Theile. 


7. Diejenige Theile ı fd in dem Waſer nicht aufgee 
lögt werden, fondern vielmehr oben auffteigen und, 
ausduͤnſten wie der Schwefel, verrathen ihre Gegenwart 
durch den Geruch , oder man ſiehet fie obenauf ſchwim⸗ 
men. Diefe, ob ſie gleich nach Einkochung des War 
ferd.nicht auf dem Boden ber Pfanne bleiben , heilen 
dennoch dem übgrgebliebenen Sag ihre Farbe mit, Sob 
ches zeiget das in unfern Bädern auf dem Boden bleibende 
Salz, (welches vor mir in denfelben niemand bemerkt, 
oder wenigfteng davon Meldung gethan) und welches vom 
dem jedoch ausgebünfteten Schwefel roͤthlicht iſt. Im dent 
Alaun⸗ haltenden Togenannten kleinen Bad aber, bey dem 
Ochfen , welches keinen Schwefel führet , bleibt ein weiße 


ſes Salz zuruͤck. 
u 4 8 Bey⸗ 


j13 43 )o(l + 

8. In fartagine confumptarfm bulliendo aquarım 
reliquiæ fer& omnes , nihil quam pulwis quidam ari- 
dus fun. Unius tantum fontis decocti memini, 
gut fubflantfim 'mellis daſtar & liquidam (fer) 
& fubdulcem relinguebat. Is in monte quodam 
Ditionis Suitenfium et ;» & fulphure etiam non 
caret, nitri quidem in, hypoflali ſaporem manifefum 
habet. ns — 


« r 


% CoBigi debet etiam, (puma er iebetibus” ‚„ dum 
buklit aqua ,„ ut inde quoque judieium fiat. Ea 
quidem in Fonte Fiderio „ & alibi ur romedia ve. 
terinariorum legitur, 


10. Golores | & faporgs aquarym, don, tantum, in 
aquis recentibys judicari debent ; fed etiam in, eis 
dem codis , tym calidis adhuc , tum aliquanto,, 
zut etiam multo poft refrigeratis. Nam & color & 
eonfiftentia in coctis qujbusdam, mytantur ; & clarz 
— — craſſeſcunt & (por in alium 

tranſit. 
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> 5  Bepmabe alle ueberbleibſel yon denen: in der. Pfan⸗ 
ne geſottenen Waſſern machen nichts als ein ausgedoͤrre⸗ 
tes Pulver and; Ich erinnere mich num eines Geſund⸗ 
Brimmeng ‚ deſſen eingekochtes Waſſer, eige. gleichſam ho⸗ 
nigartige und: (faſt) nuͤßige ſuͤßlichte Subſſanz zuruͤcklieſſe 
Dieſer beſindet ſich auf ˖ einem Berg im dez Canten 
Schweitz, und fuͤhret auch einigen Schwefel, das auf: 
dem Boden figende zwar bat völlig deu Geſchmack des 
Salpeterg. ee — 


9. Mau — Shemii’sin Da 444 
nidem das Waſſer ſiedet, ſanimlen, damu man, auch 
daraus Dad Waſſer beurtheile. Dieſer wird · in dem. Vad 

33 Fideriß und an andern er hi dem — 
geſammlet. 


10. : Von ben. Pr und dem — Ge 
ſchmack der, Waſſern muß man yicht, nur: gus den fü 
ſchen Waſſrn dad, Urtheil fällen, ſondern auch von. eben 
denſelben wann ſie gekocht, und entweder noch ‚mans 
aber nachdem ſie ein wenig oder auch ang erkaltet find, 
Dann in einigen derſeſlben, wann ſie gekocht Mind. ver⸗ 
aͤndern ſich ſowohl Die Farb ald, die. Conſiſtena: „Helle 
und duͤnne Waſſer werden dick, und nehmen einen an⸗ 
dern Geſchmack an. Die Sauerwaſſer haben nur, wann 
Us. % 


3. 4 )oc ie 

tanit. Acidule ; Frigide tngum fm , a’ gi, 
denominantur , faporem habent : calefache amittunf. 
Quædam a calefactione denuo sefrigeratz , alind. 
quippiam ſapere videntur :. quod auper. in Bafıleen. 
fium Ditionis Fonte medioato in monte Ramſen (ocu- 
ls’ preſeitim Eppis utilifümo) auimadverti. 


“u q 
bo: ‘ 


11. Si fontium aqua in vafe vel alveo balnei per. 
allquot dies. ſubſtiterit, prefetim a calore refrige- 
Tata , craſſæ aut vicoſæ quædam partes fundo & la, 
terikus adherefennt,.  . -  . 

12: Balneantium veſtes & lintea candida » quo, 
colore inficiantur obfervandum, 


iS 13. Exdem quamdiu durent ;' nam ubi ochre, 
fosfan ° aliquid admixtum fuerit , eito conſumuntur 
weſtes; ut in nova illo, fonte ad Viadrum , fi be. 
ke 'memini ,  quem in poto venenöfum eſſe ajunt, 
propter erodendi vim. Fabarias etiam Helvetiorum 
Yoc argumento ochraim ‚habere Genjiciunt , quoniam 


Veen in Candeihet1 in’ —— ſed he noxie non 
funt, 
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fe kalt Rab einen ſaͤuerlichten Geſchmoack, daher fie auch 
ihre Benennung haben; wann fie.aber gewaͤrmt find ver⸗ 
lieren fie benfelben, Einige, wann fie , nachdem fle dafs 
her gewaͤrmt morben , wieder erkaltet, haben wieder ei⸗ 
nen andern Geſchmack, weiches ich neulich an einem Ger 
fimdbrunnen auf dem Yerg Ramſen in dem Canton 
Baſel (welcher beſonders für triefende Augen DOM 
wahrgenommen habe, — 


...,ıu Wann bad: Waſſer einige: za tn FR FR | 
ſchirr oder Badfeffel geſtanden, beſonders wann es Aare 
inn erkaltet, fo baͤngen ſich dicke und zaͤhe nn an 
dem Boden und den Seiten a, 


12. Soll man in Acht — was fie eing zu 
die Kleider und das weile Zeug der Badenden annehme. 


13. Ferner wie lang. biefelden halten; iidann waun 

dad Waſſer etwas Ocher nit fich: -führeks "werben: Pie 

Kleider geſchwind abgenutzt, wie in jener neuen Quell 

an der Oder, mann ich mich nicht irge, deren Waſſer 

[ man wegen feiner. jernagenden. Kraft zum teinten für gif 
tig ausgiebt. Man ſchließt auch aug eben, dieſem Grund, 

daß dad Pfefferser Hab in ber Scweik, Ocberngelb mit 
ſich fuͤhre, weil die Kleider in demſelben geſchwind ver⸗ 

braucht werden. allein das Waſer deſſelben iſt gar nicht 

ſchaͤdlich 


io 7 
sent, & veftes propter nimiam in fonte. iHo. mo- 
am , minimum enim temporis. extra kalneum agunt , 
& vix unquam ficcantur vefles., citius. gonteri. pol. 
ſunt. N we 
” 14 Lintea etiam. eX fonte aliquo abluta, probe 
an candescant an aliter afficiantur confiderandum. 
Nitrum quiden aqu= admixtum , ut lutum etiam, 
forte , gypfumque ,„ cinis & calx candorem pro- 
moyent. + r 2 . 5 « 

15, Argentum- aut alja metalla impafita , quo- 
modo afficiantur. In ſulphurea quidem aqua argen- 
tum ; aut nummus argenteus denigratur. RR 
= 16. A balneis quibusdam cutis balneantium Ia- 
'xior , wolliorque reddi videtyr., : ut fulphyreis: ab 
"alüs Be durigrque ut. erg infertis, &c. 

17. U vini odorem aliqui ferutantur . pauco, 
vole infufo concuflis. invicem palmis ; fig etiam, 
Fontium forte odar ,„ palmis (prefertim calidis) €0- 


zum. aqua, zuadidis inter k conaufls — ‚fi 
quis 


— — —— — 


cken werden. 
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ſchaͤdlich, und bie Kleider Einen um deßwillen defehtvig, 
der zerrieben werden , weil die Babgäfte lang in dem 
Bad bleiben, undfehr wenige Zeit auſſert demſelben u 
bringen) und folglich die — faß niemalen recht.tro⸗ 

14, Man imuß auch Er db ven ni 
Ducle gewaſchene Leinwat recht weiß werde, vdet was 
zhro ſonſt wiederfahrtr. Dann der mit Waſſer vermiſch⸗ 
te Salpeter, ſo auch bielleicht der Lelter Gops Acche 
und Kalt helfen die Weiſſe befoͤrdern. 


AR Ferner was dem Silber ober andern in das 
Waſſer gelegten Metallen begegne. Dannt in einem ſchwa 
felfũhrenden Waſſer wird das Silber ſchwari· 


16. an fiehet, daß die Haut der Sabenden w von 
einigen Baͤdern ſchlapper und weicher wird, wie von den 
ſchwefelfuͤhrenden: Won andern hingegen zuſammengezo⸗ 
gener und härter, wie von den kupferhaltenden —3— 


17. Gleichwie einige, damit ſie den Geruch des Weins | 
erfoͤrſthen, ein wenig in die hole Hand ſchuͤtten, und bie 
Aachen Hände gegen einander ſchlagen; auf gleiche Axt 
koͤnnte man wielleicht auch) fo die Waſſer einen Geruch 
haben , denfelben durch das: anfenchten: und zuſammen⸗ 


(lagen der Aachen (heſonders erwaͤrmiten) Händen erfer 


sc 


318 Ze 7 u Ur a 

quis fl. Odor ſimul & color, linteis per ali 
quot horas in fönte madefactis & reſiccatis. Et 
forte fi que 'cremabilia hullius per fe .odoris , üt 
ealami -Zee- aut dritici, poſtquam aliquamdio id 
fonte maduerint , telficcata crementur.  Fontium 
quonundam; aqua pinguiuscula ek, u prope Liech- 
Salanı in Atro Baßleenfi : Ubi fons in. imd mon 
tie- falit , ;guo madefactæ manus , læves & Pin. 
guinscule sedduntur frigidus & falubris eſt in 
potu. Tales etiam in altis montibus aliguöt . ‚Vie 
diffe memini , ut in Glaronenfium Ditione in Ser. 
fie Vallis monte ad ſmiſtram: in quo longẽ fri 
gidiſtimo ægtoti aligui tertio fe quam celerrime int 
mergunt 5 & ic multos a vVarlis morbis — 
Wünt, 


Fr A v 


8, Quierendum diligenter num ‚que metalia, 


Miæve res folliles in vicinia fodi aut invehiti loleant: 
aut. in ipßs fontibus. Ego. in Fabariis Thermis 
memini seperifie lapidem, maghi pro ſua inole 
ponderis : quem bunt: Aurifabro peritö. exhibuiſſem, 

is 
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ten, So auch den Geruch und zunfeich die Farb aus 
Leintuͤchern, fo einige Stunden in einer Quelle gelegen, 
und wieder getrocknet worden Auch Dieleicht, wann 
derbrennliche Sachen ;' die an ſich ſelbſten Keinen Geruch 
haben, wie die Haͤlme von Spelt und Weitzen / nach⸗ 
dem ſie eine Zeitlang in einem ſolchen Waſſer genetzt 
und wieder getrocknet, nachher aber verbrennt wer⸗ 
den. Das Waſſer von einigen Quellen iſt eiwas fette 
licht / wie bey Riechftal ih dein Canton Baſel, ivo auf 
dem Gipfel eines Bergs ein Brunnen entſpringt, von deifen 
Waſſer die angefeuehteten Haͤnde glimpficht und etwas 
fettlicht werben / dieſes Waſſer it kalt und zum tkrinken 
geſund. Einige feiche erinnere ich. mich Auch auf hoben 
Bergen geſehen zu haben, wie auf der Webehen / einem 
Berg auf der linken Seiten des Sernftthals In dein Can⸗ 
ton Glarus, in Welches uͤberaus kalte Waſſer fich einige 
Kranke zum drittenmal ſd geſchwind als möglich eintun 
ten; es ſollen viele Kranke auf dieſe Art von verſchiede— 
nen Krankheiten befreyet worden ſeyn. 

18. Man fol auch ſleißig nachforſichen, ob man 
pliege entweder in der Nachbarſchaft, oder in Den Quel⸗ 
len felbft; einige Metaͤll oder andere Foßilien zu graben, 
oder zu ſinden. Ich erinnere mich / daß ich in dem Pfeß⸗ 
ferien Bad einen zu ſeiner Groͤſſe ſche ſchweren Stein 

— 


Br Be 20 2 2: = 
#3 certo examine adhibito, wur Yed ekiguun- 
Gontindre' indicavit. 1 ee 


) 
' 


L 9 Bibentis aquam , uam — (tum ho- 
mines tum pecuden) Prefertim copiole : ‚ & calidam, 
matutino tempore » inambulatione feguente „ quo- 
wiodo, afhcianter = confrderandanm. | 


, Qi ex eaiben, en aretalli aut — 
— . quibus intbuuntur fontes.., judioght ; „ {pe 
Sellantur ; ii tamen all. conjecturis hzc etiam fa» 
Vest , firmius erit judicium „. cum alie defunt, 
æc tion et negligenda. 


Judicium quod a Tapore fumi !potet , ple- 
fumque in promptu ef. Sic in cidulis quibus- 
dam, ut qie in Ulmenfum agro funt -Uberkinge, 
fi bene memini‘ nominis * vchalcanthi fapor illico 
manifeſtus eſt; non. fecus enim afliciter lingua, 
ep fi agyam atramento mixtam guſtaret. Villenſes 
wlide in agro Lucenfi Hetruriz , linguæ eum re- 
Kayuunt faporem , quem guflamas in ‚aqua , quæ 

| | Gepius 
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gefunden, welchen ich einem geſchickten Goldarbeiter ges 
zeigt» der durch eine gewiſſe Prob entdeckt, daß er et⸗ 
wa3 weniged Gold in fich halte, 


219, Ferner iſt wahrzunehmen , wie Die Das zu untere 
ſuchende Waſſer trinkende (ſowohl Menſchen ald Vieh, ) 
beſonders ſo fie ſelbiges des Morgens fruͤh häufig und 
warm trinken, und ſich darauf Bewegung geben, ſi ® 
davon befinden. 


20. Welche aus den Würkungen auf Metalle oder 
Arzneymittel, mit welchen die Waſſer geſchwaͤngert ſeyn 
ſollen, ſchlieſſen, die werden betrogen, wann aber dieſe 
Vermuthung mit andern uͤbereinkommt, fo iſt das Urs 
theil richtiger, und wann andere mangeln, muß man 
dieſe nicht verachten. 


21. Aus dem Gefchmad Tan man nicht felten ein 
richtiges Urtheil fallen. Alſo verfpühret man in einis 
gen mineralifchen Waflern , wie zu Weberlingen bey 
Ulm, den offenbaren Gefchmad des Vitriols, indem es 
nicht anderft iſt, ald ob man mit Dinte vermifchted Waſ⸗ 
fer verfüchte. Die bey Lucca fich befindenden warnen 
Waſſer hinterlaffen auf: dee Zunge den gleichen Geſchmack, 
den man.an dem Waſſer verfpühret , in welchem sum oͤf⸗ 
tern ein gluͤhendes Eiſen abzelöfcht worden ; dieſer wird 
- Poyfic Abh. III. B. am 
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fzpius candens ferrum extinzit ; isque mägis in 
fummis faucibus & principio ftomachi perfentitur , 
nam ibidem relinquit fubadftringentem quendam ſa- 
porem , & exafperat eas „ inzqualesque reddit par- 
ticulas : offundens - interim per fauces naribus fu- 
mofum quid, quod ferrum potius quam quidvis 
aliud repræſentat, ut Reinerus Selenander in libro 
de fontium temperatione fcribit, 


23. Sals & nitri fapor ,„ nili forte abundent 
plurimum , in aqua calida vix percipiuntur. guftu, 
| decodtione inveniuntur © ut in thermis noftris ad 
Limagum, Chalcanthum contra , etiam. exiguum 
mox guftu fentitur , in decoctione nihil eius re- 


! 


kinquitur, je * 


23. Calidi fontes multi quidem funt fulphurei : 
in multis tamen ne miminum quidem fulphuris adeftr - 
contra veterum fententiam ,„ quam & recentiores qui- 
dam temere: fecuti funt. Nos frigidos . etiam non 
paucos fontes fulphure infectos novimus. 


. ‚24. Nitri 
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am meiſten in dem Schlund und dem unterften Theil der 
Speisröhre empfunden, indem dafelbft ein in etwas zu⸗ 
ſammenziehender Geſchmack zurücgelaffen wird , welcher 
den Rachen und feine Theile rauh und uneben macht: 
Unterzwifchen fleigt durch den Machen etwas rauchiges 
in die Naſe, welches vornehmlich Eifer anzeigt , sole 
Reinerus Solenander in feiner Abhandlung von der Tem⸗ 
peratur der Waſſern meldet, 


22. Wam Sal und GSalpeter wicht im grofie 
Menge vorhanden , werden fie in dem warmen Waſſer 
durch den Geſchmack felten entdeckt, nach Einkochung 
des Waſſers aber werden fie gefunden , wie in unſern 
Bädern an de Limmat; Kingegen warn auch nur ein 
wenig Vuriel vorhanden, zeiget ſich ſelbiger dem Ge⸗ 
ſchmack alſobald, in dem Einkochen aber bleibt nichts 
non demſelbigen zurüd, 


23. Es giebt mar Diele warme Quchen , bie 
ſchweflicht find, in vielen aber iſt gar fein Schwefel zu 
finden, welches wider die Meynung der Alten if, weh 
the auch einige von den neueren Seribenten unbedachk 
. farh angenommen. Es find und auch viele kalte Duck 
ken bekannt, welche Schwefel mit fich führen. 


X 2 24. Ich 
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24. Nitri aliquid omnibus aquis ineſſe puto, id. 
que in fedimento feu pulvere a decodione relidto 
‚apparere : quamvis in quibusdam obfcure admodum, 
Nitrtum quidem ex quibuslibet aquis fieri pofle, 
dulcibus etiam ,„ & pluvia „ aflerit Belonins : fof- 
file autem nullum efle. 


25. Acidulos fontes omnes eſſe frigidos , ni fal- 
lor , quidnam fit cauſte, inquirendum. 


26. Fontes quidam balneis deftinati, e palu- 
fribus locis featurientes : (ficuti putei, qui in lo. 
cis paluftribus ,„ ubi aqua parum a füperficie terrs 
abet) fulphureo odore nares offendunt : in quibus 
tamen a {ulphure ne fit , an potius limi aut palu« 
dum ille odor , dubitari poteft. Sulphur fi ad: 
eft „ cur non innatat ? Abeſt horse itinere Tiguro 
noftro trans lacum puteus ,„ quem vocant Das Ne 
delbadt ob Rufeblikon rufticorum balneum , fulphu- 
zeo odore in loco plane palufti : aqua per can 
lem 
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24 Ich halte dafür, dag in allen Waffen etwas 
Salpeter enthalten fee, und daß fich derfeibe in dem‘ 
nach dem einfieden übergebliebenen Sat oder Bulver zei⸗ 
ge, obgleich in einigen nicht ſehr deutlich. Bellonius be⸗ 
bauptet zwar, daß man aus allen Waſſern Salpeter bes 
kommen könne, auch felbften aus dem füllen Waſſer und 
dem Regenwafler ; inder Erbe aber werde Keiner gefunden, 


25. Die ſauren Quellen füllen alle, wann ich mich 
nicht irre, kalt ſeyn, man fol dahero nachforfchen, was 
Die Urſach davon feyn möchte, 


26. Einige aus ſumpfichten Orten Gerfürquellende e 
und zum baden beftimmte Waſſer, geben (gleich den Sod⸗ 
Brunnen an moraftigen Orten, wo das Waffer nahe bey. 
der Dberfläche der Exde ift) einen Schwefelgeruch von 
fich : Obgleich ſehr zu zweifeln if, od dieſer Geruch würt . 
lich von Schwefel, oder vielmehr vom Schlamm und 
den Sümpfen herkomme. Wann Schwefel vorhanden, 
warum ſchwimmt er nicht auf dem Waller? Es iſt eine 
Stund weit von Zürich ienfeit des Sees ein Sodbrun⸗ 
nen, twelchen man das Nydelbad nennet, oberhalb Ruͤſch⸗ 
likon, welcher in einem völlig fumpfichten Ort lieget, 
und einen fehtvefichten Geruch bat, es bedienen fich bie 
Landleute deflen zum baden. Diefed Waller, weiches. 

& 3. durch 


| 
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lem derivata rubiginofo colore tingit , in eo tamen 
{ulphuris nihil innatat. 


24. Fontes -aliqui forte vim ſuam non a me- 
tallo aliquo aut re foflili folida accipiunt , fed ali- 
quo fucco innominato fui generis , fuique faporis. 
De fuccis quidem ejusmodi multa , qui voluerit, in 
Georg. Agricole libris de foflilium naturis leget. 


28. Aquæ nonnulle venenofz. funt , five foli- 
do aliquo corpore infeltz : ut ochra , argento Vie 
vo: five halitu tantum & vapore aliquo ; quorum 
pofterius ſenſu & ratione cognofci vix poteſt; qua- 
re qui his ‚aquis propinqui habitant populi confulen- 
di funt : ut quibus eorum natura , & facultates 
| longo ufu innotuerint, Aliquæ non omnibus , fed 
certis & quibusdam animalibus pernicioſæ ſunt. 


29. Judicio de fontium natura & temperie non 
quodvis anni tempus conveniu  Hyeme enim & 
Vere meatus fubterranei adhuc clauſi ſunt & foſſi- 

lium 


- 
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Durch Röhren geleitet wird , färbt wie der Roſt, ie 
doch ift kein Schwefel auf bemfelben NEN, wahr⸗ 
zunehmen. 


27. Einige Quellen bekommen vielleicht ihre Würs 
Tung nicht von einem Metall , oder fonft einem in’ der 
Erde fich befindenden feſten Körper , fondern von einem 
etwelchen Saft von befonderer Art und Geſchmack. 
‚Mer begierig iſt, mehreres von dergleichen Säften zu wiß 
fen, kan in deu Schriften. des Georg. Agricol« von der 
Natur der Foßilien nachfehlagen. 


28. Einige Waſſer find giftig , oder von einem frem⸗ 
den feflen Körper angeftedt : Als von Ocher oder 
Queckſilber: Oder fie haben nur einen fchädlichen Dunſt, 
welches letztere man durch die Vernunft fowohl ald Die 
Sinnen kaum entdecken kan. Deßhalben foll man nicht 
unterlaffen » fich bey den folchen Waffen benachbarten 
Einwohnern zu beratben, als welchen derfelben Natur und 
Würkungen durch langen Gebrauch bekannt find, Eini- 
ge find nicht allen , fondern nur gewiffen Thieren fchädlich. 


| 29. Die Seurtheilung der Natur und Temperatur 
dee Quellen Tan nicht zu jeder Jahrszeit vorgenommen 
werden; indem im Winter ſowohl als im Fruͤhjahr die 
unterirdiſchen Gänge noch beſchloſſen find , und folglich 

£4 die 


m 
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lium quarundam rerum fucci , aut vires non pe- 
netrant, Quare non ante medium Maji redte alı. 
quis judicare inceperit „ prafertim in noftris regio- 
nibus. Puteum habui ,„ qui fulphuris fer&e odore 
foetebat , fed zflate tantum „ nec ante principium 
Maji. 


30. Pluvia quoque nimium conftitutio coeli, au- 
&is fubterraneis aquis , medicatas nimium diluit, 
& vim earum remittit, 


31. Rerum metallicarum & foffilium naturas no- 


verit oportet ,„ qui fontium differentias , atque vi- 


res exploraturus eft. 


32. Earum quæ vel decodtione denfatz funt aqua- 
rum „ vel longa mora partium in eis fegregatio 
aliqua fadta eſt, judicium forte etiam fieri pote- 
sit, ex partibus craflioribus , a deftillatione per 
filtrum relictis. | 


Hæc habui Clariffime Cogeli, quæ hoc tempore 
de fontibus medicatis examinandis ad Excellentiam 


Tuam feriberem „ non Te quidem docendi gratia, 


fed me ipfum exercend, Ex meo fere ingenia 


& saptu |, nihil ex aliorum libtis mutuatus , pre, 


ter 


/von den Minerahvaffern. 329 


die Säfte und Kräfte einiger Foßilien nicht durchdringen 
Können. Weßwegen man, und zwar beſonders in unfern 
Gegenden , vor der Mitte ded Monat Mayes nicht ficher 
davon urtheifen fan. Ich Habe felbft einen Sodbrunnen 
gehabt , weicher nur im Sommer, und niemald vor An⸗ 
fang des Maymonats, gleichfam einen Schtwefelgeftant 
von fich gegeben. 


30. Wann ed allzufehe vegnet , und die unterirdi, 
ſchen Waffer fich zugleich häufen , werden die Heilwaſſer 
allzuſehr verbünnert, und ihre Würkung geſchwaͤcht. 


31. Es ſoll einer, der den Unterſcheid und die Wuͤr⸗ 
kungen der Waſſerquellen erforſchen will, die Natur der 
Metallen und Foßilien kennen. 


32. Von den Waſſern, welche entweder durch das 
einkochen verdickert worden ſind, oder in welchen durch 
langes ſtillſtehen eine etwelche Abſoͤnderung der Theilen 
vorgegangen iſt, kan man auch vielleicht aus den nach 
dem filtriren zuruͤckgehliehenen dichteren Theilen urteilen. 


Das ift, was ich dermalen von der Linterfuchung der 
Heilwaſſern an Sie zu fhreiben gehabt , nicht in der 
Abſicht, Gie etwas zu belehren ,„ fondern mich zu 
üben. Das meifte ift von mir, und nicht aus andern 
Büchern entiehnt , auffert einigen wenigen Stellen aus 


%i det 
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ter paucula quædam Solenandri verbis expofita ,. cu- 
jus liber pereruditus de Fontibus Medicatis extat, 
Ego certe rerum foflilium cognitionem nondum fa, 
tis plenam habeo : & qui hic me exerceat , ne. 
mo eſt. Quam ob rem rogo , fi guid in his opir 
nionibus meis Tibi difplicuerit , & fi quid adden. 
dum „ mutandumve Tibi videbitur ,„ candide liber- 
rimeque me admonere, ut digneris , quod duplici 
nomine mihi gratiffimum erit, Nam & ipfe non- 
nihil addifcam : & meus de thermis liber melior, 
& majori cum honore meo in publicum prodibit. 


Praterea fi qui apud Vos funt Fontes medicati, 
prefertim celebriores , eorum nomina & naturas pau- 
cis ad me ut perfcribas cupio : quo alter ex duo. 
bus meis Liber ,„ qui eft de Balneis Germaniz', 
inftructior edatur, 


7 


——— 
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des Solenandri ſehr gelehrten Buch von den Geſundbrun⸗ 
nen. Ich meines Orts habe noch keine genugſame Kennt⸗ 
nuß der Foßilien, und habe niemanden hier, der mich 
daruͤber etwas belehre. Deßnahen ich Sie erſuche, daß 
Sie ſich gefallen laſſen, mich frey zu erinnern , wann Ih⸗ 
nen meine Meynungen miffallen , oder wann Sie es 


noͤtbig finden, etwas hinzuzuthun oder zu dndern , wel; 


rhes mir doppelt angenehm feyn wird: Dann einerfeits 
werde ich ſelbſt etwas lernen: Anderſeits wird meine 
Abhandlung von den Bädern beffer, und zu meiner gröf 
feren Ehre dem Publico mitgetheilt werden. 


Endlich wuͤnſchte ich fehe, daß Sie mir kuͤrzlich die 
Namen und die Natur dee Geſundbrunnen ‚ die etwann 
bey Ihnen ſeyn möchten, fonderbar derjenigen , die mehr 
beruͤhmt find, überfchrieben ; Damit auch das andere vom 
meinen 2. Büchern, nämlich von den Bädern Teukfche 
lands, vermehrter könne Herausgegeben werden, 


2 
* 
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Es iſt bekannt, daß man die Waſſer in dreyerley Ab⸗ 
ſichten unterſucht; entweder unterſucht man überhaupt , 
ob ein Waſſer rein ſeye oder nicht: Oder man trachtet 
Die demſelden beygemiſchten fremden Theile ausſindig zu 
machen, als z. Er. Eiſen, Bitriel, Mittelſalz, Kalker⸗ 
de, u. ſ. w. Oder man beſtimmt das Procent von dem, 
das in dem Waſſer enthalten iſt. 


Alles dieſes gefchichet durch Die aͤuſſerlichen Sinnen, 
durch chemiſche Verſuche, und durch die Waſſerwagen. 


Die Unterſuchungen welche Coꝓradus Gesnerus por⸗ 
ſchlagt, geben ſonderheitlich auf die Reinheit des Waß— 
ſers, und wie finden , daß dieſer groſſe Naturforſcher 
fchon zu feiner Zeit faft alle möglichen Verſuche vorge 
ſchlagen hat , welche man über diefe Materie anſtellen Ian. 


Und da Die Unterſuchungen von den Mineralwaſſern 
eben fo angenehm als Ichrreich und nuͤtzlich find, fü ha⸗ 
ben wir und vorgenommen, in dieſe Sammlung die Bes 
ſchreibung aller Bädern ımd Geſundbrunnen, welche in 
unferer Schweit vorkommen , nach und nach einzurucken. 
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Der Geſellſchaft vorgelefen den 16 Junii 1749. 





Unterfuchung 
Don der Natur, SEigenfchaften, Wirkung 
und Gebrauch des Nydel⸗Bads. 


i v L x 4 


> 

© D Das Nydel⸗Bad liegt eine Viertelſtunde ob Ruͤſch⸗ 
AS liton einem Dorf.am Zuͤrich⸗See auf ber Höhe 
in einer fehr Iuftigen Gegend. Es ift daffelbe fchon zu 
unſers Weltberuͤhmten Gesners Zeiten bekannt geivefen 
und nach feinem Bericht von den benachbarten Bauten 
wider die Kräße und Sieber gebraucht worden ; nachhero 
muß man ſich defien nicht viel bedient haben ‚ weil unfer 
felige Here Profefor Jacob Schenchzer Ao. 1701. ſol⸗ 
ches annoch in unbrauchbarem Stand angetroffen, Ao. 
3709. aber iſt es in: Yad.» Käften geleitet worden, md 
neben anderen auch von dem feligen Herrn Profeſſor von 
Muralt darinn gebadet worden; es wurde aber viele 
Jahre meift nur von Bauersleuthen befucht , weil Vor⸗ 
nehmere nicht bequem logirt werden Eonten ; deswegen 
"bat Herr Diethelm Schobinger ein groſſes Gafl » und 
Bad» Haus aufbauen laſſen, in welchem 2 mit Defen, 

und 


—— 
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und 16 andere gar wohnbare und mit den noͤthig— 


fin Meubles verfehene Zimmer fich befinden , (de 


\ 


ven auch ı2 in des Gaſtgebs Wohnhaus find) ferner 
»2 Kellerlein, darinnen Die Bad» Gäfte eigenen Wein 
aufbebalten koͤnnen; wie auch. 12 Bad-Häusgen , deren 
einige mit 2 andere mit 3 alle zuſammen mit 30 Bad⸗ 
Käften verliehen find-, in deren jedem 2 Perfonen baden 
tönen. Es werden auch die Bad. Gäfte von dem der, 
mahligen Bad» Wirth Herrn Lieutenant Keffelring zu 
beftem Vergnügen tractirt, indem er nicht nur einen 
jeden mit beliebigen Tractamenten verfichet, fondern 
auch an anderer möglicher Dienftfertigkeit und Aufivartg 
nichtö ermangeln laßt. - Auffert dem Hauſe kan man fein 
Gemuͤth in dem naͤchſt bey dem Bad» Haus liegenden 
Luſthaͤusgen ergoͤtzen, in welchem man die angenehmſte 
Ausſicht hat, m und unter die Stadt Zürich, auf den 
Zürich See und das auf etliche Stunden weit zu beyden 
Seiten wohl bebaute und fruchtbare Geländ. Auch dem 


Leib kan man. eine zur Eur Höchft dienliche Bervegung 


geben, durch fbazieren gehen in den benachbarten Wäls 
dern und befonderd auf Der Ebne gegen Kilchberg. 
a. IL, 

Bon dem Bad, Haus ifk der Waſſer⸗ Sammler 


1377 Schuhe weit entfernt, und in einer Miefen 


7 Schuhe 





) 
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7 Schuhe in die Tiefe und 4 Schuhe in die Breite ein⸗ 
gegraben, darein quillt Das Waſſer nicht aus der Tiefe,- 
fondern es Jauft auf den Seiten 4 und ein Viertel Schuhe 
boch dis zum Ablauf in einen Canal binein , fo daß Defe 
fen eigentlicher Urfprung oder Die Quelle ſelbſt bisdahin 
noch unbelant, und nur vermutbet wird, dag folche bey, 
einem unweit Davon liegenden Hügel fich befinde; wen. 
man gegen demfelben , in der Raͤbe des Sammler” 6, 
dis 7 Schuhe tief Torf⸗Grund, dee in der ganzen Ges 
gend fich befindet, abflicht, fo ficht man das Waller: 
über eine gleich darunter liegende, mit vielen Kleinen. 
weißen Conchylien (Cochleis & Buccinulis fluviatilibus. 
item chamulis lzvibus ) verfehene Laim⸗Erde daher lau⸗ 
fen, welches dann in dieſem Kaften gefammelt, aid: 
demfelben aber durch Candle in dad BadsHaus geführt: 

und daſelbſt wieder in einem ohngefehr 350 Eimer faß- 

fenden Gehalter aufgefaffet wird , aus weichen es. durch 

2 Pomp⸗ Werke theild in einen Keſſel gepompet und, 

darinn zum Baden gefotten, theild kalt Durch Candle in - 
alle Bäder geleitet: wird, wie folches auch mit dem ges. 
wärmten Waffer gefchiehet, fo daß ein jeder Badender; 
nach feinem Belieben und Nothdurft kaltes und wars 


med Waller in feinen Bad» Kaften laufen laffen Tan. 


III. 
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III. 

Da ich zu Ende ded Octobris 1757 in dem Nydels 
Bad ware und mich an einem Lühlen Morgen mit eis 
nem Thermometro Micheliano zu dein Waſſer⸗ Samm⸗ 
fer verfügte, fande ich in demfelben, da er noch in der 
äufferen. Luft war, den Liquorem 2 und einen halben 
Grad unter dem temperitten; nachdem ich aber den 
Kaften oͤfnen laſſen und das Thermometrum eine Vier⸗ 
telſtunde lang in das Waſſer gehengt, ſahe ich beym her⸗ 
ausziehen, daß der Liquor das Zeichen der temperirten 
Luft erreicht, woraus ich ſchlieſſe, daß dieſes Waſſer 
über nichts ſlieſſe auch nichts in ſich halte, fo ihm eine 
mehrere Wärme verurfache, beneben aber forgfältig vers 
wahrt feye, daß es von den Peraͤnderungen ber aͤuſſe⸗ 
ven Luft keine altegation leide, 

IV. 
Die Luſttheilchen in dem Nydel⸗Bad⸗Waſſer zu uns 
terſuchen, habe ich 2 gleiche Glaͤsgen von dieſem und 
von deſtillirtem Regenwaſſer angeflullt, und ſolche unter eis 
ne Glock auf die Luft-Pompe geſetzt, da ich dann die 
äuffere Luft abgezogen , find die Luft⸗Blaͤsgen in dem 
Regenwaſſer etliche wenige Züge ehender aufgeftiegen, die 
in dem Nydel: Bad : Waffer find bald darauf gefolget, 
Phyſũc. Abb, II. B. Do. ware 
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waren aber viel groͤſſer, und ie mehr die Luft ausgepom⸗ 
pet worden, auch in gröffereer Menge. Darauf habe 
ich diefe beyde Glädgen mit gleichen Waſſern friſch ger 


füllt und in einer Blatten mit heiſſem Waſſer gleich warm 


gemachet und dann bad nehmliche Erperiment damit fürs 
genommen, bey welchen das deſtillirte Regenwaſſer wie 
derum zuerſt Heine Blaͤsgen aufgeworfen, hernach aber 
hat das Nydel⸗Bad „Waſſer gleich mit groſſen Blaſen 
anfangen aufwallen, woraus erhellet, daß zwar eine 
ziemlich groſſe Portion Luft” in dieſem Mineralwaſſer 
enthalten, welcher aber wegen der ſtarken cohæſion der 
Waſſer⸗Theilchen ſich nicht leicht davon ſoͤndern laßt. 


V. 


Die Schwehre von meinem vorhabenden Waſſer zu 
determinieren, habe ich 2 gleiche Glaͤſer genommen und 
das eine mit Nydel⸗Bade⸗ dad andere aber mit deftils 
lirten Regenwaſſer angefuͤllt, in beyde ſtellte ich ein Aræo- 
metrum, welches in dem erſteren auf 136 und einen 
halben in dem letzteren aber auf 136 Grad gefallen, da 
nun die durch dieſes Experiment angezeigte mehrere Leich⸗ 
te des Mineralwaſſers mir etwas beſonder vorkame, ſo 
machte ich eine neue Probe mit der von Harn Prof. 


Kuͤhn, in dem Iten Theil ber Verſuchen und Abhand⸗ 
lungen 
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Jungen der Maturforfchenden Geſellſchaft in Danzig bes 
ſchriebenen, und von dem Herrn Brander in Augfpurg 
bey der Ausarbeitung verbefferten Wage, da fich gefun— 
den, daß ein Eubifcher Züricher Decimal⸗Zohl vom ds 
del- Bad: Wafler wigt -Z28Sste Theil, eine gleiche Vortion 
deſtillirt Regenwaſſer aber 2235ste Theil von 1 Pfund 
Augfpurger s Gewicht , welcher Verſuch mit dem obigen 
iiemlich übereihftimmt und beweißk, daß bie angeregte 
gleiche Portion Badwaſſer ste Theil von einem 
Pfund leichter ſeye nid Die von beflillirtem Regenwaſſer, 
welcher Unterſchied zwar von feinem groffen Belang if, 
dennoch aber zeiget , - Daß dieſes Quellwaſſer ſubtil, vein 
und mit wenig irdiſthen Theilen vermiſchet feye. 


VL 


Serner bat ed Leinen merklichen Geruch oder Ge⸗ 
ſchmack, es id auch durchſichtig und lauter, an ber 
Farb etwas gelb wie ein alter weißer Wein. 
U viL nn 
In dem Keffel, Darinnen dieſes Waffer über Som 
mer zum Baden gefotten wird, ſetzt fich ein gelblicher 
Stein an, welcher auf. feiner Dberfäche eine Art von 
Groftallifation bet, die wie veufchiedefe in einander de 
i D 2 ſteckte 
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ſleckte Baͤumchen ausfichet und einer mineraliſchen Wes 
getation gleichet, wie Lemery in ben Mem, de l’Acad, 
Roy. des Sciences Ao. 1706. p. 411. eine befchreibet, 
die aus Vermiſchung gefeilten Eifend mit Salpetergeiſt 
zu entfiehen pflegt. Ä 
| ‚vı 

So weit gebet meine Phyſccaliſche linterſuchung des 
MNydel⸗Badwaſſers, num iſt es an dem, daß ich auch die 
damit angeſtellten chymiſche Verſuche beſchreibe, da dann 
allerforderſt melden muß, daß es, ſo wie es pur aus 
dem Waßſer⸗Sammler geſchoͤpft wird, weder von Aci- 
dis noch - Alcalinis noch andern Solufionibus merklich 
veraͤndert werde, ich wurde dahero genöthiget , durch 
das abrauchen deſſen Beſtandtheile enger einzufchlieflen, 
um folche dannzumahl Defto Teichter entdecken zu können, 
ich ließe alſo 11 Maaß diefed Waſſers in einem glaͤſernen 
Kolben ob gelindem Feuer bis auf eine halbe Maaß ab⸗ 
rauchen / dieſen Reſten examinierte ich folgender geſtalt. 
Ich nahme etliche Spisgläsgen ; füllte folche Bis auf 
die Hälfte damit an, und goffe in jedes derſelben von 
hiernach fpecificieten Liquoribus. | 


In das ıte von dem Spiritu Salis Ammohiaci. 
2te Don der Salabne Salis Tartari. 


In 
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In das zte von dem Oleo Tartari per. deliquium. 

#27: Von dieſen Ligyoribug entſtunde weder das ge⸗ 
vingſte aufbrauſen, noch andere ſpuͤrbare Veraͤn⸗ 
derung, auſſert daß nach ein paar Tagen ein we⸗ 
nig von einem unſchmackhaſten Pulver ſich zu 

Boden geſetzt; woraus erhellet / daß fein Sal. — 
Aaum darinn enthalten. feige. ... . 


In dad gie. goffe ich etliche. Tropfen, yon der Solutione 
Argenti in Aqua forti. 
Auch, bier erfolgte weder brauſen noch einige 
Praͤcipitation, ſondern das Waſſer wurde etwas 
heller, alſo iſt auch kein gemeines a 
darinn. 


In dag ste tropfte ich ein, wenig von ber Solutiong 
Sacchari Saturni. 
Diefe ſchluge ohne Efferveſcenz ein roͤthlichtes 
Pulver oder Terram Ochraceam zu Boden, das 
oben ſchwimmende Waſſer war ar und weiß, 
wie Brunnenwaſſer. 


In das ste dem. Spiritum Vitrioli, 
Obne Efferveſtein und Praͤcipitation. 


Y ꝛ In, 
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In das te den Syropum Violarum. 
Deſſen Farb wurde gleich anfangs nicht ſonder⸗ 
Jich verändert, nach ein Haar Zac aber fie 
fie in bad Grüne 


In das ste die Solutionem Mercurii Sublimati in Aqua. 
Bon diefer wurde das Waſſer truͤb und oben 
gleich als mit einem Fett bedeckt, in Zeit von 
24 Stunden präcipitirte ich ein voshed Pulver. 


Diefe Vermifchungen und ein bald. folgender Ver⸗ 
füch geben Spuhren von einem Sale Alcali, . deffen 
Quantität aber fo gering, daß fie nicht leicht Der 
ſtimmt werden Tan. zZ 


In das gte goffe ich von der Gallaͤpfel Solution. 

Diefe machte das Waſſer ganz trüb und miß— 
farbig, in Zeit von 24 Stunden aber wurde die 
oben ſchwimmende Hälfte ganz ſchwarz gefärbt, 
welches zeiget, daß eine Eifen- Erde darinn ents 
halten feye, die Herr Neuman in feinen pre- 
ledionibus chemicis cap. de Ferro als die eitts 
feitige Eifen » Materie oder den vornehmften Be⸗ 
ſtandtheil annimmt, fo zu Formirung bed vecht 
metallifchen Eifend unentbehrlich ſeye. 


Ferner 
⸗ 
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Ferner: babe ich ein. Kupfer » und ein. Eifen» Blechgen 
einige. Tage in, kalten und warmem Nydel» Badiwaffer 
liegen laſſen, jenes iſt gar nicht angegriffen worden, daß 
Eifen. aber: wurde merklich, aufgelößt, welches zwar zum 
meiſten etwas ſalzichtes darinn vermuthen macht, maffen 
ſich das. Eiſen überaus leicht auflöfen und angreifen 
läßt, mo. nur etwas weniges falzichtes. mit untermiſch 
ter Feuchtigkeit dazu kommt. 


Diefeg find. die mit dem Waſſer ſelbſt angeſtellte Pro, 
ben, daben noch zu melden, daß bey. obgebachtem abs 
rauchen fich ein Quintgen von einer. braunen. unfchmad« 
haften Erde. zu Boden geſetzt hat. 


1X. 


Zu. mehrerer. Erläuterung. habe: auch. den oben bes 
ſchriebenen Keffelftein unterfucht , und. zwar ließe ich 
2, Loth, davon zu. zartem Pulver. ftoffen ,_ dieſes Pulver 
feuchtete mit Brunnenwaſſer an und goſſe etliche Tropfen 
Olei Vitrioli darauf, welche. Miſchung einen. bitumino⸗ 
fen dem Petroleo ähnlichen. Geruch von, ſich gegeben, 
es hat. fich, auch, ein. ſolch bituminofed Weſen an den 
Wänden ded Kolbend, darinn die 11 Maaß Waffer abs 
gerqucht worden, angehenkt, es wird auch die Gegen 

| „4 " warf 
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wart dieſes Weſens durch den vielen umliegenden Torf 
wahrfcheinlicher gemacht und auſſer Fmeifek geſetzt. 


Ferner liche ich 6 Loth yon dem pulderifirten Kef 
felſtein mit 18, Both Brunnenwaſſer ob gelindem euer 
Iochen bid.die Hälfte des Waſſers eingefocht ware, ha 
ich dad übrige Waſſer abgegoffen , fande ſich, daß, das 
ruͤckſtaͤndige Pulver am Gewicht ein Quintgen minder 
hielte; um zu wiffen was das Waller davon ausgezogen 
habe, inſpiſſirte ich die 9 Loth bis auf 3, ſtellte felbige 
Über Nacht in den Keller, da ſich ein zartes Pulver zu 
Boden gefeht‘, " Cryftaltr Salinæ wollten keine anfchieffen, 
oben aber zeigte ich eine Cuticula- Salina, und Diefed 
Waſſer farbte den Biolenfaft grün. 

Endlich habe ich alles Helle Waffer aud dem Waller, 
Sammler ausfchöpfen und mir ein paar gläferne Fla⸗ 
ſchen voll von. dem in dem Hoden und an den Wänden 
deſſelben anhangenden Schleim ſammeln laſſen, es ware 
ſolcher gapz did und zaͤhe und gleichet an Farb, Ge⸗ 
ruch und Geſchmack einem von friſchen Kraͤutern ausge⸗ 
preßten Saft, ben dem abrauchen deſſelben halte ber 
aufileigende Dampf keinen befondern Geruch; da ich 


sun ſowohl von dem friſchen als inſpiſſirten Schleim 
auf 


| 
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ar 
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auf glüende Kohlen geworfen, konnte ich kein Knaſtern, 
feinen Schwefel⸗Geruch oder fonften. etwas merkwuͤrdi⸗ 
ges verfbühren , ſondern nur ſehen, wie derſelbe nach, 
und nach auftrocknete, dahero er nichts beſonderes vor 
anderm Schleim aus hat, der ſich in allen in hoͤlzernen Ge⸗ 
fehieren offen ſtehenden Waſſern anfekt,, und vqn Wodwar- 
do Materia vegetabilis betitult wird , der aber vermuthlich 
ein befpndgeeß gelatineufes Gewaͤchs oder Schwamm iſt. 


x 


Wann ich num alle meine mit dem Rydel · Bad⸗Waſſer 
angeftellte Yroben zufammen nehme y fo Fan ich gründs 
lich daraus urtheilen daß folches eine Heine Portion 
Alcaliſches Salz famt wenigen Eiſen⸗Theilchen, welche mib 
einem bituminofen Weſen in eine Terram ochraceam, 
verbunden in ſich Halte, und zu deren vehiculo ein rei⸗ 
nes, leichtes, mit vielen Luft: Theilchen begabtes Waſſer 


babe, folglich verdiene, ben heilſamſten Süden an bie 


Seiten zu werden. 
Xu, 


Es befichet aber feine Wirkung darinn, daß es 
Erſtlich als ein reines, ſubliles Waſſer alle Acdergen 


des ganzen Leibs durchdringt, die dicken zaͤben Saͤfte 


Ds ver⸗ 
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verduͤnnert, die allzuſtark ausgeſpannten oder zufammen 
gezogenen Faſern der feifchichten und nervoſen Theilen 
ſchlapp macht , die verffopften Gefäße eröfnet und aus- 
waſcht, mithin die befannten in dem menfchlichen Leib 
vorgehende Echeidungen und Reinigungen befördert, 


Zweitens dienet das darinn enthaltene Principium 
æthereo elaſticum „ oder die eng darin eingefchloffene 
Luft-Theilchen ı durch ihre ausdehnende Kraft die fass 
richten Theile -in ihrer inneren Bervegung zu unterhal⸗ 
ten, die Gefäße zuerweitern und dadurch dam Waſſer feis 
nen Durchgang zu erleichtern. | 


Drittens iſt auch in Betrachtung zu ziehen das Als 
califche Salz, welches zwar nicht in Menge vorhanden, 
dennoch aber auch etwas beytragen kan, die in dem Das 
gen umd Gedaͤrmen enthaltene Säure zu dämpfen , Die. 
hin und wieder in dem Leib sähe gewordenen Säfte 
füßig und zu den behoͤrigen Abf Önderungen und Auf 
feerungen tüchtig zu machen. 

Viertens ift Acht zu haben auf die mit x Ein. Theil 
chen vermiſchte Erde oder die Terram ochraceam, wel⸗ 
che zu Staͤrkung der feſten Theile gar treſtich dienet, folg« 
lieh auch alle ihre Verrichtungen befoͤrdert. 


| Finf 
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Fünftend kommt endlich auch noch in Betrachtung 
das Bitumen, welches an reinigenden , beilenden und 
auch ftärkenten Kräften anderen Balfamis und Gumma. 
sibus vegetabilium au die Geite zu ſetzen. 


Nun iſt die Frag, wie dieſes unfer Mineral⸗Waſſer 
muͤſſe gebraucht werden; bisdahin iſt daſſelbe meiſtens 
gu aͤuſſerlichem Gebrauch angewendet und felten Davon 
getrunfen worden ; wann ich aber deſſen Gubtilität, 
Keinheit und übrige Beſtandtheile betrachte, fo mache 
ich mir fein Bedenken, auch den innerlichen Gebrauch 
oder dad Trinken davon anzurathen, indem ich nicht 
. zwweifle, es werde trefiche Dienfte leiften, in allen Krank. 
beiten , die entweder von Verfiopfungen oder Erampfich- 
ten Zuſammenziehungen herruͤhren, in welcheriey Bes 
ſchwerden deſſelben Gebrauch andern Waſſern horzusien 
ben.ift,, die mehrere befonders adfteingivende Mineralia 
in ihrer Aufoͤſung Halten ‚. als weiche empfindlichen Körs, 
pern mehr nachtheilig ſind, indem ſie die Abſuͤhrung dee 
ſcharfen ſalzichten Theile durch Harn und Schweiß hin⸗ 
dern , und auf Die inneren edlen Theile zuruͤcktreiben. 
Oder ſollte unſer Waſſer nicht auch fo gute Warkung 
haben als das Theer⸗Waſſer, mit welchem es in eine et⸗ 

welche 
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weiche Vergleichung zufegen ? Was aber ſolches fuͤr wun⸗ 
derfame Wirkungen babe , zeiget ber Irrlaͤndiſche Herr 
Bifchoff Berkeley in einem befondern davon geſchriebeꝛen 


Tractaͤtgen weitläufg-an. Ich werde auch uͤberdas Die, 


fen meinen Rathſchlag unten mit einer kurden doch wich⸗ 
tigen Obferpation rechtfertigen ı nicht ziweiflende, es were 
den von Zeit zu Zeit, wann m nachgelebt wird, - 


Er ann, 


um aber auch Dieienigen zu befriedigen, weiche bie 
Krankheiten, zu deren Eur biefed Heilwaſſer dienlich , 
mit ihrem Namen und Gefchlecht wollen beuamftt das 
ben , fo wird aus angeregten Regeln nicht feuer here 


uleiten feyn , daß deffen innerlicher odes auch damit ver⸗ 
einigter Aufferlicher Gebrauch trefiche Würkung habe in 


alleriey Hauptbeſchwerden, als Haupiſchmerzen, Schwin⸗ 
del, Ohrenſauſen, ıc. in Bruſtbeſchwerden, als Heißer⸗ 


keit, Engbruͤſtigkeit, Huſten, in verſchleimertem und 


geſchwaͤchtem Magen, Hypochondrie, Gelb: und Bleich⸗ 
ſucht, Grieß und Lendenwehe, weiſſen Fluß uud verhal⸗ 
tener monatlicher Reinhung der Weibsperfonen , in Ge⸗ 
füchtern, anfangender Gleichſucht und Podagra, in mel, 


a und noch mehreren — Theodorus Taber- 


næmon⸗ 
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nemontanus die Waſſer, fo ein Erdpech fuͤhren, in ſei⸗ 
nem Waſſerſchatz im goften Cap. des aten Theils nach⸗ 
druͤcklich empfiehlt, welches auch Andreas Baccius in ſei- 
nem Tiactat de Thermis Lib. V. C. 13. befcäftiget, 
ind befonderd von Archigene , Aetio, Paulo Mgineta 
und Galeno meldet, daß fie Die Aquas Bituminofas in 
vielen wichtigen Krankheiten vorgeſchrieben haben. 
⸗ 
Den aͤuſſerlichen Gebrauch allein betreffend, ſo wirb 
keiner eine völlige Bad-Eur Ohne heilſame Wuͤrkumg ges 
Brauchen, der mit der Raud ober andern um füh freſ⸗ 
ſenden Geſchwuͤren und alten von gehabten Wunden oder 
verdorbenen Saͤften Herrührenden offenen Schäden behaf⸗ 
tet iſt; es Kan fich auch dieſes Heilwaſſers bedienen, wer 
Schmerzen oder Geſchwulſten hat von ehemals gethauen 
Fällen oder exlittenen Beinbruͤchen, beſonders auch dies 
jenigen , weiche von Schlagfüffen aber andern Urſachen 
lahm und zu nöthiger Handarbeit untuͤchtig worden And; 
Hier. fich des ſchroͤpfens gewohnt if, dem wird es auch 
nicht gereuen , wann er es zu der von ihme felbh oder 
feinem Leibarzt beftimmten Zeit im Nydel-Bad vornimmt, 
maffen durch ein warmes Bad die Haut fchlapp gemacht, 
die Schweißlöcher eroͤfnet und die Blutgefaͤße eriveitert 
werden, 
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werden, folglich diefe Operation und die Dadurch geſuch⸗ 
ie Evacuation und Revulfion weit Eräftiger find. 


Wer ferner im Brauch Bat, bald alle Jahr eine klei⸗ 
ne Bad»Eur von etlichen Tagen zu gebrauchen , und folches 
entweder vor fein Vergnügen thut, oder ſich Dadurch vor 
ein oder andern Befchwerden zu verhüten trachtet, welch 
letzteres befonderd diejenigen zur Herbſtzeit nöthig haben, 
bie den Winter über Die meiſte Zeit in feuchten Werk⸗ 
faͤtten oder offenen Läben zubringen müffen , der wird 
auch in dieſem Bad fein Vergnügen und Nutzen finden, 


Endlich wäre auch noch einem jeden zuträglich, dann 
und wann in diefem Bad zu Erhaltung ber Geſundheit 
und Verhütung verfchiebener, befonderd von verbinderteg 

Ausdünftung herrühtender Krankheiten den Leib ein oder 
sweymal ein paar Stund lang zu baden, maßen Dadurch 
bie Haut von aller Unreinigkeit gefäubert, die Schweiß 
löcher geöfnet , und die dadurch voraehende Scheidung 
befördert wird, weiches fehon in den Älteften Zeiten übe 
lich geweſen, und anjege noch im Frankreich mit Nutzen 
practicirt wird. 


XVI. 
Es iſt aber auch noch der Douche zu gedenken, wel⸗ 


ehe in verſchiedenen Haupt Krankheiten, bloͤdem Geſicht 
und 
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und ſchwachem Gehör, deßgleichen in Gefüchtern und 
gelähmten Gliedern gute Dienfte tut : Dran läßt nam: 
Jich ein Gefäß mit einem Hahnen oder Kleinen Rohr vers 
ſehen und mit warmem Badwafler angefüllt, auf einen 
etwann zwey oder drey Schuhe hohen Stuhl flelen, und 
daraus dad Waſſer auf den prefihaften Theil herunter 
laufen , welches dann wegen des Falls einen mehreren Im- 
pulfum , folglich auch eine ſtaͤrkere Refolution verurfachet. 


XVIL 


Daß aber diefed alles nicht in den Tag binein und 
nur darum gefcheieben , dag dem Bad Wirth viele Gaͤſte 
zugeladen werben , wird ber ungezwungen eingeflehen , 
der mit mir aus Principiis raiſonnirt, es Eönnte ſolches 
aber auch mit wahrhaften Hiftorien von glücklich gemach- 
ten Euren , deren der ehemalige Bad-⸗Wirth, Hr. Schos 
binger, 38. zufammen gefchrieben , einem jeden vor Aus 
gen gelegt werden, weilen aber diefelbe nicht mit den zu 
einer: vollfiändigen Hiftoria merbi erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
ben begleitet, fo will ich fie, um Weitkäuftigkeit auszu⸗ 
weichen , unangeführt laſſen, und nur bey baldigem Be 
fhluß dieſer meiner Abhandlung einige wenige unwi⸗ 
derfprechliche Cafus , ſo mie ich fie entweber aus dem 
Mund der Patienten oder aus derſelben eigenhändigen 
ſchrift⸗ 


— 


Da es am bequemſten ſeyn wird des Morgens um 6 
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ſchriftlichen Relation ſelbſt vernommen, umſtaͤndlich be⸗ 
ſchreiben. 
XV, 
Ehe ich aber hiezu ſchreite, muß ich noch einige Teint, 
und Bad» Regeln in beliebter Kürze vorichreiben, 
Betreffend das Trinken, fo will ich, bis ich mehre⸗ 
te Obfervätiohen werde gefammiet Gaben , eben feine 
Haupt: Trink. Cur feſtſetzen, fondern nur anrathen, dag 
man des Morgens während dem Baden, befonderd che 
die Ausfchlächte vorhanden, ımd wann ſolche anfängt 
abzunehmen, 2 bis 5 Glaͤſer voll tenwerirt warn trinke, 
die Wirkung davon wird den Trinker ſelbſt Ichren, ob 
tr die Doſm vermindern oder vermehren folle , und bie 
Proben werden auch mir jeigen , wie fowohl in Anfehung 
der Subiecten ald nach Berfchiedenheit der Krankheiten 
diefe meine Vorſchrift abzuaͤndern ſeye. 


Bey dem aͤuſſerlichen Gebrauch bat man folgende 


Regeln zu beobachten. In Abſicht RA; 


ıftens auf die Zeit, 
a, Um wie viel Uhr man in dad Bad gehen folle? 


oder 
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oder. 7 tige, wenn nach einer Kleinen Bewegung in dem 
Zimmer die nöthige Auslaͤhrung durch den Stuhlgang 
erfolget, und Abends um 3 Uhr, nach verdaͤuter Mit. 
tagsmahlzeit. 


b. Wie lang man in dem Bad zu verbleiben 
babe? Wer nur zur Freude oder um einer getingen 
Beſchwerde willen für einige wenige Tage in dieſes 
Bad kommt, der kan des Morgens etiwan eine ganze 
und des Nachmittags eine balbe Stunde fich deſſelben 
Bedienen Wer aber eine ganze Bad: Eur gebrauchen 
oder eine Nusfchlächte baden will, der Kan mit anderts 
halb Stunden Bor, und einer Stunde Nachmittag den 
Anfang machen, dann nach und nach 'Tkeigen bis auf 
drey Stunden des Morgens und zwey Stunden des 
Abends, bey welcher Zeit er dann bleibt , bis die Aus⸗ 
fehlächte anfangt abzunehmen, da er auch anfangt im 
gleichem Verhaͤltniß abbrechen und fo nach und nach 
feine Eur gu enden; «8 gebe aber Eeiner aus dem Bad, 
bis die Ausfchlächte völlig abgetrocknet und gebeilet iſt, 
wenn er fich nicht auf den folgenden Winter die Raud 
zuziehen, und den Sommer Darauf eine neue und beſſe⸗ 
ve Bad.» Eur gebrauchen will. 


Phyſic. Abh. IL. DB. 8 atens 
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atend ift die Wärme des Waflerd ordentlich zu bes 
flimmen, dann wann folched zu warm ift, fü erhitzt es, 
troͤcknet auf und verſtopft, iſt es aber zu kalt, ſo ziehet 
es die Schweißloͤcher zuſammen und hintertreibt die ſo 
noͤthige Ausdünftung und Schweiß; der beſte Grad iſt 
der , fü bad Geblüt ine menfchlichen Leib hat, wer fol 
chen eigentlich detesminieren will, dee Tan ein Thermo. 
metrum Fahrenheitianum oder Michelianum in feinem 
Badkaften in das Waſſer hängen und Acht geben, wenn 
der darinn enthaltene Liquor in dem erfteren auf 96, in 
dem letzteren abet auf zı und einen halben Grad fich 
befinhet , welcher wohl au erhalten iſt, weil man, wie 
oben bedeutet worden, in jedem Badkaſten nach Belie 
ben kaltes oder warmes Waffer durch die befondere Habs 
nen Kan einlaufen laffen. 


ztens iſt zu obferviven, daß das Waſſer nur bis über 
die Hüfte oder bis an den Nabel gebe, fonften es Hitz, 
Durſt und Bangigkeiten verurſachet, die oberen Theile 
muß man mit warmen Waller ſieißig begieffen. 


atens ift höchft noͤthig, daß der Badende, wenn er 
aus dem Bad kommt, ſich der freyen Luft nicht ausſetze, 
ſondern eine halbe oder ganze Stunde lang im Bett ei⸗ 
ner gelinden Ausduͤnſtung abwarte. 
| XIX. 
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XIX. 

Nun follte ich auch noch einige Regeln, fb zur Eur 
dienlich fiad mittheilen , ich will aber hierüber ganz kurz 
fon: Was Speiß und Trank betrift, fo genießt der 
Reiche, was ihn geluftet, oder er weiß von feinem Leibe 
arzt, was für ihn if, fir den gemeinen Mann aber 
forget der Badwirth, welchem fchon bekannt, was für 
Tractament zur Eur dienlich find. Daß Zorn, Schreden 
und Sorgen ſowohl bey Haus ald in den Bader: Euren 
ſehr ſchaͤdlich feyen, iſt auch jederman bekannt. Ferner 
it auch niemand verborgen, daß man fich bey dergleis 
chen Euren vor kalter und feuchter Luft huͤten muͤſſe, 
und daß bey: gutem Better eine ordentliche Bewegung 
gar dienlich feye. 


Letztlich follte ich auch noch melden, was vor. der Eur 
zu gebrauchen, wie den eint und anderen Zufaͤllen wäh 
rend derfelben gu begennen, umd wie eine gute Machwir⸗ 
tung zu erhalten feye, da aber vornehme Leuthe die nd» 
thige Anleitung von ihren Yersten einnehmen, und die 
Landleuthe von den benachbarten Wundaͤrzten oder auch 
von dem Badwirth einen guten Rath erhalten koͤnnen, 
ſo will auch dieſes mit Stillſchweigen übergehen, und 
mit einigen gluͤcklich durch den Gebrauch dieſes Heilwaſ⸗ 
fers gemachten Euren diefe Abhandlung beſchlieſſen. 

* 32 Beobach⸗ 
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welche Vergleichung zu ſetzen? Was aber ſolches fuͤr wun⸗ 
derſame Würkungen babe , zeiget der Irrlaͤndiſche Hexe 
Biſchoff Berkeley in einem befondern davon gefchriebanen 


Tractaͤtgen weitläufg an. Ich werde auch uͤberdas Die, 


fen meinen Ratbfchlag unten mit einer kurzen doch wich⸗ 
tigen Obferpation rechtfertigen , nicht zweillende, es wer⸗ 
ben von Zeit zu Zeit, wann folchem nachgelebt wird, - 
mehrere ing 
x 

um aber auch diejenigen zu befriedigen, weiche bie 
Krankheiten, zu deren Eur biefed Heilwaſſer dienlich , 
mit ihrem Namen und Geſchlecht wollen bevamıfet ha⸗ 
ben , ſo wird aus angeregten Regeln nicht ſchwer her⸗ 
quleiten feyn , daß deffen innerlicher oder auch damit ver⸗ 


einigter Aufferlicher Gebrauch trefiche Würkung habe in 


allerley Hauptbeſchwerden, als Hauptſchmerzen, Schwin⸗ 
bel, Ohrenſauſen, ıc. in Bruſtheſchwerden, als Heißer⸗ 


keit, Engbruͤſtigkeit, Huſten, in verſchleimertem und 


geſchwaͤchtem Magen, Hypochondrie, Gelb: und Bleich⸗ 
ſucht, Grieß und Lendenwehe, weiſſen Fluß und verbal⸗ 
tener monatlicher Reinthung der Weibbperſonen, in Ge⸗ 
ſuͤchtern, anfangender Gleichſucht und Podagra, in mel, 


. und noch mehreren — Theogprus Taber- 
nzmon- 


. 
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nemontanus Die Waſſer, ſo ein Erdpech fuͤhren, in ſei⸗ 
nem Waſſerſchatz im a4oſten Cap. des aten Theils nach⸗ 
druͤcklich empfiehlt, welches auch Andreas Baccius in ſei⸗ 
nem Ttactat de Thermis Lib. V. C. 13. bekraͤftiget, 
und beſonders von Archigene, Aetlo, Paulo Egineta 
und Galeno meldet, daß fie Die Aquas Bituminofas in 
 bicden wichtigen Krankheiten vorgeſchrieben haben. 
a . e 
Den aͤuſſerlichen Gebrauch allein betreffend , ſo wirb 
keiner eine völlige Bad⸗Eur Ohne heilſame Wuͤrkung ges 
brauchen, der mit ber Raud oder andern um ſich freſ⸗ 
ſenden Geſchwuͤren und alten von gehabten Wunden oder 
verdorbenen Saͤften herruͤhrenden offenen Schäden behaf⸗ 
tet iſt; es kan ſich auch dieſes Heilwaſſers bedienen, wer 
Schmerzen oder Geſchwulſten hat von ehemals gethanen 
Faͤllen oder erlittenen Beinbruͤchen, beſonders auch Dies 
jenigen, welche von Schlagfluͤſſen aber andern Urfachen 
lahm und zu nöthiger Handarbeit umtüchtig worden ſind. 
Mer. fich des ſchroͤpfens gewohnt iſt, den wird es auch 
nicht gereuen , wann er es zu der von ihme ſelbſt oder 
feinem Leibarzt beſtimmten Zeit im Nydel-Bad vornimmt, 
maffen durch ein warmes Bad die Haut fchlapp gemacht, 
die Schweißlücher eroͤfnet und die Blutgefaͤße erweitert 
werden, 
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werben, folglich dieſe Operation und die dadurch geſuch⸗ 
ie Evacuation und Revulſion weit Eräftiger find. 


Wer ferner im Brauch bat, bald alle Fahr eine klei⸗ 
ne Bad»Eur von etlichen Tagen zu gebrauchen , und folches 
entweder vor fein Vergnügen tut, ober ſich Dadurch vor 
ein oder andern Beſchwerden zu verhuͤten trachtet , welch 
letzteres beſonders diejenigen zur Herbſtzeit noͤthig haben, 
die den Winter uͤber die meiſte Zeit in feuchten Werk⸗ 
‘Hätten oder offenen Laͤben zubringen muͤſſen, der wird 
auch in diefem Bad fein Vergnügen und Nuten finden, 


Endlich wäre ancdh noch einem jeden zuträglich, dann 
und warn in diefem Bad zu Erhaltung der Geſundheit 
_ md Verhütung verfchiebener, befonderd von verhinderteg 
Ausdünftung herrührender Krankheiten den Leib ein oder 
zweymal ein paar Stund lang zu baden, maßen dadurch 
die Haut von aler Unreinigkeit gefäubert, die Schweiß, 
löcher geöfnet , und die dadurch vorgehende Scheidung 
befördert wird, welches fchon in den diteften Zeiten übe 
lich geweſen, und anjetzo noch in Frankreich mit — 
dracticirt wird. 


XVI. 
Es iſt aber auch noch der Douche zu gedenken, wel⸗ 


che in verſchiedenen Haupt. Krankheiten, bloͤdem Geſicht 
und 
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und ſchwachem Gehör, begleichen in Gefüchtern und 
gelähmten Gliedern gute Dienfte thut: Man läßt nam 
Jich ein Gefäß mit einem Hahnen oder Kleinen Rohr vers 
feben und mit warmem Badwafler angefüllt, auf einen 
etwann zwey oder dry Schuhe hohen Stuhl ftellen, und 
daraus dad Waffer auf den preſthaften Theil herunter 
laufen , welches dann wegen des Falls einen mehreren Im- 
pulfum , folglich auch eine ſtaͤrkere Refolution verurfachet. 


XVIL 


Daß aber diefed alles nicht in den Tag hinein und 
nme darum gefchrieben , dag dem Bad» Wirth viele Gäfte 
zugeladen werden , wird der ungesiwungen eingeflchen , 
dee mit mir aus Principiis raifonnirt, ed koͤnnte folches 
aber auch mit wahrhaften Hiftorien von glücklich gemach» 
ten Euren , deren der ehemalige Bad⸗Wirth, Hr. Schos 
binger, 38. zufammen gefchrieben , einem jeden vor Au 
gen gelegt werden, weilen aber diefelbe nicht mit den zu 
einer. vollfländigen Hiftoria merbi erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, fo will ich fie, um Weitlaͤuftigkeit auszus 
weichen , unangefübrt laſſen, und nur bey baldigen Bes 
ſchluß diefer meiner Abhandlung einige wenige unwi⸗ 
derfprechliche Cafüs , fo wie ich fie entweder aus dem 
Mund der Patienten oder aus derſelben eigenhändigen 
ſchrift⸗ 
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fegriftlichen Relation felbft vernommen, umſtaͤndlich be⸗ 
XVII, 
> Ehe ich aber hiezu ſchreite, muß ich noch einige Teint» 
und Bad-Regeln in beliebten Kürze porichreiben. 
Betreffend das Trinken, fo will ich, bis ich mebre⸗ 
te Obſervationen werde geſammket Yaben , eben feine 
Haupt⸗Trink⸗ Eur feſtſetzen, fondern nur anrathen, dag 
man des Morgens während dem Baden, befonderd che 
die Ausfchlächte vorhanden, | umd wann ſolche anfängt 
abzunehmen, 2 bis & Glaͤſer voll tenmerirt warm trinke, 
die Würkung davon wird den Trinker ſelbſt Ichren, ob 
tr die Doſm vermindern oder vernichten folle, und bie 
proben werden auch mie zeigen 7 wie Sowohl in Anfehung 
der Subjecten ald nach Verſchiedenheit dee Krankheiten 
dieſe meine Vorſchrift abzuaͤndern ſeye. eo: 


XIX. 
Bey dem Aufferlichen Gebrauch bat man folgende 
Kegeln zu beobachten. In Abſicht a Se 


ıftend auf die Zeit. | | 
a, Um wie viel Uhr man in Dad Bad gehen folle? 
Da es am bequemften feyn wird bed Morgens um 6 
oder 
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oder 7 Uhr, wenn nach einer kleinen Bewegung in dem 
Zimmer die nöthige Auslaͤbrung durch den Stuhlgang 
erfolget, und Abends um 3 Uhr, nach verdaͤuter Mile 
tagsmahlzeit. 


b. Wie lang man in dem Bad zu verbleiben 
habe? Wer nur zur Freude oder um einer getingen 
Beſchwerde willen fuͤr einige wenige Tage in dieſes 
Bad kommt, der kan des Morgens etwan eine ganze 
und des Nachmittags eine Kalbe Stunde ſich deſſelben 
Dedienen. Wer aber eine ganze Bad - Eur gebrauchen 
der eine Musichlächte baden will, der kan mit andert 
Halb Stunden Bor » und einer Stunde Nachmittag des 
Anfang machen, dann nach und nach Tkeigen bis auf 
drey Stunden des Morgenß und zwey Stunden des 
Abends, bey welcher Zeit er dann bleibt , bis Die Aus⸗ 
fhlächte anfangt abzunehmen, da ee auch anfangt im 
gleichem Verhaͤltniß abbrechen und fo nach und nach 
feine Eure zu enden; es gehe aber Eeiner aus dem Badı 
bis die Ausfchlächte völlig abgetrorfnet und geheilet iſt, 
wenn er fich nicht auf den folgenden Winter die Raub 
zuziehen, und den Sommer Darauf eine neue und beſſe⸗ 
ve Bad» Eur gebrauchen will. 


Phyſic. Abh. ID. DD. 3 atens 
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welche Vergleichung zu ſetzen? Was aber ſolches für wun⸗ 
derſame Wuͤrkungen habe, zeiget ber Irrlaͤndiſche Herv 
Biſchoff Berkeley in einem befondern davon gefchriebayen 


Tractaͤtgen weitlaͤuſtg an. Ich werde auch uͤberdas Die 


fen meinen Rathſchlag unten mit einer kurden doch wich⸗ 
tigen Obferpation rechtfertigen , nicht gweiflende, es wer⸗ 
den von Zeit zu Zeit, wann eu nachgelebt wird, - 
— — 


um aber auch diejenigen zu befriedigen, welche bie 
Krankheiten , zu deren Eur dieſes Heilwaſſer Dienlich , 
mit ihrem Namen und Gefchlecht wollen beuamfet ha⸗ 
ben , fü wird aus angeregten Regeln nicht ſchwer bere 
zuleiten feyn , daß deſſen ümerlicher oder auch damit ver⸗ 


einigter äufferlicher Gebrauch trefiche Würkung habe in 


allerley Sauptbefchtwerden, ale. Hauptſchmerzen, Schwin⸗ 
Bel, Ohrenſauſen, ꝛc. in Bruflbefchiwerden , ald Heißer⸗ 


keit, Engbrüftigkeit, Huſten, in verſchleimertem und 


gefchwächten Magen, Hypochondrie, Gelb: und Bleich⸗ 
ſucht, Grieß und Lendenwehe, weiſſen Fluß und verbal 
tener monatlicher Reinthung der Weibsperfonen, iu Ge⸗ 
füchtern, anfangender Gleichfucht und Podagra , in mel, 


— und noch mehreren — Theodorus Taber- 
næmon- 


| 
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nemontanus die Waſſer, ſo ein Erdpech führen , in ſei⸗ 
nem Waſſerſchatz im a4oſten Cap. des aten Theils nach⸗ 
druͤcklich empfiehlt, welches auch Andreas Baccius in ſei- 
nem Tractat de Thermis Lib. V. C. 13. befräftiget, 
md befonderd non Archigene , Adtio, Paulo Egineta 
und Galeno meldet, daß fie die Aquas Bituminofas in 


vielen wichtigen Krankheiten vorgeſchrieben haben. 


De 6 

Den ãuſſerlichen Gebrauch allein betreffend, ſo wirb 
keiner eine völlige Bad⸗Cur ohne heilſame Würkimg ges 
brauchen, der mit der Raud oder andern um ſich freſ⸗ 
ſenden Geſchwuͤren und alten von gehabten Wunden oder 


verdorbenen Saͤften herruͤhrenden offenen Schaͤden bebaf⸗ 


tet iſt; es kan ſich auch dieſes Heilwaſſers bedienen, wer 
Schmerzen oder Geſchwulſten hat von ehemals gethanen 
Faͤllen oder erlittenen Beinbruͤchen , beſonders auch die⸗ 
jenigen, welche von Schlagfluͤſſen ader andern Urſachen 
lahm und zu noͤthiger Handarbeit untuͤchtig worden find: 
Wer ſich des ſchroͤpfens gewohnt iſt/ den wird es auch 
nicht gereuen, wann er es zu der von ihme ſelbſt oder 
feinem Leibarit beſtimmten Zeit im Nydel-Bad vornimmt, 
maffen durch ein warmes Bad die Haut fehlapp gemacht, 
die Schweißloͤcher eröfntt und bie Blutgefaͤße ertveitert 

werden, 
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iverden , folglich diefe Operation und die Dadurch geſuch⸗ 
ie Evacuation und Revulfion weit Eräftiger find. 


Ber ferner im Brauch hat, bald alle Jahr eine klei⸗ 
ne Bad»Eur von etlichen Tagen zu gebrauchen und folches 
entweder vor fein Vergnügen thut, ober ſich Dadurch or 
ein oder andern Befchtwerden zu verhuͤten trachtet, welch 
letzteres beſonders Diejenigen zur Herbſtzeit noͤthig haben, 
die den Winter über die meiſte Zeit in feuchten Wert: 
“hätten oder offenen Läben zubringen müffen , ber wird 
auch in dieſem Bad fein Vergnügen und Nutzen finden. 


Endlich wäre auch noch einem jeden zutraͤglich, dann 
und warn in diefem Bad zu Erhaltung der Geſundheit 
und Verhütung verfchiebener, befonderd von verbinderteg 
Ausdünftung herrühtender Krankpeiten den Leib ein oder 
zweymal ein paar Stund lang zu baden, maßen dadurch 
Die Haut von aller Unreinigkeit gefäubert, die Schweiß 
löcher geöfnet , und die dadurch voraehende Scheidung 
befördert wird, welches fehon in den aͤlteſten Zeiten übe 
lich geweſen, und anjetzo noch in Frankreich mit — 
practicirt wird. 


XVI. 
Es iſt aber auch noch der Douche zu gedenken, weh 


ehe in verſchiedenen Haupt Krankheiten , blödem Geſicht 
und 
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und fehwachem Gehör, degleichen in Gefüchtern und 
gelähmten Gliedern gute Dienfte thut: Dan läßt naͤm⸗ 
Jich ein Gefäß mit einem Hahnen oder Eleinen Rohr ver, 
fehen umd mit warmem Badwafler angefüllt, auf einen 
etwann zwey oder drey Schuhe hohen Stuhl ſtellen, und 
daraus das Waffer auf den prefihaften Theil herunter 
laufen , welches dann wegen des Falls einen mehreren Im- 
pulfum , folglich auch eine ſtaͤrkere Reſolution verurſachet. 


xXVL 


Daß aber dieſes alles nicht in den Tag binein und 
nur darum gefchrieben , daß dem Bad Wirth viele Gäfte 
ugeladen werden , wird der ungeswungen eingeflchen , 
der mit mie aus Principiis raiſonnirt, es könnte ſolches 
aber auch mit wahrhaften Hiftorien von gluͤcklich gemach. 
ten Euren , deren der ehemalige Bad-Wirth, Hr. Scho⸗ 
Binger , 38. sufammen gefchrieben , einem jeden vor Au⸗ 
gen gelegt werden, weilen aber diefelbe nicht mit den zu 
einer vollftändigen Hiftoria merbi erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, fo will ich fie, um Weitkäuftigleit auszu⸗ 
weichen , unangeführt laſſen, und nur bey baldigem Bes 
ſchluß diefer meiner Abhandlung einige wenige unwi⸗ 
derfprechliche Calus , fo wie ich fie entweber aus dem 
Mund der Patienten oder aus berfelben eigenhändigen 
ſchrift⸗ 


% 


Da es am beauemfim ſeyn wird des Morgens um 6 
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ſchriftlichen Relation ſelbſt vernommen, umſtaͤndlich be; 
föreiben. i 
XVII 
Ede ich aber hiezu ſchreite, muß ich noch einige Trink, 
und Bad-Regeln in beliebter Kürze porfchreiben. 
Betreffend das Trinken, fo will ich, bis ich met 
ke Dbferpätichen werde gefammrfet Yaben , eben keine 
Haupt⸗ Trink.· Cur feſtſetzen, ſondern nur anrathen, Daß 
man des Morgens während dem Baden, beſonders ehe 
die Ausſchlaͤchte vorhanden, und wann ſolche anfaͤngt 
abzunehmen, 2 bis 6 Glaͤſer voll tenwerirt warn trinke/ 
die Wuͤrkung davon wird den Trinker ſelbſt lehren / ob 
tr die Doſm vermindern oder dermehren ſolle, und bie 
Proben werden auch mir jeigen / wie ſowohl in Anfehung 
der Subjecten als mach Verſchiedenheit der Krankpeiten 
dieſe meine Vorſchrift abzuandern ſeye. I 


Wen dem aͤuſſerlichen Gebrauch bat man folgende 


Kegeln zu beobachten. In Abficht = 


ıftend auf die Zeit. 
a, Um wie viel Uhr man in das Bad gehen olle? 


oder 
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oder.7 Uhr, wenn nach einer Kleinen Bewegung in dan 
Zimmer die nöthige Auslaͤhrung durch den Stuhlgang 
erfolget, und Abends um 3 Uhr, nach verdaͤuter Mit⸗ 
tagsmahlzeit. 


b. Wie lang man in dem Bad zu verbleiben 
habe? Wer nur zur Freude oder um einer getingen 
Beſchwerde willen fuͤr einige wenige Tage in dieſes 
Bad kommt, der kan des Morgens etwan eine ganze 
und des Nachmittags eine halbe Stunde fich deſſelben 
Bedienen. Wer aber eine ganze Bad» Eur gebrauchen 
oder eine Ausſchlaͤchte baden will, der fan mit anderts 
Halb Stunden Bor sund einer Stunde Nachmittag des 
Anfang mächen, dann nach und nach Teigen bis auf 
drey Stunden des Morgend und zwey Stunden des 
Abends, bey welcher Zeit er dann bleibt, bis die Aus⸗ 
fhlächte anfangt abzunehmen, da er auch anfangt im 
gleichem Verhaͤltniß abbrechen und fo nach und nach 
feine Cur zu enden; es gehe aber feiner aus dem Bad, 
bis die Ausfchlächte völlig abgetrorfnet und geheilet iſt, 
wenn er fich nicht auf den folgenden Winter Die Raud 
zuziehen, und den Sommer Darauf eine neue und beſſe⸗ 
ve Bad» Eur gebrauchen will. 


Phyſic. Abh. II. B. 8 atens 
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welche Vergleichung zu ſetzen 3 Was aber ſolches fuͤr wun⸗ 
derſame Wuͤrkungen habe, zeiget bee Irrlaͤndiſche Herv 
Biſchoff Berkeley in einem beſondern davon gecchriebnen 


"Zractätgen weitläufig. an. Ich werde auch uͤberdas Die, 


fen meinen Rathſchlag unten mit einer kurzen doch wich⸗ 
tigen Dbferpation rechtfertigen , nicht gweiflende, es wer⸗ 
den von Zeit zu Zeit, wann — nachgelebt wird, 


eg vom 


ir aber auch Diejenigen au befriedigen, welche bie 
Krankheiten, zu deren Eur dieſes Heilwaſſer dienlich , 
mit ihrem Namen und Geſchlecht wollen beuamfet ha⸗ 
ben , fo wird aus angeregten Regeln nicht ſchwer here 


"quleiten ſeyn, daß deffen innerlicher ober auch damit ver⸗ 
einigter äufferlicher Gebrauch trefiche Würkung habe in 


alleriey Hauptbeſchwerden, als Hauptſchmerzen, Schwin⸗ 


del, Ohrenſauſen, ꝛc. in Bruſtheſchwerden, als Heißer⸗ 
keit. Engbruͤſtigkeit, Huſten, in verſchleimertem und 


geſchwaͤchtem Magen, Hypochondrie, Gelb⸗ und Bleich⸗ 
ſucht, Grieß und Lendenwehe, weiſſen Fluß und verbal⸗ 
tener monatlicher Reinthung der Weibsperſonen, iu Ge⸗ 
ſuͤchtern, anfangender Gleichſucht und Podagra, in mel, 


| Ba und * mehreren — Theodorus Taber- 


næmon⸗ 


⸗ 
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nemontanus die Waſſer, ſo ein Erdpech fuͤhren, in ſei⸗ 
nem Waſſerſchatz im goften Cap, des aten Theils nach⸗ 
druͤcklich empfiehlt, welches auch Andreas Baccius in ſei- 
nem Tractat de Thermis Lib. V. C. 13. befräftiget, 
und beſonders von Archigene , Aetio, Paulo Egineta 
und Galeno meldet, daß fie die Aquas Bituminofas ip 

. Dielen wichtigen Krankheiten dorgefchrieben haben 
u Ze e 
Den aͤuſſerlichen Gebrauch allein betreffend , ſo wirb 
keiner eine völlige Bad⸗Cur Ohne heilſame Wuͤrkung ges 
brauchen, der mit der Raub oder andern um ſich freſ⸗ 
fenden Gefchwüren und alten von gehabten Wunden oder 
verdorbenen Saͤſten herruͤhrenden offenen Schäden behaf⸗ 
tet iſt; ed Tan fich auch dieſes Heilwaſſers bedienen, wer 
Schmerzen oder Geſchwulſten Hat von chemals geihanen 
Fällen oder erlittenen Beinbruͤchen, beſonders auch dies 
jenigen, welche von Schlaghüffen ader andern Urfachen 
lahm und zu nöthiger Handarbeit untüchtig worden ſind. 
Wer fich des ſchroͤpfens gewohnt iſt, den wird es auch 
nicht gereuen, wann er es zu der von ihme ſelbſt oder 
feinem Leibarzt beſtimmten Zeit im Nydel-Bad vornimmt, 
maffen durch ein warmes Bad die Haut fchlapp gemacht, 
die Schweißloͤcher eröfnet und die Blutgefaͤße eriveitert 
werden, 


350 Unterfuchung der Natur, sEigenfchaften : 


werben , folglich dieſe Operation und die dadurch geſuch⸗ 
ie Evacuation und Revulſion weit Eräftiger find. 


Wer ferner im Brauch Hat, bald alle Jahr eine klei⸗ 
ne Bad⸗Cur von etlichen Tagen zu gebrauchen , und folches 
entweder vor fein Vergnuͤgen thut, ober ſich dadurch vor 
ein oder andern Beſchwerden zu verhuͤten trachtet, welch 


letzteres beſonders diejenigen zur Herbſtzeit noͤthig haben, 


die den Winter uͤber die meiſte Zeit in feuchten Werk⸗ 
‘Hätten oder offenen Laͤben zubringen muͤſſen, der wird 
auch in dieſem Bad fein Vergnügen und Nuten finden, 


Endlich wäre and noch einem jeden zutraͤglich, dann 
und wann in Diefem Bad zu Erhaltung der Geſundheit 
und Verhütung verfchiebener. befonderd von verbinderteg 
Ausdünftung herrührender Krankheiten den Leib ein oder 
zweymal ein paar Stund lang zu baden, maßen dadurch 
die Hatıt von aller Unreinigkeit gefäubert,, die Schweiß 
löcher geöfnet , und die dadurch voraehende Scheidung 

befördert wird, welches ſchon in dem dlteften Zeiten übe 
lich geiwefen , und anjetzo noch in Frankreich mit — 
practicirt wird. 


XVL 
Es ift aber auch noch der Douche zu gebenten, wel⸗ 


che in verſchiedenen Haupt Krankheiten, bloͤdem Geſicht 
und 
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und ſchwachem Gehör, deßgleichen in Geſuͤchtern und 
gelähmten Gliedern gute Dienfte thut: Dan läßt naͤm⸗ 
Jich ein Gefäß mit einem Hahnen oder Kleinen Rohr ver: 
fehen und mit warmem Badwaffer angefüllt, auf einen 
etwann zwey oder drey Schuhe hohen Stuhl ftelen, und 
darand dad Waffer auf den prefihaften Theil herunter 
laufen , welches dann wegen Des Falls einen mehreren Im- 
pulfum , folglich auch eine ſtaͤrkere Reſolution verurfachet. 


xXVIL 


Daß aber dieſes alles nicht in den Tag hinein und 
nur darum gefchrieben , daß dem Bad» Wirth viele Gaͤſte 
ugeladen werden , wird der ungesivungen eingeflchen 
der mit mir aus Principiis raiſonnirt, ed könnte folches 
aber auch mit wahrhaften Hiftorien von glüclich gemach» 
ten Euren , deren der ehemalige Bad⸗Wirth, Hr. Schos 
Binger , 38. zuſammen gefchrieben , einem jeden vor Aus 
gen gelegt werden, weilen aber diefelbe nicht mit Den zu 
einer. vollftändigen Hiftoria merbi erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, ſo will ich fie, um Weitlaͤuftigkeit auszus 
weichen , unangefübrt laſſen, und nur bey baldigen Be⸗ 
ſchluß dieſer meiner Abhandlung einige wenige unwi⸗ 
berfprechliche Caſus, fb mie ich fie entweber aus dem 
Mund der Patienten oder aus derſelben eigenhändigen 
ſchrift⸗ 


0 


Da es am bequemſten ſeyn wird des Morgens um 6 


352 uUnterſuchung der Natur, sEigtenfchaften 


ſchriftlichen Relation felbft vernommen, umftänblich bes 
fehreiben. j 
XV, 
- Ehe ich aber hiezu ſchreite, muß ich noch einige Teint, 
und Bad⸗Regeln in beliebter Kürze porfchreiben. 
Betreffend das Trinken, fo will ip, bis ich — 
te Obſervationen werde geſammlet haben, eben keine 
Haupt: Trink⸗Cur feſtſetzen, ſondern mr anrathen, daß 
man des Morgens während dem Baden, beſonders che 
die Ausſchlaͤchte vorhanden, und wann ſolche umfängt 
abzunehmen, 2 bis & Glaͤſer voll tenwerirt warm trinke / 
die Würkung davon wird den Trinker ſelbſt lehren / 06 
ir die Doſm vermindern oder vermehten ſolle, und bie 
Proben werden auch mir jeigen / wie ſowohl in Anfehung 
der Subjecten ald nach Verſchiedenheit der Krankheiten 
diefe meine Vorſchrift abzuandern fun I 


XIX. 
Bey dem Aufferlichen Gebrauch bat man folgende 
Kegeln zu beobachten. In Abſicht a 
ıftend auf die Zeit. | 


a, Um wie viel tihe man in das Bad gegen fofle? 


oder 
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oder.7 Uhr, wenn nach einer Kleinen Bewegung in dem 
Zimmer die nöthige Auslaͤhrung durch den Stuhlgang 
erfolget, umd Abende um 3 Uhr, nach verdäuter Mit⸗ 
tagsmahlzeit. 


b. Wie lang man in dem Bad zu verbleiben 
babe? Wer nur zue Freude oder um einer getingen 
Beſchwerde willen für einige wenige Tage in dieſes 
Bad kommt, der kan ded Morgens etwan eine ganze 
und des Nachmittags eine halbe Stunde fich deſſelben 
Bedienen Wer aber eine ganze Bad: Eur gebrauchen 
der eine Ausichlächte baden will, der Kan mit anderts 
Bald Stunden Vor und einer Stunde Nachmittag den 
Anfang machen, dann nach und nach Teigen bis auf 
drey Stunden des Morgens und zwey Stunden des 
Abends, bey welcher Zeit ee dann bleibt , bis die Aus⸗ 
fehlächte anfangt abzunehmen, da ee auch anfangt in 
gleichen Berhältnig abbrechen und fo nach und nach 
feine Eur gu enden; «8 gehe aber feiner aus dem Bad; 
bis die Ausſchlaͤchte völlig abgetrocknet und gebeilet iſt, 
wenn er fich nicht auf den folgenden Winter die Raud 
usiehen , und den Sommer darauf eine neue und beile 
ve Bad» Eur gebrauchen will. 


Phyſic. Abh. IL», 3 atens 
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ztens ift die Wärme des Waſſers orbentlich zu bes 
flimmen, dann warn folches zu warm iſt, fo erhitzt es, 
troͤcknet auf und verſtopft, iſt ed aber zu kalt, fo ziehet 
es die Schweifilöcher zufammen und hintertreibt die (6 
nötbige Ausdänftung und Schweiß; ber beſte Grad iſt 
ber , ſo das Geblüt inı menfchlichen Leib hat, wer ſol⸗ 
chen eigentlich detesminieren will, der Tan ein Thermo. 
metrum Fahrenheitianum oder Michelianum in feinem 
Badkaften in das Waſſer hängen und Acht geben, wenn 
der darinn enthaltene Liquor in dem erſteren auf 96, in 
dem letzteren aber auf 21 und einen halben Grad ich 
befindet , welcher wohl au erhalten iſt, weil man, wie 
oben bedeutet worden, in jedem Badkaſten nach Belic 
ben altes oder warmes Waller durch die befondere Habs 
nen kan einlaufen laſſen. 


stend iſt zu obſerviren, daß das Waſſer nur Bid über 
die Hüfte oder bi an den Nabel gehe, fonflen es Hitz, 
Durſt und Bangigkeiten verurſachet, die oberen Theile 
muß man mit warmen Waſſer fleißig begieflen. 


gend iſt hoͤchſt noͤthig, daß der Badende, wenn er 
aus dem Bad kommt, ſich der freyen Luft nicht ausſetze, 
fondern eine halbe oder ganze Stunde lang im Bett ce 
ner gelinden Ausdünftung abwarte. 
XIX. 
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XIX, 

Nun follte ich auch noch einige Regeln, fd zur Eur 
bienlich find mittheilen, ich will aber hierüber ganz kurz 
ſeyn: Was Speiß und Trank betrift, fü genicht der 
Reiche, was ihn geluftet, oder er weiß von feinem Leib» 
art, was für ihn if, für den gemeinen Dann aber 
forget der Badwirth, welchem fchon bekannt, was für 
Tractament zur Eur dienlich find. Daß Zorn, Schreden 
und Sorgen ſowohl bey Haus ald in den Bader - Euren 
ſehr ſchaͤdlich ſeyen, ift auch jederman bekannt. Ferner 
iſt auch niemand verborgen, daß man fich bey dergleis 
chen Euren vor Falter und feuchter Luft huͤten muͤſſe, 
und daß bey: gutem Wetter eine ordentliche Bewegung 
gar dienlich ſeye. 


Reistlich follte ich auch noch melden, was vor. der Eur 
zu gebrauchen , wie den eint und anderen Zufällen wäh 
rend derfelben zu begegnen, und wie eine gute Nachwir⸗ 
kung zu erhalten feye, da aber vornehme Reuthe die noͤ⸗ 
thige Anleitung von ihren Aerzten einnehmen, und die 
Landleuthe von den benachbarten Wundaͤrzten oder auch 
von dem Badwirth einen guten Rath erhalten koͤnnen, 
fo will auch dieſes mit Stillſchweigen übergehen, und 
mit einigen glücklich durch den Gebrauch dieſes Heilwaſ⸗ 
fers gemachten Euren diefe Abhandlung befchlieffen. - 
— 32 Beobach⸗ 
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Beobachtungen. 


1. Eine vornehme Frau von Zuͤrich vollbluͤtigen 
Temperaments dermahlen 45 Jahr alt, bekam in dem 
38ſten Jahr ihres Alters heftige ausbrechende Gichter, 
und von da am oͤftere groſſe Beſchwerden von Zurüce 
bleibung ihrer monatlichen Reinigung » davon felbige mit 
Heftändig dazu kommenden Gichtern übel geplaget war, 
do. 1746. am Palm⸗Sontag Morgen fande fie fich von 
einem ihr in der Tracht zugeftoffenen Zufall auffert Stand 
fich ſelbſt anzukleiden, weil fie beybe Nerme kaum in die 
Höbe bringen fonte, am folgenden Morgen überfiele fie 
hbeym auffichen ein hoͤchſt fehmerzlicher Krampf in dem 
ganzen Tinten Arm, fonderlich in ber Hand, welcher als 
Jer gebrauchten Arzneyen ungeachtet zweymahl 24 Stun 
den in groffer Heftigleit fortdaurte, bis nach Diefer Zeit 
ſich der Schmerz zwar völlig flillete, aber zugleich der 
Arm ganz paralysifch oder gelähmt worden, fo daß die 
Patientin Leinen Finger bewegen auch den Arm nicht 
von dem Leib bringen können, welcher Umſtand in die 
s bid 6 Wochen gleich geblieben, mit öfters juckendem 
Schmerzen durch den Arm, fonderlich in 2 Fingern, 
Dig auch jetzt noch halb kraftlos und unempfindlich find; 

| - nach 
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nach Verfiuß dieſer Zeit hörte zwar der Schmerzen 
völlig auf, ed war aber die ganze linke Hand ſtark ges 
ſchwollen. Mit allen diefen Befchwerben kame fie in 
der ızten Wochen vom erſten Zufall an ‚gerechnet in 
das Nydel»- Bad , durch deſſen anfänglich foarfamen 
Gebrauch es fich innert 8. Tagen fo weit befferte, dag 
Re die 3. jeßt gefunden Finger wieder ziemlich bewe⸗ 
gen und auch den ganzen Arm ein wenig vom Leib 
hinweg heben Konnte , da inzwifchen die Geſchwulſt der 
Hand nach und nach abnahm und bald hernach völs 
lig vergieng Nach der erfien Wochen fienge das Bad 
an unterweilen Schmerzen in Den Arm zu dringen, 
doch nahmen die Kräfte in demſelben und in der Hand 
immer ein wenig zu; etwann in der sten Wochen 
der Bad. Eur fafte fie den Eutichluß , in dem Bad 
auf beyden Armen und Händen zu fchröpfen , wel⸗ 
ches die vortreflich gute Würkung thate, Daß fie ine 
nert »2. Stunden: und finther noch immer die Hand 
und den Arm gar gut beivegen und gebrauchen Lüns 
nen-, auſſer daß fie den Arm nicht völlig in die Hoͤ⸗ 
be aufbeben und 2. Finger nicht völlig in die Fauſt 
bringen fan. Von dieſem Gchröpfen an badete fie 
immer fort, bis es in allem 7. Wochen war, wor⸗ 

| 3 3 auf 
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anf fie die Eur mit nochmahlisem Schroͤpfen bes 
ſchloſſen; während bee ganzen Zeit, iſt fie zum zten 
mal gar ſtark ausgefchlagen geweſen, auch an dem 
kranken Arm (ausgenommen bad erftemal) fo ſtark 
ald am übrigen Leib, Im Weinmonat 1747. Des 
am die Frau Patientin , nachdem fle ihrer Mev⸗ 
nung nach‘ das GSchröpfen allzulang unterlaffen, wies 
der ziemlichen Schmerzen im linken Arm, fo bald 
fie aber das Nydel⸗Bad nur wenige Tage wieder ges 
braucht und darinn gefthröpft , iſt fie davon wieder 
völlig befreyt worden. Es ift endlich auch fint dem 
erſten Gebrauch dieſes Bads ihre monatliche Reini⸗ 
gung wieder in beſſere Ordnung gekommen, und je 
oͤſter fie ſinther (wiewohl nur bey wenigen Tagen) 
daſſelbe gebraucht, je richtiger iſt es damit herge⸗ 
gangen. 


2. Eine ſchoͤne ledige Bauren⸗Tochter von ze. 
Jahren thate im Hornung 1745. einen ſchweren Fall, 
davon ſie ſo elend wurde, daß ſie 18. Wochen lang 
weder aufrecht ſtehen noch gehen koͤnnen, auch eine 
Schweinung ſowohl in der Laͤnge als Dicke des rech⸗ 
ten Beins, wie auch eine Geſchwulſt einer Fauſt 
groß auf der rechten Huft verſpuͤhret, wobey fie noch 

während 


> 
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waͤhrend dieſer Krankheit ihre monatliche Reinigung. 
verlohren. Im diefen Umſtaͤnden gebrauchte fie von 
verichiedenen Graduirten wie auch Wund⸗ ımd Stuͤm⸗ 
pel » Herzten gax viele Aufferliche und innerliche Arz⸗ 
neven , aber ohne alle Wuͤrknng; endlich zieht fie 
einen ehrlichen Land » Chirurgum- zu Rath , welcher 
ihr fogleich den Gebrauch des Nudel + Bads angeras 
then , welchem fie Folge geleiftet und fich ohne An 
fand dahin Hat bringen laffen , Die erften Tage muß 
te man fie mit ihrer groffen Beſchwerd und Schmets 
zen aud dem Bett in das Bad und von da wieder 
dorthin tragen , in Zeit von 10. Tagen. aber thate 
dieſes Bad fo gute Würkung , daß fie wiederum ak 
einem Stod geben können , s. Tage darauf mare 
ſchirte fie ohne dem Stock füchte herum , nach Verſluß 
5. Wochen aber bat fich auch die obbemeldte Schwei⸗ 
nung und Geſchwulſt verlohren , und Die Patientin 
it zu jedermannd Verwunderung geſund und friſch 
aus dem Bad naher Haus gegangen. Daneben auch 
- zu bemerken „ daß fie während dem Baden dad Mo⸗ 
natliche wieder bekommen und nachhero immer auf 
die ordentliche Zeit verſpuͤhret Habe. Sint der Zeit 
bat fie fich verheurathet und befindt fih gar wohl, 
auffer daß fie, befonders in Schwangerfchaften., bey 

34 ſtarker 
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ſtarker Weiter, Aenderung etwas Schmerin an dem 
ehemahl kranken Bein leidet, 


3. Ein Here von 29. “Fahren bat wegen fihlech 
ter Lebendordnung feine Säfte dergeſtalt verdorben , 
daß er in eine fchwere Krankheit verfallen und offene 
Schäden an den Beinen bekommen, in melchen Um— 
fänden er: ſich ded Nudel» Bads Kedient , die Wüts 
fung davon zeiget fein eigenhändiges Atteftatum , fo 
ex in folgenden Terminis hinterlaffen: 


Ich Ends: unterfchriebner bezeuge und atteſtive 
biemit, wie dag mich Herrn Diethelm Schobin 
gers, Gaſtgebs und Patronen im Tiydel: Bad, 


feined Bade bedient und naͤchſt Beyhuͤlf deu. 


Hoͤchſten in Zeit von 18. Tagen nicht nur meines 
gehabten ſcorbutiſchen Gebluͤts, ſondern noch 
mehr ald neun gehabter Wunden an beyden Sch 
nen völlig und aus der Wurzel eurirt worden, 
welches Gegeugnuß zu Aeufnung feines koſtbaren 
Badivafferd ich ihme um brafen Leuten Nachricht 
zu geben nicht refufizen Können, fondern mit als 
ler Plaiſir geben wollen. 


. Rodel-Bad den zten Weinmenat 1733. H.LS, 


/ 


4 Here 


ee 


in 
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4. Herr Diethelm Schobinger, der letztere Bad⸗ 
Wirth ſelbſt, Hat Ao. 1707. Winterszeit bey einer 
Schlittenfahrt einen ſchweren Fall gethan, davon er 
in dem rechten Wein groſſen Schmerzen, in der Huft 
aber eine Geſchwulſt bekommen und 48. Wochen beit, 
liegerig geweſen, hievon Hat er in die 30. “Jahr viele 
Beſchwerden erlitten , ungeachtet er innert biefer Zeit 
9 Bad; Euren in andern Bädern abſolvirt, endlich 
aber , da er Xo. 1723. dieſes Nydels Bad gekauft, Hat 
ee auch die Prob davon an feinem prefihaften Leib mas 
eben wollen , da dann folches in Zeit von 8. Tagen 
oben an ber Kniebiege eine Defnung gemacht und cis 
nen von den Bein, Röhren abgeledigten 33. Zoll langen 
Schiefer ausgeftoffen , in Zeit von 4. Tagen aber die 
Wunden wiederum geheilet, woelched gewiß vor eine der 
merkwuͤrdigſten Würkungen eined Bads paßiren Tan. 


s Ein vornehmer Herr hat Ao. 1733. in dem sı. 
Jahr feines Alterd eine ſthwere Krankheit ausgeflanden, 
wovon er allen Appetit verlohren und dergeftalt abge 
mattet worden, daß man feine völlige Wiederherſtellung 
in Zweifel gesogen , nachdem er in die 10. Wochen 
medicinirt, begiebt ex fich endlich in das Nydels Bad, 
badet aber nicht nur daſelbſt, fondern trintt auch von 

35 dem 


362 Unterſuchung ber Natur, sEigenfchaften, zc. 


dem Waſſer alle Morges bis auf etliche Glaͤſer, dieſe 
führen ihm ſowohl durch den Stuhlgang ald durch die 
Harngaͤnge eine Quantität Galle und andere Linreinigs 
feiten ab , darauf er Luft zum Efien bekommen , an 
Kräften nach und nach zugenommen , und in erwuͤnſch⸗ 
tem Gefundpeitd. Stand wieder nacher Haufe gereiſet. 


Autores 
io von dem Nydel⸗Bad/ Waller gefchrichen. 


Joh. Jacob Scheuchzer, Hydrographia Helvetica oder 
Natur. Hiftorie des Schweiker » Lands 
IL, Th. Zurih 1717. 4 

Idem in Itineribus Alpinis T. I, p. 77. L. B. 1923, 4 

Anon, Beichreibung bed Nydel⸗Bads zufamt der darinn 
verborgenen Wirkungen und Kräften 
1731. 4. 
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— DOa Hrt , da dieſts Waſſer entſpringt, beißt 
AO das Pfefferſer⸗/ Bad, es gehöret eigenthuͤmlich 
dem Cloſter Pfeffers, und liegt in der den acht Alten 
Orten Hochlobl. Eydgnoßſchaft gehoͤrigen Grafſchaft 
Sargans, in einer tiefen Kluft des Galander⸗Bergs. 
Die Quelle oder der dießmalige Sammler befindet fich 
in der Hole eined Felfen, daben find oben , unten und 
an den Seiten nur Felſen zu fehen, 


Herr Profeſſor Sulzer fchreibet in einer Anmerkung 
zu Anfang der sten ber von ihme uͤberſetzten Bergreiſen 
des fel. Hrn. Doctor Scheuchzerd, es bedunfe ihne am 
wahrfcheinlichften , daß. diefer Ort 2492. Schuhe über 
dag Meer , und 924. über Zürich erhoben ſeye. 


Es find um das Pfefferſer⸗ Bad herum keine Mi— 
neralien, welche in Unterfuchung dieſes Wafferd etwas 
aufheitern könnten; merkwürdig ift, was der feit zoo. 
Jahren bochberühmte Dr. Conrad Gefner in dem dies 
fem Band eingerückten Brief bemerket, daß er an dies 

. fem 
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fem Ort einen au. feiner Gröffe fehr ſchweren Stein ge⸗ 
finden, den er einem geſchickten Geldarbeiter gegeben , 
dee durch eine gewiſſe Probe entdeckt, daß er etwas we⸗ 
niges Gold in fich Halte, 


In dem Felſen oder dießmaligen Sammler ift eine 
ziemlich groſſe Höfe, welche man vor langen Zeiten der 
. xechte Sammler gewefen zu ſeyn glaubet, in dieſer iſt 
eine graue⸗ gelb, rote Erde enthalten, dergleichen auch 
bes Abrauchuig des Waſſers zu Boden fällt, in dem 
Selfen ſelbſt aber, der feit undenklichen Yabren der Waß 
fer Sammler geivefen, ſolle nicht der mindefte Anſatz 
von irgend einer: Diaterie. zu finden , _fondern Dderfelbe 
ganz ſauber und rein feyn. 

Die Stärke der Quelle oder die Menge des hervor— 
auellenden Waſſers zeiget fich folgender geſtalten: 

In einer Minute aus einer Röhre deren Diameter gi 
Baufen Maaß Waffe >» ; 33 
In gleicher Zeit aus einer Roͤhre deren Diameter x. 
Laufen Maaß Waſſer Pe a 
In gleicher Zeit aus einer Röhre deren Diametr 1. 
Laufen Maaß Wafler „16 
Hiermit aus 10, Röhren deren Diameter au 
Laufen in gleicher Zeit Manf Wale + 332 
| Hiermit 
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Hiermit aus 6. Nöbren dern Diemde + gt” 
Laufen im gleicher Zeit Maaß Waffe + 36 
Alſo aus 61. Röhren deren Diameter WW 
Laufen in gleicher Zeit Maaß Waſſer976 
Alſo ſtieſſen in einer Minute zu dem innerlichen 

und aͤuſſerlichen Gebrauch Maaß Waſſer 10445 
Der dritte Theil fo von den Canaͤlen nicht kan 

gefaffet werden und als überflüßig in die Tas 

min lauft, beträgt Da ⸗ » 348} 
Es folget alfo, daß die Menge des in einer Minu⸗ 
. te aus der Quelle Rieffenden Waſſers zu ſchaͤ⸗ 

gen ſeye auf Maag ⸗ — 

| 13925 

Es iſt zu bemerken, daß eine Zuͤricher ⸗ Maaß fich zu 
einem Variſer⸗Cubic, Schuhe verbalte ungefebr wie 
1. gu 5% 


Der Grad der Wärme dieſes Waſſers erhellet aus 
folgenden mit einem Wichelianifchen Thermometer ges 
machten Erfahrungen ; welche 1755. von MHHerrn Dr. 
und Stadtarst Hirzel mit gang gleichem Erfolg wieder, 
holet worden, daraus ſich zeiget, daß der Grad der 
Waͤrme alle Jahr der gleiche, und daß es auf der Reiſe 
von dem Sammler bis auf die Trinklaube nur 2. Gras 
de von feiner Waͤrme verlichre, 
Ei | Den 
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Den 15. Augufli 1747. fande fich in einem Dun 
mer des Badhauſes dad Michelianifche Thermo- 
metrum auf ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 4.0 
Zu gleicher Zeit und an gleichem Ort, da das 
Thermometrum in die Hand genommen wurde, 

fliege der Liquor auf f . 191,0 
Auf der Trinklaube bis in die Mitte oder gang in 

ein Glas, mit warmem ausder Röhre laufenden 
Waſſer angefüllt, geſtellt, und allezeit von glei⸗ 
chem Waſſer nachlaufen laſſen, befande er ſich 


auf ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ s 20,0 
Die Wärme des menfchlichen Leibe iſt nach dem 
Michaelifchen Thermometer ⸗ 2213.0 


Bey der Quelle, da das Thermometrum in das 
hervorquellende Waſſer geſenkt worden, zeigt 
ſich der Grad der Waͤrme auf ⸗ 22.0 
Alſo iſt die Waͤrme des menſchlichen Leibs gegen 
die Waͤrme unſers Waſſers, ſo wie es getrun⸗ 
ken wird , gehalten groͤſſer nur um „ 11,0 


Es wurden 2. Gläfer, deren das cine mit deſtillir⸗ 
tem Regenwaffer, das andere mit Pfefferſer⸗Waſſer ans 
gefüllet waren, unter die Glocke von einer Lufl-Pompe 
gefest, es waren beyde Wafler kalt; während Abzie⸗ 
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gung der Luft fliegen aus beyden Glaͤſern ungefehr gleich 
groffe und viele Luftbläsgen auf, Nachber wurden =, 
andere Glaͤſer mit gleichen Waffern gefühlt und in warm 
Waſſer geſtellt, bis fie die natürliche Wärme des Pfef⸗ 
ferſer⸗-Waſſers hatten, unter der Glocke fliege Dann bey 
Ausziehung der Luft mehrere Luft geſchwinder aus dem 
Pfefferſer, als aus dem andern Waſſer. Hieraus erhels 
jet, daß unfer Wafler diefed Principium zthereo - ela= 
fticum in geöflerer Menge und mit ben Theilchen des 
Waſſers enger verbunden Habe, und daß auch Die Waß 
ſertheilchen Kleiner und fubtiler ſeyen, als in dem Des 
flillieten Regenwaſſer. | 


Die Schwere des Waſſers wird ſich aus folgendem 
zeigen. Es wurden drey Gläfer , deren jedes ungefehr 
r. Pfund Waſſer enthält , das erſte mit Pfefferfer , das 
zweyte mit deſtillirtem Regen und das dritte mit ges 
meinem Brunnenwaſſer gefüllet , nachher einer tempes 
rirten gleichen Wärme auögefegt , in felbige ein Aræo- 
metrum gefeßt, und genaue Achtung gegeben, auf wel⸗ 
chen Grad es fich in jedem der drey Gläfern ſenken 
wuͤrde, da ſich dann zeigte, daß dieſes geſchehen 
in dem Pfefferſer⸗Waſſer auf » 16.0 
in defilietem Regenwaſſer auf » 162 
in gemeinen Brunnenwaſſer auf » 1? 


Yus 
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Aus Vergleichung dieſer mit andern ver, 
mittelft des gleichen Inſtruments gemach⸗ 
ten Erfahrungen zeigte fich Daß - 
bi gleiches Maaß vectificirten Brandten⸗ 
weins wäge 1000 Theile: 
⸗ — Pfefferſer⸗Waſſers » 1138 
0 so  befilirt Regenwaſſer 1140 
„oo 9 gemeined Waller » 1142 


Diefes kommt ſehr ſchoͤn mit der in der Luft- ⸗Pompe 
gemachten Erfahrung uͤberein indem der Grund dieſer 
Leichtigkeit ganz richtig von der groͤſſern Menge des 
Principii thereo - elaftici hergeleitet wird. Beyde aber 
beweifen, dag unfer Wafler fehr fein und rein feye, und. 
faum etwas fremdes enthalte , das durch —— * 
fahrungen zu unterſuchen waͤre. 


So weit die phufealifihe unterſuchung. 


Nun folgen die chemiſche Unterfiichungen, welche 
meiften® in der Evaporation und Praͤcipitation beftehen, 
Durch das Abrauchen in dem Sandbad werden die 
Theilchen des Waſſers in Dünfte aufgelöft und verfics 
gen , und laſſen die fremde Theile entiweder an dem Bos 
den des Geftbirred, oder aber in einen engen Raum 

Dhyfic. Abb. I. B. Aa ein⸗ 
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eingefchloffen , daß die Reagentia bey der Wräcipitation 
defto leichter auf fie wuͤrken koͤnuen. Wann diefe Rea- 
gentia mit dem zu unterfüchenden Wafler vermifchet wers, 
den , fo fan man durch Bergleichung der fich zeigenden 
Veränderungen mit befannten Experimentis chemicis 
fchlieffen » was in dieſem Waller aufgelößt feye, dann 
warn das Wafler Die gleiche Veränderung durch Bey⸗ 
mifchung eines gewiffen Menftrui leidet, welche diefes in 
der Solutione mineralis cujusdam verurfachen würde, 
fo if dieſes ein Beweiß, daß das gleiche minerale in 
dem Waſſer aufgelöft ſeye. 


Die mit unſerm Waſſer gemachten Experimenta ſind 
folgende: 


Sechs und vierzig Vfund (dad Pfund zu 36. Loth) 
wurden in einem glaͤſernen Kolben ‚ der einen weiten. 
Hals hatte, in dem Sandbad bis auf ein halbes Pfund 
abgerauchet, . Man fahe etwas weniged Salz ſich an die 
Wände ded Glaſes anhängen , ed ware aber, Die Menge 
fo gar lein, dag nicht zu beflimmen geweſen, wie viel 
deifelben in einer Maaß Wafler enthalten ſeye. An dem. 
Boden fegten ſich 2. Duintlein einer fetten Erde, die 
unten näher wird unterfücht werden, 


Die⸗ 
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Dieſes auf oben gefagten Grad infpißirte Waller wur: 
de zu den Experimentis per Pr&cipitationem gebraucht, 
und davon in 8. Gläfer, die fo rein ald möglich waren, 
in jedes °. Loth gethan und durch Beymiſchung fol 
gender Liquorum nachfiehende Proben gemachet: 


In dad ıfle wurden einige Tropfen von dem Spiritu 

Vitriolt gegoffen. 
» »  2fe se 9 ⸗ von der Solutione Salis 
Ammoniaci in Aqua. 
»» tet ⸗ s os _ vondemSyrupo Violarum, 
Bey diefen 3. Bermifchungen wurde weder 
Farb noch, Geruch verändert , noch zeigte 
fich das geringfte Aufbraufen, oder einige 
Praͤcipitation, zum gewiffen Beweis, daß 

| fein Sal Alcali zugegen feye. 
„so  4ie eo 5 9. s dem Oleo Tartari per 
deliquium. 

‚Auch bier wurde keine Veränderung: bemerkt, 
weiches zugleich mit der 3ten Erfahrung be 
weiſet, dab kein acidum darinn verborgen 

ſeye. | 
» s ste wurden einige Gran Galläpfel Pulver ges 
freut. Die auch bier unveraͤnderte Farbe 
\ Aa be 
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beipeißt , daß Fein Eifen » Witriol in dem 
Waſſer aufgelöht ſeye. Das gleiche Expe- 
zimentum wurde zu einer andern Zeit mit 
größter Sorgfalt, mit dem aus dee Röhre 
faufenden warmen Waſſer angeſtellet, um 
zu ſehen, ob ein Rüchtiger Vitriol damit ver⸗ 


miſchet ſeye, man fahe aber Fein Zeichen die 


niger Veränderung. 


In das ste wurden etliche Tropfen von der Solutione flan- 


ſogleich eine Kleine Ebullition entſtunde, und 


ni in Aqua Regis 
gegoſſen. 
⸗ ⸗ ⸗ Solutione Cupri 
in Aqua forti. 
⸗ ⸗ e _ Solutione Argenti 
| in Aqua forti, 


Bon den 2, — golutionibus iſt das Waſ⸗ 
ſer truͤb worden, und bat ſich nach und nach 


eine kleine Menge Pulver zu Boden geſetzt; 
ben dem gten Erperiment wurde dad Waſſer 
fogleich milchfärdig , umd präcipitiete fich ein 
weiſſes Pulver , dieſes wurde auf einer Glas⸗ 
feherbe dem Kohlfener ausgeſetzet, da dann 


es 
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es nach und nach in Lunam Cornuam ver⸗ 
wandelt wurde, zum ſicheren Beweis, daß 
Sal commune in dieſem Waſſer geweſen, als 
welches allein dieſe Wuͤrkung hervorbringt. 


Die Natur des Sedimenti beſtimmen folgende damit 
gemachte Proben: Dieſer Bodenſatz iſt entweder der, ſo 
nach Verfluß einiger Jahren ſich aus dem Waſſer ſchei⸗ 
det, oder aber der, ſo nach dem Abrauchen zuruͤckblei⸗ 
bet. Den erſten betreffende, fü wurden im Julio 1742. 
zu Pfeffers 4. Flafchen mit diefem Waſſer angefüllet und 
forgfältig verpitfehirt ; da fie bis in Nevember 1747. 
aufbehalten worden , zeigte fich in dem Boden eine feine 
Erde mit wenigem Salz vermifcht, deſſen Natur aber 
wegen der ivenigen Menge und Zaͤrte der Theilchen nicht 
feener unterſucht werben Konnte, fie hatten aber weder 
Geruch noch Gefchmad. Der zweyte wurde unterſucht 
mit dem Microſcopio umd zeigte zweherley Subſtanz: 
1.) Einen undurchſichtigen Staub von keiner ordentlichen 
Figur. 2.) In geringerer Menge einige durchfichtige 
Blaͤttlein, welche in geraden Winkeln gebrochen find, 
und gleichfam eine Mittelart von Talk und Küchenfalz 
anzeigen. Von diefem Sediment wurden 14. Gran in 
deftillivtem Regenwaſſer aufgelößt, und ein Tropfen von 
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diefer Solution auf einem Frauen⸗Eisblaͤttlein abgeraucht, 
da fich dann durch das Vergroͤſſerungs⸗-Glas diſtincte 
falzige Körper gezeiget, welche durchfichtig , vundlicht, 
oder vielmehr von unbellimmter Figur waren, beynahe 
wie die Salia media als Tartarus:Vitriolatus , bey wels 
chem zwar die Ecken fich deutlicher zeigen. Mit dem 
Magnet konnten eine Eifen » Theilchen entdeckt werden , 
dann die Sedimenta änderten ſich nicht, wann felbiger 
gegen fie gehalten , es entiiunde auch keine ſpuͤrbare Bes 
wegung , da er gerade über oder unter folchen bewegt 
wurde. 


Diefes iR nun was die chemifche unterſuchung gezei⸗ 
get hat. 


Und hieran laͤßt ſich der ſichere Schluß ziehen, dies 
ſes Mineral» Waſſer heſtehe aus dem einfachſten reinſten 
Waſſer, mit deme das Principium æthereo-elaſticum 
auf das engſte verbunden iſt, und daß es von andern 
Quellwaſſern nur dardurch unterſchieden ſeye, daß es 
reiner und leichter iſt, wann man zu dieſem noch feine 
Wärme hinzuthut, ſo wird man leicht alle feine groſſe 
Wirkungen daraus richtig erklären koͤnnen. Es erhellet 
demnach klar, daß fein Effectus primarius von feiner Dis 
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Inivenden Kraft abhange, und daf es diefe Kraft in ck 
nem höhern Grade befike ald Kein anderes Waffen, ſo⸗ 
wohl wegen feinen kleinen und ſubtilen Theilchen , al® 
wuch wegen ſeinem Principium zthereo -elafticum und 
der natürlichen Wärme, welche machen, daß, fo bald 
ed in den Körper aufgenommen worden , alfobald in ben 
Därmen von den valis reforbentibus aufgenommen wird⸗ 
nachher mit allen Saͤften unſers Koͤrpers vermiſchet 
und die kleinſte Gefaͤſſe leicht durchlauft, daher es die 
zähe und in den kleinſten Gefaͤſſen ſtockende Säfte ver⸗ 
duͤnnert, aufoͤßt, die ſcharfe Theilchen verbeffert ‚ und 
durch verfchiedene Ausführungs » Wege beſonders die 
Harngaͤnge aus dem Leibe ausfuͤhret, und hieraus koͤn⸗ 
nen leicht die Effectus ſecundarii hergeleitet werden. 


Diefe verdünnernde und auföfende Kraft wird durch 
Die Lage des Bades noch um vieled vermehret; es lieget 
nämlich an einem hohen Ort, deswegen drücket auf die 
von niedrigeren Orten herkommende Seute.eine Kleinere 
Columna- atris, diefe widerftehet der Ausdehnung der 
Gefäfle weniger, desnahen der Kreislauf der mit diefem 
verdünnernden Waſſer vermifchten Säften durch Die we⸗ 
niger widerſtehende Gefäffe leichter vorgehet , und koͤn⸗ 
nen die in felbigen ſtockende Säfte mit fortgeriffen wer: 
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den, dieſes machet auch, daß die Se- ımd Excretiones 
humorum,, befonders bie Ausdünfung in Ordnung blei⸗ 
ben, welche einen fo groffen Einduß auf die Gefundbeit 
haben, daß beynahe alle Krankheiten von derfelben Uns 
ordnung oder gänzlichen Unterdrückung entfichen. 


Aus dem gefagten erhellet, Daß unfer Waſſer alle Diejenis 
gen Krankheiten heilen müfle, wo die Säfte des Leibed zu 


Dicke find, und Daher an verfchiedenen Orten Verſtopfun— 
gen entfichen, deswegen man fich nicht verwundern muß, 
wenn man’ein Verzeichnuß beynahe aller Krankheiten 
findet, die dieſes Waffer heilet, denn obgleich diefe Krank, 
beiten dem Schein nach ſehr verfchieden find, fo Font 
men fie Doch von der gleichen Urfache er, und muͤſſen 
hiermit durch das gleiche Mittel geheilet werden. Wir 
ſetzen, Die dicken gaben Säfte häufen fich in dem Ma— 
gen und Därmen an, fo eniſtehet Daher Edel, Herzwe⸗ 
be, Erbrechen, und gleichlam ein bequemes Neſt fire 


die Würmer. Werden folche Säfte in die Milchge- 
‚fälle aufgenommen ‚ fo verſtecken fie das Gekroͤſe und 


verurſachen die Englifche Krankheit, Doͤrrucht x. In 
dem Gehirn erweden fie Schlafſucht, Verwirrung der 
Sinnen , Schwindel, Kopfſchmerzen, Schlagfluß und 
bergleichen.. In den Lungen und Lufhoͤhre find fie der 
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Grund der Heiſerkeit, Huſtens, Engbruͤſtigkeit u. ſ. f. 
In den Nieren geben ſie den Zunder zur Harnwinde, 
Stein ıc. In den Gelenken verurſachen fie Gicht, Pos 
dagra, Verdrehung dee Glieder, Luxationes ohne Auf 
fere Gewalt, Unbeweglichkeit der Glieder. An andern 
Drten entfichen von der gleichen Urſache noch unzäplich 
viele andere Krankheiten, für welche unfer Waſſer ſehr 
dienlich feyn muß. 


ER wäre leicht, verfchiedene Beobachtungen von ges 
machten wichtigen Euren anzuführen, allein es wäre 
bier zu weitläuftig, den Falle einer Hemicrania fiche zu 
Anfang der zten und in der 6ten von Scheuchzerd Reis 
fen; einen anderen von einer Aphania in den vermifchten 
Sammlungen auserleſener alter und neuer Merfwürdigs 
feiten aus der Philoſophie. Einer Harnwinde in den 
Eph. Nat. Our. Dec, III. A, VI. p, 4 


Es it noch eine andere reiche Quelle von Krankheis 
ten, welche gleich der vorigen unferm Waffe weichet, 
nämlich die Schärfe der Säften. Die groffen Kräfte 
des reinen Waſſers gegen die Schärfe lehret und die 
Chemie, 3. E das Bitrioks Del verbrennet alle Theile 
Des Körpers die es berührt, wann es aber mit fehr viel 
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Maffer geſthwaͤcht wird, fo wird es unfthädlich. Cine 
folche entflandene Schärfe ift die Urfache der ‚ganzen 
Claſſe der ſcharboͤckiſchen Krankheiten, daher aller Gat⸗ 
tung Erofiones , Anusſchhaͤchten, welche die Haut zer⸗ 
freſſen, als Kraͤtze, Auſſatz ec. dieſe verurſachet auch 
die ſcheußliche Claſſe der boͤsartigen Geſchwuͤren, des 
Beinfraß, Ungenannten ꝛc. Wenn fie ſich auf die Ner⸗ 
ven wirft, fo erwecket fie kraͤmpfigte und gichteriſche 
Bewegungen, daher oft Zahnſchmerzen, Gicht u. ſ. f. 
Kon den Wuͤrkungen unſers Waſſers in ſolchen Krank— 
heiten ſiehe 2. merkwuͤrdige Exempel in Walthieri Yes 
ſchreibung unſers Waſſers p. 103. und 266. 


Nachdem nun geſagt worden, wie unſer Waſſer 
bie dicke, zaͤhe und ſcharfe Säfte verbeſſere, und die 
daher entfichenden Krankheiten beile , fo find nun auch 
noch feine Würkungen auf die feſte Theite des Körpers 
zu unterfüchen. Die Gefimdheit diefer Theilen beſtehet 
in ‚einem beftimmten Grad Toni fibrarum , da fie naͤm— 
lich den durch fie laufenden Außinen Theilen nicht zu 
viel nachgeben, auch nicht zu viel widerffehen , fie Eöns 
nen alfo entweder-zu fleif oder zu fehlapp werden. 
Nun ift leicht einzufehen , daß der innere und Auffere 
Gebrauch unferd Wafferd zu Heilung der zu fleifen Fa— 
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ſern ſehr Dienlich ſeyn muͤſſe. Dieſe erweichende Kraft 
iſt hauptſaͤchlich bey dem aͤuſſerlichen Gebrauch zu ſe⸗ 
hen, welche durch die Bauart des Badhauſes, das 
gewoͤlbt iſt, um vieles vergroͤſſert wird, und da 
dieſes Badhaus vor dem Zugang der aͤuſſern Luft ver⸗ 
wahret it, fo wird es mit waͤſſerigen Dünften ats 
gefüllet , danahen die auffer dem Waſſer fich befindende 
Theile des Leibe in einem befländigen Dampfbade find, 
umd die Badenden immer ſchwitzen, daher wird die . 
Ausfchlächte oft fo heftig , daß die ganze obere Haut 
abgehet , umd hieraus leitet ſich der Grund Ger, 
daß durch dieſes Bad die harten Ränder bösartiger 
Gefchwüre erweicht , übel gebeilte Wunden wieder 
anfbrechen » fremde darinn gelaffene Theile ausge⸗ 

ftoffen , die Wunden gereiniget und geheilet werden. 


Es if num gang Har , daß in dem entgegengefeßs 
ten Zuftand der feſten Theilen der zu groffen Schlapps 
„beit , der Aufferliche Gebrauch unſers Waſſers ganz 
lich zu meiden , und ber innerliche mit Vorſicht 
vorzunehmen ſeye, und man vorher die Kraͤfte des 
Kranken genau unterſuchen muͤſſe; bey innerlichem 
Gebrauch kan man die Menge des zu trinkenden Waſ- 
ſers ſo vermindern , daß man daher Nuten hoffen 
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fan und keinen Schaden befürchten muß , dann unſer 
Körper ift fo wunderbar. bereitet, daf je eine Verrichtung 
ſowohl als die Urfach ald auch ald die Wuͤrkung der an 
dern anzufehen if; fo, wenn 3. E. bie feſte Theile zu 
fchlapp find , Haben fle weniger Kraft die in ihnen ent 
haltene Säfte fortzutreiben, danahen dieſe llocken ver⸗ 
derben, zu der Nahrung und Wiederherſtellung der 
feiten Theile unnüg werden , und neuen Anlaß ges 
ben derfelben Schlappheit zu unterhalten ; hieraus 
erhellet ,„ daß was den füßigen Theilen ihren geſun⸗ 
den Zufand wieder giebt , das gleiche auch in Ab» 
fiht auf die feſten Theile thun muͤſſe, diefer Ende 
zweck nun wird noch ficherer erreicht werden , went 
zugleich folche Sachen gebraucht werden , welche eis 
gentlich auf die feſte Theile würten , als Bewegun⸗ 
gen , Reiben, nahrhafte und leichte Speife u. ſ. f. 
Noch iſt zu erinnern , daß für fehr zarte Perſonen 
unfer Waſſer mit gleichen Theiten oder 3, Eſel⸗Geiß⸗ 
oder Kuh Milch „ die frifch gemolkfen worden , vers 
mifchet werden müffe , welches dann eine nicht nur 
verdünnernde fondern auch nährende Arzney ift , wel⸗ 
che in den langwierigſten Krankheiten gleichſam Wun⸗ 
der wuͤrket. 
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Aus gleichen Gründen , welche angeführt wor 
den , um zu beweifen, daß in Krankheiten, weiche 
von Schlappheit der feſten Theile herkommen , der 
äufferfiche Gebrauch gänzlich zu meiden und der ins 
neelihe mit Borficht anpmatben feye, muß man 
fich auch vor deſſen innerlichem und dufferlichem Ge, 
brauch hüten , wenn die Eleinften Gefäffe geborften, 
oder von einer fcharfen Materie durchfreſſen find, 
oder die feſten Theile gar allm Tonum verlohren 
haben , weil zu fürchten , daß fü ſehr gefchiwächte 
oder verwundete Theile ,» bey ſtaͤrkerem Umlauf des 
Blut und ihrer Ausdehnung durch die Menge des 
Waſſers zerreiffen und ein tödtlicher Ausſiuß der in 
ihnen enthaltenen Säften entfliehen könnte ; danahen 
Lungenfüchtige ı Wafferfüchtige , den Blutguͤſſen und 
Goldader » Fluß Unterworfene , fehiwangere Weiber 
u. ſ. f. ihren Gebrauch meiden müffen » aus glei 
chem Grund muͤſſen VBollblütige durch eine Aderikgfe 
die Dienge des Bluts mindern , che fie das Waſ— 
fer zu trinken anfangen , auch alled wie Gift mei⸗ 
den , was den Körper erhigt und die Geſchwindig⸗ 
keit des Umlaufs des Bluts zu ſehr vermehret. 
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Da die bey dem Trinken ſowohl als Baden zu 
beobachtende Regeln die gleichen ſind, die bey an 
dern Waſſer⸗ Curen vorgefchrichen werden , und man 
folche an fehr vielen Orten finden Fan, fo will ich 
mit derfelben Vorſchrift dieſen Auszug nicht unnöthig 
erweitern fondern ibn Gier befcblieflen. 
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*D„ er gemeine Barometer ift heut zu Tag jeder⸗ 
mann ſo bekannt, daß ed überflüßig wäre da⸗ 
ine eine Erklärung zu ‚geben. Weil man wahrgenom:- 
men, daß auf fein Steigen oder Fallen vielmal eine Vers 
änderung bes Wetterd erfolgete; ſo wurde man darauf 
aufmerkfam : Und weil diejenigen Dinge , welche den 
Menfchen die nöthigften find , ſehr von der Witterung 
abhangen; fb vermehrte dieſes ihre Aufmerkfamkeit, und 
machte den Gebrauch des Barometers ſehr nütlich. In 
der That wäre er auch ein ſehr nützlich Inſtrument, bes 
fonders in der Landwirtbſchaft, wann man aus feinen 
Steigen und Fallen allemal die bevorſtehende Veraͤnde⸗ 
rung des Wetters ficher ſchlieſſen Könnte, Allein die Ers 
fahrung Iehret, daß diefe nicht allemal auf jenes erfolge, 
Man fordert aber von einem Barometer etwas, das er 
nicht iſt, wann man ihn zu einem Wetter » Propheten 
machen will, indem er weiter nichts angeiget als die abs 
geänderte Schwere der Luft. Die Veränderungen aber 


des Wetterd bangen von den Winden, der Wärme, 
| der 
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der Kälte, den Nebeln, den Ausdünfungen , und noch 
andern Urfachen mehr ab’, welche , ob fie ſchon die Luft 
ſchwerer machen, und folglich den Barometer zum Steis 
gen bringen können, dennoch Regen zu verurfachen im 
Stande find, Daher kommt es, daß die Barometer 
eine bevorſtebende Veränderung des Wetters ſo ungewis 
anzeigen. | 


Der Barometer gehört alſo noch bauptſachüich den 
Naturforſchern, denen er auch mit Recht ſchaͤtzbar iſt. 
So ſehr ſich die Erkenntnuß des Philoſophen von der 
gemeinen Erkenntnuß, und dad Vergnügen über Die Ents - 
deefung der Urfachen einer Natur⸗Begebenheit über das. 
Vergnügen des bloffen Wiſſens derfelben unterfcheidet ; 
fo unterfcheidet fich auch der: Vorteil, den der Natur . 
forfcher vor dem gemeinen Mann von dem. Barometer 
bat. Diefem Fnftrument hat man «8 nächlt der Luft 
Pumpe größtentheild zugufchreiben , daß man fo viele und . 
ſchoͤne Eigenfchaften der Luft hat entdecken können, wel⸗ 
che die Natur⸗Lehre ſo ſehr bereichert haben, und ohne 
welche ſie wohl waͤren verborgen geblieben. Ich will 
nur eines einzigen gedenken. 


Es iſt bey den Naturforſchern eine eben ſo bekannte 
Sache, daß man mit dem Barometer die Hoͤhe eines 
Phyſic. Abh. III. B. BbBergs 
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Bergs uͤber das Thal oder einen andern Ort erforſchen 
konne, fo bekannt feine Eigenſchaft das Wetter vorher zu 
perfündigen bey den gemeinften Leuten iſt. Es wäre zu 
wünfchen, daß man dergleichen Meſſungen fo zuverläßig 
verrichten koͤnnte, ald bequem es ift, fie faſt überall an⸗ 
zubringen. Dan fan zwar nicht allemal auf die Gipfel 
der Bergen kommen, und bie Urſachen, welche daran 
Hinderlich find , wachfen vielmal mit den Höhen felbfien, 
in welchem Fall dann ber Gebrauch des Barometers 
wegfaͤllt. Allein gemeiniglich Tan man an bergleichen 
Orten auch keine geometrifche Meſſung vornehmen ; wie 
denjenigen bekannt iſt, welche auf unſern Alpen geweſen 
ſind. Ich will hier nichts ſagen von der Schwierigkeit 
geometriſch die Hoͤbe einer Gegend uͤber eine andere et⸗ 
was entfernte zu finden , fo die Refraktion und andere. 
Umftände überaus ſchwer machen; welches ſich aber 
mit dem Barometer viel leichter und zuverlaͤßiger be⸗ 
werkſtelligen läßt. Man bat zwar Die Dazu dienliche 
Theorie noch nicht fo weit gebracht , daß man nicht noch j 
immer befonders bey groffen Höhen mehr oder ıninden | 
nach Beichaffenheit der Luft, der Wärme, und ber Kaͤl⸗ 
te Fehler zu fuͤrchten habe. Indeſſen haben, ſeitdem der 
berühmte Pascal die erſte Arbeit von dieſer Art unters . 3 
nommen / Mariote, Caſſini, Bernoulli, Bouguer, Sul — 
zer, 
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ger, Lambert, und andere mehr die Theorie fü weit ges 
trieben , ald man fie von fo groffen Männern erwarten 
kan. Es fcheint zwar, dag man noch nicht genugfame 
Verſuche an Bergen gemacht, deren Höhe etliche 1000, 
Fuß beträgt , bev denen man aber Stuffen von 100. zu 
100. Fuß abzuſtecken hätte, um bey allen den Fall des 
Dueckfüberd im Barometer zu bemerken, damit man Date 
aus das Gefeß der Abnahm der Schwere der Luft fi 
den könnte, Allein Hiezu Dienliche Berge findet man fels 
ten. Diefes ift vielleicht eine Urſache, dag man fich bide 
ber zu viel mit Hypotheſen behelfen müffen. 


So reigend es aber vor einen Naturforſcher iſt, auf 
eine leichte Art die Höhe eined Bergs, oder einer Ges 
gend über eine andere zu erforfchen ; ja ſo vergnügend 
ed ihm feyn Fan, bey Durchreifung eined Lands feine 
Höhe zu finden, und daraus vielmal einige Urſachen der 
mehr oder mindern Fruchtbarkeit , und des Wachsthums 
derfchiedener Pflanzen zu entdecken; fo wenig läßt fich Dies 
ſes bequem durch einen gemeinen Barometer bewerkſtelli. 
gen, und das verfchiedener Urſachen halber. Dan tan 
nämlich denfelben ohne Gefahr ihn zu zerbrechen nicht 
leicht auf einen hohen Berg tragen, waun derfelbe ſehr 
ſteil iſt; und dann befindet fich Kein Maaßſtab dabey, 
dag man den Fall des Queckſilbers bequem meſſen fonts . 
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te. Wollte man aber einen Maaßſtab neben die Roͤhren 
hin machen; ſo wuͤrde man doch des Zwecks verfehlen: 
Dann der Punkt, von welchem man zehlen muß, oder 
die Oberflaͤche des Queckſilbers im Koͤlblein veraͤndert 
ſich, je nachdem daſſelbe in der Roͤhre fleigt oder fällt: 
mithin weiß man nie genau, wo man zu schlen anfan⸗ 
gen muß. Es koͤnnte zwar dieſem Uebel abgeholfen wer⸗ 
den, wann man einen beweglichen Maaßſtab dabey an⸗ 
braͤchte: Allein ein kleiner Fehler bey der Richtung defs 
ſelben am Kölblein macht oben in der Röhre einen deſto 
gröffern, je weiter daſſelbe iſ. So man aber anflatt 
des Kölbleind eine Röhre, die gleiche Weite mit der lan⸗ 
gen Roͤhre hat, anbringt, fo fällt der letzte Fehler weg. 


um diefee Bequemlichkeiten willen hat man auch 
ſchon laͤngſt auf verſchiedene dienlichere Einrichtungen ges 
dacht, welche aber mehr oder minder. der dabey gehab⸗ 
sten Abficht entfprechen. Es folget aus dem vorbin ges - 
fasten , daß ein hiezu dienlicher Barometer fich bequem 
tragen laſſen, und fo eingerichtet ſeyn müffe, dag man 
die Höhe des Queckſilbers leicht und genau meſſen könne, 
er auch weiß, wie ein Barometer muß gefüllt werden, 
wann er recht aut feyn fol , wovon in Dlufchenbroetd 
Phyſik pag. 850. (der neueflen Ausgabe) nachzufehen; 
. der wird leicht begreifen, Daß es unmöglich feye auf eis 
nem 
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nem Berg, oder an Orten, wo man die dazu nötigen 
Hülfsmittel nicht haben kan, einen Barometer genau zu 
füllen. Woraus klar erbellet, dag ein bequemer Baro⸗ 
meter fo eingerichtet feyn muͤſſe, dag man ihn aefüllt 
überall hin tragen Eöune.. Derienige, den Herr Profeſſor 
Sulzer in den Adtis Helv. Vol, 3tio befchreibt ‚ feheint 
zu folchen Meffungen vor andern bequem zu feyn. Es 
ift gewiß, daß er denfelben auf verfchiedene Reifen ges 
nommen, und überall wohl gebrauchen können. Wie 
weit man mit demjenigen, den ich mir gu befchreiben 


vorgenommen, biefen Zweck erreichen könne, ſtelle ih 


der Unterſuchung der Naturforfcher anheim. Dan wird 
finden, daß er in einigen Stuͤcken mit Here Profeffor 
Sulzers feinem übereintommt, in verfchiedenen aber abs 
geändert ifl. " 

Die erfte Figur ſtellt das Profil der langen Röhre 
vor. AB iſt eine gerade gläferne Röhre 293. Tranzöfle 
ſche Zoll lang, und innmwendig 2. Linien weit. Bey C 
iſt in der Länge von 4. Zoll von B an eine Schraube 
von Buchs oder Eben » Holz feſtgekuͤttet, von der Form, 
weiche die Figur anzeiget. 


Die zweyte Figur ftellet das Profil der kurzen Roͤh⸗ 


re vor, in welche die lange Figur 1. geſchraubet wird. 
| Bb 3 | E if 
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E ift eine gläferne Röhte 5. Zoll lang und 5J. Linien 
weit, weiche oben und unten in die Kapfeln F und G 
geküttet wird. In die Schrauben Butter F muß fich 
die Schraube C genau ſchicken; und damit, warn der 
Barometer gefüllt it, kein Queckſilber herausdringe, fo 
wird bey d ein weiches Leder aufgeleimt. Das Loch 
bey a ift fü groß, daß die lange Röhre willig binein ge⸗ 
pe. In der untern Kapfel G iſt gleichfalls ein Schrau⸗ 
ben⸗Loch vor die Schraube H. 


Die dritte Figur enthält dad Profil beyder in ein⸗ 
ander gefteckten Röhren, und ftellt den Barometer ges 
füllt vor. Das dunkle bedeutet Quedfilber. Die lange 
Köhre ift alfo ganz mit Queckſilber angefüllt ; desglei— 
chen it der Raum zwiſchen der langen und kurzen Roͤh⸗ 
re gleichfalld voll Quedilber. Diefe Röhren werden 
auf folgende Weife gefüllet: 


Wann die Kurze Röhre Fig. 2. am die lange Fig. 1. 
feſt gefchrauber if ; fo Öfnet man die Schraube H, 
und durch dieſe Eroͤfnung gieffes man fo lang Queck 
füber , bis daſſelbe dad Schrauben.Loch von H erreicht. 
Es ift gut , warn man während dem Eingieffen die 
Röhre nicht lothrecht Halt, fondern unter einem Winkel, 
der ohngefehr so, Grad mit dem Horizont macht , das 

mit 
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mit die Luft dem Quecfilber beffer ausweichen koͤnne. 
Sind etwann Heine Luft» Bläßlein in der Röhre, ſo 
darf man nur den Finger auf die Kapſel G halten, 
und die Roͤhren ummenden , fo wird eine gröffere Lufts 
Blafen hinauf fleigen , und Die Eleinern verfchlucen : 
Worauf man ben Barometer wieder umwendt, Daß 
Die Kapſel G überfich komme, ſo wird die Luft Blafe 
beraus fahren. Hierauf wird die Schraube H hinein 
gemacht, und alfo die Röhren verfchloffen. Ich fins 
de unnöthig zu erinnern , daß man beym füllen Die 
Röhre famt dem Queckſilber recht rein und warm ma⸗ 
en muͤſſe. Ueberhaupt hat man dabey alles dasje⸗ 
nige in Acht zu nehmen , was bey einem gemeinen 
Barometer , wann er recht gut werden fol, in Acht 
zu nehmen ifl. | 
Dieſer Barometer wird anf ein faubered Brettflüc, 
ſo 37. Zul lang, 23. breit, und 9. Linien dick iſt, feſt⸗ 
gemacht. Fig. 4. Bey MM ik eine Hohlkehle geftog 
fen, fo tief, daß die Iange Röhre halb darein zu liegen 
fomme. Dad Stuͤck C wird gleichfalls ordentlich ein⸗ 
gelaffen, daß die Röhre nicht ſchlottere. Und Damit fie 
ſich nicht in die Ruͤnde bewege, fo ift über die lange 
Köhre bey D ein vieredfiätes Hölggen fefigemacht, wels 
ches in das Brettſtuͤck eingelaffen wird, Bey R und S 
Sb werden 
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werden entweder zwey duͤnne moͤſſerne Blechgen uͤber 
die Roͤhre hergeſchraubt, um ihr das Herausfallen zu 
verwehren, oder man bohret 2. Loͤchgen, und macht 
ſie mit dadurch gezogenem Drath oder Faden feſt. Bey 
NN wird eine groſſe Hohlkehle gemacht, etwas größ 
ſer als die Dicke der Kapſeln erfordert, damit ſich die 
kurze Roͤhre willig darinn uͤber die lange bewegen laſſe. 
Ihre Länge betraͤgt bis an C 11. Zoll. By O if 
ein Stuͤckgen feſtes Holz eingeleimt, in deſſen Mitte ein 
Schrauben Loch gemachet wird. Auf der dadurch ge⸗ 
henden Schraube Q ruhet die kurze Roͤhre, wann der 
Barometer geöfnet wird, und dienet alfo dieſelbe nach 
Belieben hoch oder nieder zu fielen Ben PP wird eis 
ne Nuth eingeftoffen , in welche ein Stab geftecfet wird, 
der ſich verfchieben läßt , zu welchem End ſowohl ber 
Stab als die Ruth innwendig weiter find. Auf biefen 
Stab werden 28. Franzöfifche Zoll getragen , und dev 
“ Anfang beym Zeigerlein b gemacht, deſſen Weite von 
V weg 73. Zol ausmacht. Beym ısten Zoll wird ein- _ 
ſtarkes Papier auf denfelben geleimt, und bis auf den / 
agften in Zoll umd Linien getbeilt. Endlich wird oben 
ein Loch durchgebohrt , damit man einen ſtarken Binds 
faden Dadurch ziehen könne, um das ganze Inſtrument 
aufzuhaͤngen. Auf dieſes Breitſtuͤck wird ein Dedel 
von 
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von gleicher Gröffe gemacht , in weichen gleichfalls die 
Roͤhren mit den Kapfeln müffen eingelaffen werden , Das 
mit er genau anfchlieffe; fodann wird er mit 2. Schrau⸗ 
ben darauf feſtgemacht. 


WIN man diefen Barometer brauchen ; fo wird Der 
Dedel losgemacht, das Stüf mit dem Barometer 
Iothrecht aufgehängt ; und , wann man fich denfelben 
wie in der zten Fig. verfchloffen vorftellet, fo wird die 
Schraube Q. zurüd gezogen, darauf die kurze Röhre 
bey F aufgemacht , und vermittelt dee Schraube Q_ fo 
lang gerichtet , bie der Zeiger b genau die Oberfläche 
des Queckſilbers andeutet. Nach diefer Richtung wird 
das Queckſilber oben in der langen Röhre fogleich die 
Höhe feined Stande in Zollen und Linien angeben, 
Wann man ihn wieder verfchliefften will, fo hebt man 
die kurze Röhre in die Höhe, und fehraubet Die Kaps 
feln bey F zufammen , worauf die Schraube Q. bin. 
auf gewunden wird , Bis fie an H anſteht: So bat 
man weiter nichtd zu thun, ald den Dedel wieder date 
auf zu machen. 


Weil man alfo fiehet, dag vermittelt der Schraube 
Q die Oberfläche ded Queckſilbers in der unterm Röhre 
genau auf den Zeiger Ean gerichtet werden; fo möchte 
| Bb man 
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man vor uͤberfluͤßig halten, den Zeiger mit dem Maaß⸗ 
ſtab beweglich zu machen. Allein es iſt zu merken, 
Daß auf fee hohen Bergen , wo das Queckſilber weit 
hinunter fallt , und folglich in der untern Röhre fehr 
ſteigt, die Schraube Q, fo fern fie famt dem Raum Z 
mit ziemlich fang find , nicht zureichend ſeyn können , 
den Barometer genau zu richten : In ſolchem Fall 
num iſt es fehr gut , wann der Maaßſtab ſich hinauf 
rücken läßt. 


Das einzige, fo ich noch anzumerken habe, ik, daß 
man fehe darauf fehen muß , daß beyde Röhren eine 
folche Weite haben , Daß der Raum von einer beflimms 
ten Länge in der langen Röhre gleich fene dem Raum 
von eben derſelben Länge zwifchen beyden Röhren , 
wann fie nämlich in einander geflecket find ; damit, 
wann dad Quedfilber z. & um einen Zoll fällt, es 
juß fo viel in der kurzen Roͤhre ſteige. Ich nehme 
bier an , daß allemal beym Richten des Quedfilberd 
auf den Zeiger ein Kleiner Fehler begangen werde, wel 
cher aber fat am. Lleinften feon wird, wann beyde 
Köhren die befagte Weite haben. Damm wann dee 
Kaum zwiſchen beyden Nöhren‘ von der Länge eines 
Zolls z. E. 4mal gröffer wäre, ald der Raum von gleis 
cher Länge in der langen Röhre; fo würde auch Der 

| | Schler 
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Fehler beym ‚Richten amal gröffer feyn, mann man 
den gleichen Fleiß, wie im erften Fall, angewandt häts 
te. Es iſt freylich wahr, daß, wann der Raum zwi⸗ 
ſchen beyden Röhren nicht: fonderlich groß, bingegen die - 
lange Röhre ſehr weit wäre, der Fehler, den man 
beym Richten begeht, noch ſehr vermindert wurde, Als 
lein man wird leicht einfehen, daß man alddann in ats 
dere Iinbequemlichkeiten verfallen würde, 


Ich Hoffe, man werde nun aus diefer Befchreibung 
einſehen, ſowohl wie diefer Barometer eingerichtet feye, 
als auch wie er müffe gebraucht werden. Ich halte 
Davor , die Fehler, die ich oben bey den gemeinen 
Barometern bemerkt, ſeyen bier ziemlich gehoben. Daß 
fih ein folder Barometer bequem und ohne Gefahr u 
zerbrechen tragen laſſe, Tan ich aus der Erfahrung bes 
haupten; indem ich denfelben auf ein paar Kleine Reifen 
genommen , und auch auf einige der hoͤchſten Berge 
des Schweiterlands getragen habe , auf welche ſich 
gewiß keiner wagen wird , wann er nicht des Klettes 
rens gewohnt iſt: Er hat wohl manchmal an die 
Selfen angeftoffen , jedoch ohne Schaden. Daß er 
ſich auch bequem richten laſſe, zeiget feine Struktur. 
Wie ich ihn von einer Eleinen Berg » Meife wieder zu⸗ 
ruͤck gebracht, ſo Hab ich ihm gegen einen ſehr richti⸗ 

gen 
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gen Barometer gehalten, und gefunden, daß er mit 
demſelben noch ganz genau uͤbereingeſtimmt. Wann 
aber auch ſchon ein Luft, Bläschen darein kommen ſoll⸗ 
te, fo iſt ed, wie oben gezeiget worden, ſehr leicht 
wieder heraus zu bringen ; gleichwie «8 gar nicht ſchwer 
ift dieſen Barometer zu füllen. 


Beobachtungen 
der Höhe diefes Barometers auf einigen Ber⸗ 
gen in unferer Schweiß. 


Höhe des Höhe des 
Barom. Cherm. 


Zuͤrich den 20. Aug. 1765. um 3. 
Uhr nachm. bey der ſchoͤnſten 
Witterung W 

Auf dem Frieſenberg um halb fünf 
Uhr a a 26llygil 

Auf dem Uetliberg um balb ſechs | 
Uhr ⸗ . ⸗ 25 gilt 

⸗ ⸗ ⸗ 0) um halb fieben 
uhr ⸗ * ⸗ 
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m 
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| Uhr ⸗ s. s 26l,gilli| 30 


Ya 
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' Höhe des Höhe des 
: Barom.  Therm. 
In Altorf ware den 24. Aug. 1765. 
nachm. um 4. Uhr, da der Hits | 
mel ein wenig mit Wolken bedeckt 
war ⸗ ⸗ ⸗ a6 
Den 25. in Wafen um 2. Uhr nachm. 
bey hellem Himmel . » 25 u 6% 
Am gleichen Tag in Urfelen um zo, 
Uhr nachm. ⸗ ⸗ 24» 
Den 26. detto bey den Eapucinern 
um 9. Uhr vormittag bey hellem 
Himmel ⸗ o 2203 
Auf einer Alp gegen dem Liviner, 
Thal um 11. Uhr vorm. ⸗ 21: 101 


45 
Auf dem Gotthard oder Stella um 


7» 


u 
4 


4. Uhr nachm. da Nebel anflen, 

gen aufzufleigen W 20 » 6: 
Den 27. in Urſelen um 4. Uhr nach 

mittag da ber Himmel mit einem 

Gewitter drohte . 123, 10: 
Bey den Sen⸗Huͤtten ob Urſelen ge⸗ 

gen dem Gletſcher um 63. Uhr 

nachm. während dem Gewitter | 22⸗4 
Den 28. detto in Altorf um 3. Uhr 

nachın. bey hellem Wetter , 126 » 85 


IO 


[> 
De 


Io 
Den 
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Den 29. in Schweit um 10. Uhr 
vormittag ⸗ ⸗ ⸗ 26/1, 553 8 o 
Um 8. Uhr nachm. auf dem dge⸗ 
nannten Schweitzer Hoggen, dal 
ed anfieng zu blitzen + a3, ıı I $ 
Dem 30, detto in Einfidlen um 2. 
uhr nachm. bey trübem Wetter [25 + 45 8 
Dbfervationen im Appenzeller » Land 


. Bir 


Den 11. Junii 1765. in Herifau 2594| 7 
. 0 0 in Urnaͤſchen lage 7 6 

⸗ ⸗ 8 auf Duͤrren 24 210 

⸗ ⸗ ⸗ s auf bem Duͤr⸗ 44 

ren Si +. 123,6 

Auf der Peters Alp⸗ 23,53 u 
Auf dem Kronen⸗Verg 22331 3 

Auf der Hoh⸗Alp ⸗ 123,8 2 

Den 5. Julii in Urnaͤſchen ⸗25 sg: ız 
eo 0 auf der See⸗Alp 24, 10; 6 


Den 6. detto auf dem Gyrenfpig 
neben dem hoben Dießmer 2 ; 21» 8% 44 
Den 7. beym wilden Kitchlein 237 108 3 
Dany. detto in Bifchofil » \26#8 .l SF 
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Seröritung 


Rafhine 


| ermittelt welcher oßne‘ Muͤhe und in kurzer Zeit . 


eine geoffe Menge Waſſer in die Höhe kan - 
gehoben werben. | 


Aus einer von dem feligen Hrn. Obmann J. Jacob Wirz 


vorgelefenen Abhandlung ausgezogen, und mit neuen 
Erläuterungen vermehret, 


v⸗ 


cz; 


a or 
| ) 


KERTDTKRTKFERKCHEERERKR KK 


© 
EEE 


Belchreibung einer Maſchine 

Waſſer zu fchöpfen. 

— — 
F V ernuͤnftige Beurtheiler der in allerley Wiſſen⸗ 
FT often und Kimfen gemachten Erfindums 
gen ſind allzeit gewobnt geweſen den Werth 
derſelben, und beſvnders neuer Maſchinen nicht bloß nach 
Verhaͤltniß der Anzahl ihrer Theile, der Geſchicklichkeit, 
welche bey ihrer Verfertigung erfordert wird, oder einer 
kuͤnſtlichen Verwicklung in Abſicht auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Theile und ihrer Spielung untereinander, zu 
vergroͤſſern. Freylich verdienen dergleichen durch .Die 
aͤuſſerſte Scharfſinnigkeit entdeckte Kunſtſtuͤcke, in Faͤllen 
da man ſich auf eine leichtere Weiſe nicht wohl helfen 
kan, alle unſere Bewunderung und Hochachtung; aber 
die einfachſten Einrichtungen find ohne Zweifel allzeit die 
bequemften und brauchbaren; und fo bald die Würkung 
oder der Endzweck, den man zu erhalten ſucht, eigents 
lich angegeben ift, fo bleibt feine andere Regel übrig, 
den Werth der hierzu vorgefihlagenen Mittel zu prüfen 
und 


wET— aa 


Beſchreibung einer Maſchine c. 411 
und zu beſtimmen, als die Leichtigkeit der Ausführung 


and die Dauerhaftigleit der einmal veranſtalteten Ein⸗ 


richtung: Von dieſen Eigenſchaften hängt die Vollkom⸗ 
menheit der Maſchine und von der Wuͤrkung derſelben 
ihr Nutze und die Anwendung ab, welche man zum ge⸗ 
meinen Beſten darvon machen kan. In dieſen beeden 


Abſichten glauben wir, daß diejenige Maſchine, wor⸗ 


von hiermit eine Beſchreibung ſoll mitgetheilet werden, 
noch immer die Aufmerkſamkeit des Publicums verdie⸗ 


ne, und feinem Erfinder, fo wie feine übrigen mechani⸗ 
ſchen Arbeiten, Ehre marke, 


Es ift niemand unbekannt, daß das Waffer bey dem 
Mafchinenwefen in vielerien Abfichten in Betrachtung 
fomme.. Go wie ed bey den michtigfien Maſchinen, 
wenn ed immer die Umſtaͤnde erlauben, mit dem gröffe 
ſten Vortheil und als die Eräftigfte Triebfeder Kan anges 
wendet werden, biefelben vermöge feiner Schwere in 
Bewegung zu fegen: So kommen auch häufige Fähe 
vor, da ed Durch mühfame Handarbeit, oder wenn man 
diefe zu vermeiden trachtet , vermittelft befonderer und 
groffen Theils ſehr koſtbarer Mafchinen zu einer mehr. 
oder weniger beträchtlichen Höhe muß aufgehoben ver, 
den, Zu allen Zeiten haben fich Leute gefunden, wel⸗ 


che ihre Gefchicklichkeit darzu angewendet haben die all» 


gemeinen 
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gemeinen Beduͤrfniſſe zu heben oder zu erleichtern, und 
iſt in Abſicht Guf den eben erivehnten Endzweck die Ers 
findungätraft dee Menſchen befonders fruchtbar geweſen. 
Erfindimgen ber alten Zeiten find bis auf und gekom⸗ 
‘men , und werden noch beut zu Tage mit vielem Vor⸗ 
theile angewendet, da fie mit allen Denienigen Bequem⸗ 
Jichkeiten begleitet find , welche bey den gewöhnlichfien 
Vorfällen erfordert werden. Gleichwohl giebt es noch 
viele fehr gemeine Bedürfniffe, welche eben wegen ihrer 
Allgemeinheit von groffem Belang find, von folcher Art, 
daß man fich lieber bequemer, oder vielmehr bequemen 
muß diefelben zu ertragen , oder mit vieler Mühe zu 
beben , ald man es unterfangen kan denfelben durch all 
zukoſtbare Mittel abzubelfen. So mangelt es eben nicht 
an Erfindungen das Waffer aus der Tiefe in die Höße 
zu bringen, und die Kunſt hat auch bey den ſchwierig⸗ 
fin Fällen hinreichende Mittel gewußt entgegen zu fegen: 
Allein Die mehrefien find entweder zu unbequem, zu bes 
fehwerlich anzufchaffen, und zu koſtbar zu unterhalten, 
als daß man fich derfelben bey folchen Zällen bedienen 
‚ könnte, welche zwar ſehr häufig vorfommen, und alſo 
im ganzen von geöffefter Wichtigkeit find, aber jeder fuͤr 
ſich ſelbſt betrachtet Keine weitläuftige Anftalten verftatten ; 
fo daß entweder kunſtreiche und koſibare Mafchinen ſich 

dahin 
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dahin nicht ſchicken, oder die von der wohlfelleen Art. 
allzufehlerhaft umd nicht Kinlänglich find die verlangte _ 
Wuͤrkung bervorzubringen. 


Die bekannte Archimediſche Waſſerſchraube ift in Dies 


ſem Betracht eines der fchägbarften Werkzeuge ; fie if. 


fehr einfach und erfüllet ihre Beftimmung auf eine bes. 
queme Weife: Gleichwohl laſſen fich bey Verfertigung 
derfelben nicht alle diejenige Vortheile zufammen verbins 
den, welche, wenn nicht einer. dem andern im Wege 


ſtuͤnde, ihr. die groͤſſeſte Vollkommenheit verfchaffen. wuͤr⸗ 


den. Wird dieſelbe bloß von Holz bereitet, fo iſt fi fie 


wenig koſtbar, von feinem groffen, Gewicht, und leicht, 


zu bewegen, barneben aber nicht von langer Dauer , 
weil fie die Abänderungen von Naͤſſe und Troͤckne nicht 
ertragen mag , und fehe leicht Spälte wirft. Golf die 
gleiche Maſchine von einer feſten Materie, zum Erempel 
aus einem darzu tüchtigen Metalle verfertigt werden ſo 
iſt ihre Koſtbarkeit bey der erſten Anſchaffung fuͤr viele 
eine nicht geringe Schwierigkeit, und ethaltet ſie darne⸗ 
ben einen ſolchen Zuwachs an Gewicht, daß die Bewe⸗ 
gung derſelben und ihr Gebrauch betraͤchtlich erſchweret 
werden. 


Wir glauben daß dasjenige Werkzeug, welches In 
dem Verfolg beſchrieben — von dergleichen Unbequem⸗ 
hebkeiten 


v 
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lichkeiten nicht nur befreyt ſey, ſondern in den fuͤrnehm⸗ 
fin Sihfichten , welche bey Maſchinen von dieſer Art in 
Betrachtung kommen , fb viel vorzügliches habe, als man 
immer wuͤnſchen fan, Es wird ſich nicht übel ſchicken 
zu bemerken auf was Weiſe unſer Kuͤnſtler zu ſeiner Er⸗ 
findung ſey veranlaſſet worden, und wie er feinen erſten 
Entwurf verbeſſert habe. | 


Da bey einem eindmaligen Schneeſchmelzen ein Kel⸗ 
lee von Waffer überfloffe, und mit Pumpen oder Schös 
pfen nicht wohl Rath zu fehaffen war, bat man fich an 
unfern Herrn Wirz gewendet, welchem ed auf folgende 
Weife leicht gehmgen ift , die verlangte Huͤlfe zu leiſten. 


Aus einem etwa fiebengehn Fuß langen und acht 
Zolle breiten Laden bereitete er eine Rinne ober Kennel, 
an deffen einem Ende eine Multe oder Schoͤpftrog bes 
feltigt ward, von welcher weiter nichts anzumerken nös 
tbig ift, als daß felbe auf des Bodens innwendiger Geis 
te mit einer Klappe oder Ventill verfehen geweſen, wel⸗ 
ches bloß von Holz gemacht aber mit einem gehoͤrigen 
Gewicht beſchweret war, um daſſelbe, nachdem ſich der 
Trog mit Waſſer angefuͤllt hatte, wieder niederzudruͤcken. 


Re Diefe einfache Schöpfgefchirr legte. ex ungefehr ſechs 
Zolle über den oberften Kellertritt (welcher mit der Strafe 
| BE 72 
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ſe, wohin fich.das Waſſer ergieffen follte, von gleicher 
Höhe geivefen) zwiſchen zween, auf der Treppe aufge 
uchtete umd verfperzte Pfoften , auf einen durch beede 
Pfoſten durchgeſtoſſenen eifernen Nagel, auf welchem der 
Kennel volllommen Freyheit hatte ich ohne Zwang zu 
bewegen , gleich einem Hebel auf feiner Unterlage. 


Die Antvendung diefed Werkzeugs wird man fich faſt 
ohne weitere Exkäuterung leicht vorftellen können. Dass 
jenige Ende des Kenneld, an welchem ber Schoͤpftrog 
befeftigt ift, kommt nämlich in den Keller hinein und 
das andere reicht über die Treppe hinaus gegen bie 
Straffe, oder. denjenigen Ort, da das Waſſer adflieffen 
fol. An dem vorderen Ende wird queer über den Ken 
nel eine Stange befeſtigt, damit einer, oder licher zween 
Männer daffelbe aufheben , dardurch den Schöpftrog 
in das Waſſer eintunfen,, und nachdem fich dieſes Durch 
das oben erwehnte Ventil mit Waſſer angefült hat, 
wieder nieberdrücten , das Waſſer in die Höhe bringen 
und ableiten können. So bald der Hintere Theil des 
Kenneld oder der Trog über die horizontale oder waſſer⸗ 
vechte Lage empor gehoben ift, Lan ſich dad Waffer aus 
demfelben in vollem Strom auf die Straffe audleeren. 


Mit dieſer Zuruͤſtung hat man ſich nicht laͤnger zu 
beſchaͤftigen gehabt, als von Abends fuͤnf bis eilf Uhr, 
und 


416 Beſchreibung einer Maſchine 


und mit dem gänzlichen Leermachen des Kellers ift mas 
in fieben Stunden zu Ende gelommen , da fonft mi 
allem ſchoͤpfen und waſſertragen beynahe nichts war aus⸗ 
gerichtet worden. u 
Diefer ungefehre Zufall, und die in Eile angerathes 
‚ne Hülfe it ald die erfie Anlage zu der Brauchbarern 
Mafchine zu betrachten, welche Hr. Wir; im Jahre 
1747. zu verfertigen iſt veranlaffet worden. Er warb 
nämlich von einem biefigen Handelsherrn, dem Beſitzer 
einer beträchtlichen Cattunbleiche, erfücht auf Mittel zu 
denfen , wie er fich aus dem in der Nähe gelegnen See, 
der zuweilen nur zween, Öfter aber acht Fuß niebriger 
if, als das trockne Land, auf eine bequeme Weile eine 
binlängliche Quantität Waſſer verfchaffen koͤnnte, um 
etliche Hundert Stüde Tuch darmit zu beſpruͤtzen. Er 
bewerkftelligte folched zu volllommnem Vergnügen bloß 
durch Berbefferung und Verdopplung des oben beſchrie⸗ 
benen Schoͤpfkennels, und dieſe Methode Hat ſchon das 
mals fo viel Beyfall und Aufmerkfamkeit verdiene, daß 
felbe im erſten Theil der neueſten Samml. vermifchter 
Schriften gro Zürich 1748. in einem Sendfchreiben an 
Hr. Prof. Sulzer in Berlin iſt befchrieben worden. Seit⸗ 
dem hat der Erfinder ſelbſt eine umftändlichere Abhand⸗ 


lung Bierüber bey unferer Geſellſchaft vorgelefen ,’ aus 
Welcher 


Waſſer zu ſchoͤpfen. 417 


weicher gegenwaͤrtige Beſchreibung Hauptächlich herge⸗ 
nommen und ausgezogen iſt. 


Bey dieſer Maſchine welche wie ſchon erinnert wor⸗ 
den, eine Verdopplung der vorgehenden iſt, kommen zween 


Kennel vor, welche einen gemeinſchaftlichen Ruhepunct 
haben: Sonſt kommen weder Rad, Zahn oder Getrieb, 


weder Röhren noch Kolben m. d. gl. zu betrachten vor, 

und erhellet alfo zum voraus, daß nirgends feine Anreis 
bung Eriction) Statt babe, ausgenommen auf einee 

dünnen eifernen Achfe , oder einem Nagel, ungefehr auf 
die gleiche Art, wie bey einer gemeinen Kennelmaage 

oder einem Waagebalken, wormit fich auch font, dee 
des in Abficht auf ihre Geſtalt und Bewegung unfere 
Maſechine am ſuͤglichſten vergleichen, läßt, 


Wir wollen fehen, wie man bey Zurichtung, vder 
bey ordentlicher Anlegung derfelden zu verfahren habe. 
Die Maſchine kommt nothwendig entweder in einen See, 
Fluß, Bach, Waſſergraben, oder in einen andern mit 
Waſſer bedeckten Ort zu ſtehen, welcher immer einen 
hinlaͤnglichen Zufluß haben muß An einem ſolchen Ort 
werden drey gevierte Pfoſten in die Erde eingeſchlagen, 
welche am beſten von Eichenholz ſeyn koͤnnen. Sind 
ſelbe, fo weit fie aus dem Boden herausreichen, fünf. 
. Dbyfic Abb, UL, D» bis 
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bis ſechs Zoͤlle ſtark und mit einem etwas dickern Fuß 
verſehen, fo find ſie non hinlaͤnglicher Stärke Dieſe 
Pfoſten werden ſo geſetzt, daß fie einen gleichſchenklich⸗ 
ten Dreyangel ausmachen, und ihr Abſtand von einan⸗ 
der, ſo wie auch ihre Laͤnge, ſind nach der Groͤſſe von 
den uͤbrigen Theilen der Maſchine einzurichten, wie aus 
dem Verfolg erhellen wird. Zwiſchen zween dieſer Pfo⸗ 
ſten, welche die Grundlinie des Dreyangels ausmachen, 
wird ein Queerholz eingezapft, und durch dieſes Hol 
und den dritten Pfoſten wird ein runder eiſerner Nagel 
durchgeſtreckt, welcher die Achſe oder die Unterlage fuͤr 
die ganze Maſchine abgiebt. Dieſe beſtehet 


1. Aus zween hölzernen von Brettern zuſammenge⸗ 
fihlagenen Kermeln , welche an dem einen Ende durch 
ein Gelenk oder Charniere und vermittelfi des eben ers 
wehnten eifernen Nagels miteinander verbunden find, 
Die Länge dieſer Kennel hängt von der Tiefe des Wafs 
ferd ab, und muß alfo allemal nach den Umſtaͤnden des 
Orts beſtimmt werden, wie fich weiter unten jeigen wird, 


2. An dem andern Ende eines jeden dieſer zween Kette 
nel wird eine Küpferne Multe oder ein Schöpftrog an⸗ 
gebracht ‚. weicher eben fo wie das oben beſchriebene hoͤl⸗ 
zeıne Geſchirr auf Dem Boden mit einer Defnung und 

Klappe 
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Klappe verfehen wird; wordurch dem Wafler der Einfluß 
in den Trog geftattet , der Auslauf hingegen an dieſem 
Ort verfperret wird, Wenn fich der Trog nım 1. bie 2. 
Dölle in das Waffer fenket, fo wird die Klappe Durch 
den Druck des Waſſers in dem Waſſergraben aufgchos 
ben, und kan alfo, eben fü wie die Luft in einem Blas⸗ 
balge ungehindert hineinfieffen 5 wird aber der Kennel 
famt dem Trog wieder aufgehoben , fo wird die Klappe 
durch die: Schwere ded geſchoͤpften Waffers niederge⸗ 
druckt, und dieſem der Ruͤckweg verſchloffen. 


z. Jeder dieſer Schoͤpftroͤge Hat ein kuͤpfernes, am 
derthalb bis drey Fuß langes und fünf Zoll weites Rohe, 
welches mehr oder weniger in den hoͤlzernen Kennel Hin» 
eingefchoben wird, je nachdem die verfähiedene Tiefe des 
Maffers eine Verkürzung oder Verlängerung der Maſchi⸗ 
ne erfordert. 


3. Die Verlängerung oder Verkuͤrzung deſto füglicher 
zu erhalten Siegen die Schöpfgefchirre ſamt ihren Rohren 
auf zween ungefehr sehn Zölle breiten Läden , welche uns 
ter den hölzernen Kenneln vermittelſt zwoer Tragen oder 
Kamen gehalten werden , fü daß ſie gleichwohl Hin und 
her gezogen, und um ehren bi auf vier Fuß hineinge 
ſchoben oder herausgezogen werden können, 


Dd a 5. Das 
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5. Das Einflieſſen des Waſſers in die Troͤge und das 
Auslaufen deſſelben durch die Rohre iſt ſich leicht vor 
qufiellen ; damit nun nichts Darvon aus den böhernen 
Kenneln wieder ruͤckwaͤrts treten, und verlohren gehen 
koͤnne, fo iſt bey jedem Kennel, am demjenigen Ende, 
da das Rohr eingefchoben iſt, ein Brettſtuͤck vorgenagelt, 
mit einem runden Loch verfehen , durch welches das Rohr 
durchgeftoflen wird, 


6. Um die zween Kennel ſamt den am dieſelben an⸗ 
gefchobenen Schoͤpfgeſchirren defto zuverlaͤßiger zu befeſt- 
gen, und in ihrer vechten Lage zu erhalten, wird zu je⸗ 
der Seite eine Strebeſtange fo angebracht , daß felbe 
vermittelt Plocknaͤgeln, indem man diefe durch unten- 
fchiedliche Köcher durchſtoßt, laͤnger oder kürzer gemacht, 
und der Winkel, in welchen die zween Kennel aneinans 
der gehängt find, ertveitert oder verengert werden koͤnne, 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern - 


7, Oben über den fehrege aneinander gehängten Ken 
neln kommt eine Art Bruͤcke oder ein Trettladen zu lies 
gen , welcher fich in. der Mitte gleich einem Waageballen 
umdreben kan, fo daß Das eine Ende in die Höhe ſteiget, 
derweil dad andere fich ſenket, und fo umgckehrt. Die 
fer Laden hat nicht allemal die Länge der ganzen Dias 

ſchine, 
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Kbine, fondern iſt nur ungefehr fo. lang, als beede höle. 
gerne Kennel zufammen genommen, und twird an beeden 
Enden mit dem darunter liegenden Kennel vermittelft ei⸗ 
ned Gelenks verbunden, damit ſich dev. Labe.nicht ohne 
die. Kennel und dieſe nicht ohne Den Laden bewegen können. 


3. Zu beeden Seiten des Ladens werden Lehnen befeftis 
get, theild damit derjenige, welcher Die Mafihine bewegen. 
ſoll, ſicher davauf hin⸗ und hergeben , und mit den Händen. 
ſogar gewiſſe Arbeiten verrichten, zum Exempel etwas ſtri⸗ 
cken koͤnne, theils damit er, falls die Maſchine ſich wegen 
niedrigem Waſſer ſtark ſenken muß, und alſo die Bruͤcke 
eine beträchtliche. Neigung erhaltet, ſich an den Stan⸗ 
gen halten, und ſich das Aufſteigen, erleichtern koͤnne. 


9. Ein viereckigter hoͤlzerner Trichter befindet: fich in. 
der. Mitte der Mafchine unter-den beeden Kennein, wo 
diefelbe. aneinander gehängt: find , und fich dad Waffen 
ausgieſſet. Die. Defnemg des. Trichters- zum Abflieffen. 
des Waffers it. mit den Oefnungen dev: Tröge ſo pro⸗ 
nortionirt, Daß ſich derſelbe eher. wieder entiedigen kan, 
als fich der andere Trog anfüllet,, und eine neue Por⸗ 
tion Waller ausͤleeret. 


10, Aus diefem Trichter ergieſſet fich das Waller in. 
einen. Kennel, welcher. feitwärts gegen das trockne Land: 
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bingerichtet iſt, und zwiſchen zween der oben gemeldeten 
drey Pfoſten auf einem Queerholz ruhet; und von hier 
kommt ed weiter durch andere Kandle, fo wie es ſich 
an jedem Ort am beſten ſchicket. 


Wenn man dieſe Maſchine mit derjenigen Sorgfalt 
verfertigt, welche bey einem gemeinen Waagebalken noth⸗ 
wendiq iſt, daß naͤmlich keintwedere Seite das Ueber⸗ 
gewicht habe, ſo iſt die Friction derſelben ſo geringe, 
daß ein halbes Pfund Gewicht hinlaͤnglich iſt dieſelbe leer 
in Bewegung iu, ſetzen, oder Dem einen Kennel fallen 
und ‚den andern fleigen au machen. Da alfo eigentlich 
feine Kraft erfordert wird Die Kennel und Gchöpfges 
. fbiere wechſelweiſe in die Höhe zu heben, weil fie fich 
gegeneinander die Gleichwaage halten, fo hat man blog 
darfuͤr zu forgen, die Schwere des gefchöpften Waſſers 
zu überwinden oder demfelben ein Gegengewicht zu ver. 
ſchaffen. Wird die Mafchine fich ſelbſt überlaffen, und 
feiner von den Trögen mit Waffer angefuͤllt, fo bleibt 
fie unverändert in derjenigen Lage, in welche fie iſt ge⸗ 
Reit worden; fo bald auf einer Seite etwas ſchweres 
aufgelegt wird, fenkt ich der Darmit verbundene Schöpfs 
teog und füllt fich mit Waſſer; wird dad Gewicht hier 
weggenommen, und auf die andere Geite verlegt, und 
a es binlänglich- dad Gewicht des Wafferd zu uͤberwie 
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gen, ſo erhebt fich der angefüllte Trog, und: ergieft ſich 
in den Kennel, derweil nun des andere Trog in-da® 
Waſſer niedergedrüct wird und Waller ſchoͤpft. Das 
Ummechfeln. des Gewichts. bringt. Diefen in die Höhen 
und. macht den andern Theil finlen, u.  & Diefe 
wechſelweiſe Bewegung nun wird. am fuͤglichſten durch 
einen Mann zuwege gebracht, welcher auf dem Trett⸗ 
laden hin und her ſpatziret, der die verlangte Wuͤrkung 
bloß durch Verſetzung ſeiner eignen Schwere hervor⸗ 
bringt, und gleichſam als ein wandelndes Gewicht zu 
betrachten iſt. Die Staͤrke des Manns kommt hier in 
keine Betrachtung, und hat er nicht noͤthig ſeine Kraͤfte 
darbey anzuſtrengen; daß alſo die Schwere des aufzu⸗ 
hebenden Waſſers einzig von dem Gewicht des Arbeiters, 
und der Einrichtung der Maſchine in Anſchung der Ente, 
fernung der Schöpfgefihiere von dem Mittelpunct, und. 
der Länge der Bruͤcke oder ded Trettladeng abhängef ,. 
und die Groͤſſe der Tröge darmit in gehöriger DVerbälte 
riß Reben muß, 


Für die Länge. der Kennel: fan man kein allgemein. 
brauchbares Maaß angeben h weil hierbey nothwendig 
die Tiefe des Waſſers muß in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den : Denn je höher das Waſſer muß aufgehoben wer⸗ 
den, deſto längere Kennel werden. erfordert, weil ſonſt, 

Ä Dda wie 
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wie leicht einzuſehen, der Trettladen eine allzugaͤhe und 
fuͤr den Arbeiter beſchwerliche Richtung erhalten wuͤr⸗ 
de, che dad eine Schoͤpfgeſchirr bis in das Waſſer nie⸗ 
dergedruͤckt, und das andere binlänglich emporgehoben 
wäre. Ueberhaupt fan man anmerken, dak der Wins 
kel, welchen Die zween Kennel ausmachen, wenigſtens 
hundert und zwanzig Grade ausmachen muͤſſe; denn je 
ſtumpfer dieſer Winkel iſt, deſto gemaͤchlicher kan man 
auf der Bruͤcke bin und wieder geben. Wenn die loth⸗ 
rechte Höhe von dem Det des Auslauſs des Waſſers 
aus den Kennein bis auf die Oberßaͤche des Waſſers in 
der Tiefe nicht mehr als 4. bis s. Fuß beträgt , fo 
Mind acht Fuſſe für die Länge der Kennel von ihrem 
Mittelpunct oder Gelenle an Bid anidie aͤuſſere Seite 
der Schöpfgefchiere binlänglich, und in biefem Fall ma⸗ 
chen fie einen Winkel oder Schraͤge von ungefehr 145. 
Graden and. | 


Wäre aber bad Waffer aus einer Tiefe vom acht bis 
zwölf Schub zu erheben, fo müßten auch die Kennel 
Doppelt oder beynahe dreyfach fo lang ſeyn, als indem 
vorgehnden Fa, oder man könnte auch durch die Vers 
kingerung der Bruͤcke allein Rath ſchaffen. Vermittelſt 
einer vernünftigen Auswahl der Propertionen fan bie 
Maſchine allzeit fo eingerichtet werden , daß ber Mann, 

| welcher 
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welcher dieſelbe bearbeitet, keine gähere Linie zu Befleis 
gen bat, ald ungefehr von ı7. bie 18. Graden , und 
daß das eine End der Brücke nicht mehr ald 2. bis 2, 
Fuß über die horizontale Lage der Maſthine niederges 
druͤcket, oder das andere mehr ald fo viel über diefelbe 
erhnben wird. Zwar würde diefe Höhe des Niederfin 
kens und Emporficigend über die Horizontal, Linie bes 
trächtlichere werden , wenn man ben groffer Tiefe des 
Waſſers fich kurzer Kennel bediente, und hingegen die 
Bruͤcke verlängerte: Allein bey folcher Einrichtung bes 
kommt gleichwohl der Trettlade keine gaͤhere Richtumg , 
ats wenn dieſer Linzer gemacht und hingegen die Kennel 
verlängert würden; nur bat der Arbeiter einen gröffern 
Meg zurüchzulegen , ald in dem vorigen Fall, und wird 
die Anzahl der wechfelmeifen Ausleerung dee Kennel vers 
mindert: Dargegen aber ift ee vermögend in einem mal 
eine nach Proportion gröffere Quantität Waflerd aufm - 
beben, und können die Schöpftröge nach Maaßgab der 
Proportionen vergeöflert werden. 


Da bey dieſer Mafchine dad Anreiben fb wenig bes 
teächtlich iſt, daß es bennahe in Keine Betrachtung kommt, 
fo läßt fich die Quantität Waffer , welche vermittelft dere 
felden fan in die Höhe gebracht werden, auf daB genau⸗ 
fie beſtimmen. Bey allen möglichen Veränderungen in 
J | Dds den. 
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den gegenfeitigen Verhaͤltniſſen der Längen zwiſchen dem 
Kenneln und dem Trettladen berußet die Würkung der 
Maſchine allzeit auf den Gefägen eines einfachen Hebeld ; 
denn da deu Trettlade auf jeder Seite mit dem Darunter 
beſindlichen Kennel zuſammen gehänget iſt, fo machen al 
le diefe Stücke, wie ſchon oben erinnert worden , gleiche 
fam einen einzigen Waagebalken aus; das Gewicht oder 
der Widerfland iſt wechfeläiweife in einem der zween Troͤ⸗ 
ge, die Unterlage oder der Rubepunct immer genau: in 
der Mitte, und die druͤckende Kraft, da mo der Arbeiter 
ſtehet. Wenn die Maſchine ſo eingerichtet iſt, wie he in 
beugefügter Zeichnung vorgeſtellt wird , fo hat der Trett⸗ 
lade ungefehr die halbe Länge der zween Kennel famt den 
angeſteckten Schoͤpfgeſchirren, und fan alfo der Mann, 
wenn die Schwere feined Körpers einen Gentner beträgt, 
jedesmal nicht mehr als so, Pfund Waſſer aufheben. Ges 
fett num daß er in einer Minute achtmal über den Laden 
bingehe, oder vier volle Wendungen mache ; fo bringter 
in dieſer Zeit vier Centner oder zween Zürich, Eimer Wafe 
fer aus dem Sumpf in den Auslauffennel. Hätte die 
Bruͤcke mit beeden Kenneln und Trögen die gleiche Laͤn⸗ 
ge, fo könnte der Arbeiter in einee Minute bloß zwey 
Wendungen machen, darbey aber wäre fein Körper hin⸗ 
länglich einem Centner Waſſer die Waage zu halten, und 
da zudem die Richtung der Bruͤcke in dieſem Fall weniger 
| gähe 
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gaͤhe wäre, und er ſich anftatt vier bloß zweymale ums 
aumenden hätte , fo könnte er die nämliche Quantität Waßs 
fee mit geöfferer Gemächlichkeit in Die Höhe bringen: So 
. daß ed und vortheihaft feheinet die Brüche in der Länge 
den beeden Schöpfgefähirren wenigſtens nleich zu machen, 
befonders wo dad Waſſer in ziemlicher Tiefe liegt. 


Jedermann wird leicht einſehen, daß dergleichen 
Schoͤpfmaſchinen beedes in ſtilleſtehendem und flieſſendem 
Waſſer können angelegt werden ; doch iſt ed, fin Die un⸗ 
geftörte Bewegung derſelben, bey Baͤchen oder Fluͤſſen 
rathſamer das Waſſer durch einen ſeitwaͤrts gerichteten 
Graben in einen Sumpf zu leiten, und die Maſchine in 
dieſem Sumpf zu errichten. Iſt das Waſſer in Anſe⸗ 
hung ſeiner Hoͤhe ſehr veraͤnderlich, ſo koͤnnen die Kennel 
in ihrem Winkel um zehn bis dreißig Grade enger oder 
weiter, und Durch die Verſchiebung dee Schöpfgefchivre 
um einen bis vier Schuh länger oder kürzer gemacht wer⸗ 
den, je nachdem es die verfehiedene Höhe des Waſſers ers 
fordert. Falls aber das Waller bey ein oder anderhalb 
Fuß immer die nämliche Höhe behielte, fo find dieſe Abs 
Amderungen zum Theil unnoͤthig, und können die Schöpfs 
geſchirre mit den Kenneln feſte verbunden und nım von 
Dinnerm Holz verfertigt werden , fo daß fie allezeit die gleis 
che Länge behalten, Die Erweiterung oder Verengerung 

des 
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des Winkels allein iſt hinlaͤnglich eine Abaͤnderting in der 
Hoͤhe von ein bis zween Fuß zu bewerkſtelligen. 


Der Gebrauch des bisher beſchriebenen Werkzeugs iſt 
nicht auf denjenigen Endzweck allein eingeſchraͤnket, welcher 
die Erfindung deſſelben veranlaſſet hat, ſondern es iſt noch: 
vielerley anderer Anwendungen faͤhig. Wir glauben daſ⸗ 
ſelbe zum Trockenmachen von kleinen und groͤſſern Stuͤcken 
ſumpſichten Landes, und beſonders bey dem Torfſtechen, 
wenn man fonft Durch Die Unmöglichkeit oder Schwierigkeit: 
dem Waffer durch Graben einen Ablauf zu verfchaffen, am. 
dieſer Arbeitigehindert wird, uicht ohne guten Guund em⸗ 
pfeblen zu börfen. Die. Mafchine ift leicht fo einzurichten ,. 
daß fie in Geſchwindigleit in Stuͤcke gerlest und. ohue Muͤhe 
an einen andern Ort Fan. gebracht werden... Die Menge 
Waſſer, fo.fie liefert , ifo beträchtlich, daß ein Diann in. 
einem Tage im Stande mare ein groffed Stuͤck Mattland zu. 
mäffern. Zu wichtigeru Abfichten ware es ſehr leicht ihre 
Bervegung durch andere, ganz, einfache Dafchinen zuwege 
au bringen, oder biefelbe mit einem Muͤhlwerk zu verbin⸗ 
den, fo dag man in fehr vielen. Fallen entweder koſtbare 
Einrichtungen oder muͤhſame Handarbeit ohne betraͤchtli⸗ 
chen Aufwand wird erfparen koͤnnen. Es wird genug feun: 
dieſes nur obenhin erinnert zu haben, da es Eeinem verftäns. 
Digen Künftler ſchwer fallen kan nach Beſchaffenheit den 
Umſtaͤnde neue Anwendungen auszudenken. Viele 
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Viele ſchaͤtzbare Erfindungen haben gar zu oft dad uns 
günftige Schickſal folchen Leuten unter die Hände zu gera⸗ 
"then, welche gewohnt find die Sachen nur obenhin zu be⸗ 
trachten; daher entſtehen fehlerhafte Nachahmungen, wor⸗ 
von Verachtung und Vergeſſenheit der Erfindung felbft eine 
natürliche Folge ſeyn Eönnen. Dergleichen unvolltommene 
Eopien diefer Erfindung find in einer benachbarten Eidges 
nößifchen Stadt würklich zum Vorſchein gekommen, aber 
von dem Autor felbit bey Gelegenheit entdecket und verbeß 
feet worden. Aus dieſem Grunde hat man ſich bemühet dies 
fe Maſchine, ungeachtet ihred einfachen Baues, nach ab 
len Theilen deutlich vorzuftellen,, und Kan erwehnter Um⸗ 


ftand für die Weitläuftigleit der Befthreibung zur Entfchule 


bigung dienen. 


Beygefuͤgte Zeichnung wird die Bildung aller Thell 
der Mafchine und. ihre Zuſammenfuͤgung vollends erläus 
tern , und die Erklärung derfelben kan als eine kurze Wie 
derboluns des vorgehnden betrachtet werden. 


a a. Die zween hoͤlzernen Kennel welche in der Mit⸗ 
te durch eine Art Charniere zuſammengehaͤngt ſind, doch 
ſo, daß der Ausfluß des Waſſers nicht gehindert werde. 


b. b, Die Strebeſtangen, welche mit Pflocknaͤgeln an 
die Kennel angemacht ſind, und dieſelben in der beliebigen 


Richtung unbeweglich erhalten. «0, Die 


\ 
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e. c. Die Bruͤcke oder der Trettlade ob den Kenneln, 
auf welchem der Arbeiter bin und Ger ſpazieret. 


d. d. Beede küpferne Schöpfgefchiere auſſen an den 
zween hölzernen Kenneln, ſamt ben darunter liegenden 
beweglichen Brettern und Einfaſſungen von Hol; 


&. € Beede tüpferme Rohre, weiche an die Schaalen 
4, d. angenagelt , mit den fordern Enden aber durch bie an 
den Kenneln vorgenagelte Seitenſtuͤcke eingefchoben find, 


f, £, Rahmen oder Tragen , vermittelft welcher die 
Bretter, auf welchen die Schöpftröge d. d. liegen, an 
die Kennel feite angehalten , und die Kennel mit dem 
Trettladen verbunden werden. 


g. g. Der Sammler oder Trichter, in welchen fich die 
zween Kennel wechfelmweife ausleeren , ſamt dem darunter 
liegenden Kanal, welcher Das Waſſer weiter auf das Land 
leitet. | 


h, h, Lehnen, an welchen fich der Arbeiter bey dem 
Auf⸗ und Abfteigen halten kan. Diefe werden füglichee 
an die Bruͤcke felbft befeftiget, als an befondere Pfoſten 
angenngelt, wie in der Zeichnung vorgeſtellt wird. 


j, i, Pfoften, welche in den Boden eingeichlagen wer⸗ 
den, und der ganzen Mafchine zur Unterſtuͤtzung dienen, 


Vor⸗ 
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XD * ie in der vorgehnden zehnten Abhandlung bes 
u, ſchriebene Schöpfmafthine verſchaffet und die 
Gelegenheit, dem Publicum vom einer andern Erfindung 
Naachricht iu geben , tvelche nicht nur wegen ihrem viel» 
faͤltigen Nuten ; worin felbe kan angewendet werden, 
fondern auch wegen der ganz befondern , und bey Keiner 
der bisher bekannten Waſſermaſchinen dorkommenden Mes 
thode einen ähnlichen Endzweck gu erreichen » Die Aufs 
merkſamkeit der Gelehrten und Kuͤnſtler, und wenn wir 
und nicht ſehr betruͤgen, den Bank der Nachwelt vers 
dDienet. Oder follte wicht eine Entdedung , welche viel. 
leicht unter allen möglichen Arten Waffer aus der Tiefe 
iu heben, die allerleichteſte Mittel an die Hand giebt , 
daffelbe in Kleiner und grofler Quantität auf eine ſehr 
beträchtliche Höhe zu bringen, und demnach von allges 
meiner Brauchbarkeit ift , für jedermann von groſſem 
Werth und aͤuſſerſt ſchaͤtzbar ſeyn? 


Obſchon 
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Obſchon es die Zeit und Umftände bey dem Beſchluß 
des dritten Bandes dieſer Abhandlungen nicht verſtat⸗ 
ten , diefe Erfindung fo zu unterfüchen, wie es die Ges 
wichtigkeit der Sadje erfordert : So haben wir doch 
eine zur Nachahmung binlängliche, Nachricht und Be⸗ 
fehreibung darvon, nachdem fih Die Geſellſchaft im 
Stande befindet, eine folche mitzutheilen , nicht länger 
wollen zuruͤckhalten. Diefmal Eönnen wir wenigftend 
den Bau und Die Verrichtung dieſer Mafchine anzeigen, 
md einige Anleitung geben , wie man bey Verfertigung 
derfelben im Kleinen, und bey mittlerer Gröffe, am 
füglichften zu Werk gehen könne: Eine auf ganz genaue 
Umterfuchungen , an einem bierzu, befonderd gemachten 
kleinen Rade, gegrün,ete, und mit mehreren Erläufes 
rungen begleitete Abhandlung , fol bey einer künftigen 
Gelegenheit zum Vorſchein Kommen. 


Die Erfindung felbft ift nicht mehr ganz neu, fon. 
dern fehon vor zwanzig Fahren durch Herrn Andreas 
Wirz, den Bruder von Herrn Obmann Wir, wel— 
chem wir die vorhin befchriebene Schöpfmafchine zu 
verdanken haben, zur Ausfuͤhrung gebracht worden ' 
und wird derſelben zugleich mit dieſer in dem erfien - 
Bande der YIeueften Sammlungen vermifchter 
Schriften gvo Zürich 1754, Blatt 82. in einem Send. 

Dhpyfic. Abh. III. B. Ee fr 
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ſchreiben an Hrn. Prof. Sulzer in Berlin Erwehmmg 
getan. Obſchon aber dieſes Schöpfrad, Welches im 
der Limmat zum Dienft ded Farbehauſes Herrn Zunfts 
und Kornmeifter Geßners in Zurich im Jahr 1746. ifl 
errichtet worden, feit dieſer Zeit beitändig im Umgang 
geweſen ift , ſo macht folched gleichwohl twegen feiner 
Kleinheit und dem Mangel aller fonft bey dergleichen 
Fällen gewöhnlichen Zurüftungen fo wenig Aufſehen, 
daß es freylich nicht allen Leuten in die Augen fallen 
und ihre Aufmerkfamteit reizen Eonnte ; nur wenige in 
folchen Sachen neugierige, welche diefe Seltenheit zu 
bemerken und zu ſehen Gelegenheit befamen , haben die 
Erfindung beivundert, aber über den innwendigen Bau 
des Rades fich mit ungewilfen Muthmaffungen bebelfen 
müffen. Die Beſchreibung von dem Mechanismus def 
felben , welche hier aus großmüthiger Verwilligung und 
nach Anleitung ded Erfinders mitgetheilet wird, iſt dem 
nach ganz neu , und enthaltet die erſte Anleitung für 
andere Künftlee dergleichen Maſchinen nachzuahmen, 
und zu vielerley Bebürfniffen des menfihlichen Lebens 
mit groffem Nuten anzınvenden. — Wir wollen zuerft 
nur überhaupt fagen, wie dieſes Schöpfrad von auffen 
befchaffen ſey, fo wie es jedermann ſehen Fan. 


Das 
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Das Rad felbft, welches an erwehntem Orte in det 
Limmat im Umgang if, bat in feinem Ausfehen vor eie 
nem gemeinen Waſſerrade wenig beſonders; fein Durch, 
meſſer betragt, ohne die Schaufeln, nicht volllommen 
drey Fuß; auſſenher ift es überall mit Blech überzogen, 
und macht einen ganz kurzen Eilinder , oder vielmehr eis 
ne Scheibe oder Trommel aus von gemeldetem Durchs 
fehnitt, und ein Fuß.in der Dice, auf deren Rand, 
wie fonft bey unterfchlächtigen Wafferrädern gewöhnlich 
iſt, Radſchaufeln befeftigt find , vermittelſt welcher eb 
durch den Strohm in Bewegung gebracht wird. Diefek 
Raͤdlein drehet fich auf einem Wendelbaum von propors 
tionirlichee Dicke und Länge , und liegt mit der einen 
platten Fläche an einem an dem Baum gemachten Abs 

ſatz an, gegen welchen es von der andern Geite her durch 
einen Keil angetrieben umd feft gemacht if. So weit 
der Wendelbaum durch dad Rad durchgeſteckt werden 
muß, iſt er geviert gehauen, damit fich das Rad nicht 
verſchieben, oder fich drehen könne ohne den Wendeh 
baum mit umiutreiben ; die übrige Länge iſt rund abge. 
drehet. Bis ungefehr auf einen Drittel feiher Höhe iſt 
das Rad in das Waſſer des Strohms eingehängt, zu 
welchem Ende es auf einem beweglichen Geſtelle ruhet, 
ſo daß man es nach Belieben hinunterlaſſen, * a 
en Ä Ee 2 aus 
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aus dem Waffer aufpeben kan. Auſſen auf dem Rande 
des Rades find Löcher, wordurch das Waller aus dem 
Strohme, in welchem daffelbe umgehet, einfieffet und 
aufgefchöpfet wird; der Wendelbaum drehet fih, wie 
serwöhnlich, auf zween Zapfen, deren der ine bier von 
Meßing um ein ziemliches gröffer, als der andere, und 
der Länge nach durchbohret iſt, worbey leicht zu vermu⸗ 
then, daß anch der Wendelbaum felbft, wenigſtens bie 
auf den innern Theil des Raded, dee Länge nach, und 
von dort in die Queere, oder von der Mitte an gegen 
Die Peripherie, ebenfalls durchbohret feyn muͤſſe; dieſer 
durchbohrte Zapfe num, welchen man auch als eine meſ⸗ 
fingene Röhre betrachten kan, ſteckt mit feinem Ende in 
einer andern bleyernen Röhre, in welche eu genau ein⸗ 
gepaſſet iſt, und drehet ſich in dieſer um; die Roͤhre 
wird durch eine Doppelte Kruͤmmnng, fo wie unten mit 
mehrerem gezeiget wird, bis an die Mauer des Farbes 
hauſes fortgeführet; und bier ift felbe fenkvecht über ſich 
gebogen, und fleigt längfi der Mauer zu einer Höhe von 
sehn Fuß, von dem Wendelbaum an zu rechnen; end» 
lich it fie. unter dem Dach noch einmal umgebogen , 
und bis in das Farbhaus ſelbſt fortgeführet. 


Diefes iſt die ganze Zuruͤſtung, und fo viel man aͤuſ⸗ 


ferlich feben Kan, der ganze Bau diefer Schoͤpfmaſchine. 
Man 


eines neuen Schoͤpfrades. 97 


Man wird auch aus dem bereits angezeigten , obwohlohne 
den Mechanismus ſelbſt einzufehen , die Beftimmung und 
Wirkung derfelben ziemlich Feicht erraten Können. Das 
Waſſer, welches durch die auf dem Rande des Rades 
“ befindliche Löcher einflieffet und aufgefchöpfet wird, geht 
durch einen verborgenen Weg dem Wendelbaum zu — 
rinnt durch den groͤſſern, oder durchbobrten Zapfen in 
die bleverne Roͤhre, ſteigt durch den aufrechtſtehnden 
Theil von dieſer in die Höhe bis zu der zum Ausſuß 
beftimmten Defnung, wo es fich ſchaͤumend und ſpru⸗ 
delnd in einem 2. Zoll dien Waſſerſtrahl ausleeret. 
Von Bier an wirb ed durch verfchiebene hoͤlzerne Kette 
nel überall in dem Farbehaus herumgeleitet, und kan 
ob jedem Keſſel durch einen Hahnen abgezapft und in 
den Keſſel ausgelaſſen werden. 


Allernaͤchſt ob dieſem kleinen Raͤdlein beſindet ſich 
dasjenige groſſe Waſſerrad, welches ein zum Behuf des 
Brunnens auf dem Lindenhof errichtetes Paternoſter⸗ 
wert in Bewegung ſetzt, und zuerſt befande ſich das 
kleine Raͤdlein in demjenigen Strohme, welcher auf der 
einen Seite des Fluſſes eingedammt iſt, um dem groſſen 
Rade Waſſer zuzufuͤhren: Da aber ſeit kurzem mit die⸗ 
ſer Waſſerleitung eine Abaͤnderung iſt vorgenommen 
worden, welche das kleine Raͤdlein des zu ſeiner Bewe⸗ 

Ee 3 gung 
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sung benoͤthigten Waſſers beraubet, fo Lan es gegen⸗ 
waͤrtig bey allzuniedrigem Waſſer zu den ſeit ſo vielen 
Jahren geleiſteten Dienſten nicht angewendet, und eini 
ge mit demſelben vorgehabte Verſuche nicht angeſtellet 
werben. | 


Ein Fremder, welcher diefen Ort betrachtet, wird 
die für den Brunnen auf dem Lindenhof gemachte An 
fialten leicht bemerken : Aber ohne befondern Unterricht 
Tan das Kleine Rad ihm fehwerlich in die Augen fallen; 
wenn er es auch fichet, fo if ex gar leicht zu entfchuls 
digen, wenn er ohne eine genauere Unterſuchung nichts 
auſſerordentliches daran entdedet „ und fehwerlich wird 
ee durch den erſten Anſchein zu einer folchen Unterſu⸗ 
dung verleitet werden. Wenn wir ſchon bier anmerken, 
daß der Lindenhof ein an dem Fluſſe gelegenen ziemli⸗ 
cher Hügel mehr ald 100. Schuhe hoch ſey, und daß 
durch erwehntes Kunftrad ein auf dem Hügel beſindli⸗ 
cher Brunne befländig mit flieſſendem Waſſer unterhake 
ten werde , fo können doch verfländige Leſer, welche - 
weder die eine noch bie andere dieſer Maſchinen Tennen 
ober gefehen haben, allbereit mehr porzuͤgliches bey der 
Kleinen ald bey der groffen finden , und merden glaub⸗ 
lich mehr Verlangen tragen dieſe, alg aber ine, ken⸗ 
nen zu lernen, noch ehe fie willen, daß vermittelft einer 

| eben 
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eben fo leishten und einfachen Einrichtung , als wir fchom, 
befchrieben haben, mehrere Brünnen, auf einer noch. 
heträchtlichern Höbg, mit Waſſer koͤnnten derſehen werden. 


Die fo ſeltſam feheinende und in der That fehr merke. 
wuͤrdige Verrichtung dieſes Heinen Rades beruhet ein. 
zig auf dem innwendigen Bau deſſelben, welcher in Ark," 
fehung feines. einfachen. Weſens dem Aufferlichen gar 
nichts nachgiebt. Das Waffer, welches auf dem Ran⸗ 
de des Rades aus, dem. Fluß aufgefchöpfet wird, flieſſet 
in die, Defnung eines an den Umfreid anſchlieſſenden, 
gevierten,, ſpiralformigen (*) Kanald, bey. welchem, 
eben jo wie am einer Uhrfeder, immer ein Umgang in. 
den andern gemunden iſt, bis er. fich endlich bey dem, 
Wendelbaum. endigt. Kine nothivendige Bedingung hier. 
bey..ift , daß ein jeder. der innern Spiralgänge , oder. 
Circumvolutionen, mit der aͤuſſerſten, in Anſehung des 
koͤrperlichen Innhalts von gleicher Groͤſſe fen, oder die. 
Weite der ſpiralfoͤrmigen Röhre muß, bey jedem Umgang 
nach und nach zunehmen, in der Proportion, wie der. 
Durchmeſſer des. ganzen Umkreiſes kürzer wird; das. 
iſt, die Weite Coder der Kaliber) einex jeden der yes 
gebenen. innern Eircumvolutionen fol fich zu. dem. Cali⸗ 
ber der aͤuſſerſten weiteſten Ciecymoolution. verhalten, 
- Ee a wig 
(*): Man {ehe hierüber die. Zeichnung. nach: 
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wie der Durchmeſſer bon Diefee , zu * Durchmeſer 
von jener. 


Das auf ſolche Weiſe mit ſeiner Spiralroͤhre os 
bene Rad follte fo tief in den Klug gehenkt werden, daß 
bey jeder Umdrehung wenigſtens ein halber Spiralgang 


‚mit Waſſer angefüllt wuͤrde, und dieſes zu erhalten waͤ⸗ 
12:22 
re nothwendig Daffelbe bis auf feinen Mittelpunct und 


Darüber in das Waffer hinabzulaſſen: Allein bey einer 


ſolchen Tiefe könnte ed von dem Strohm nur ſehr lang 
ſam umgetsichen werden , und aus biefem Grunde if 
mit der Aufferen Defnung der Spiralröhre , wo dad 


Waffer einflieſſet, wie aus dem Verfolg deutlicher zu ers 
fehen if, eine Art Schöpfgefchire verbunden , welches 
fo viel Waffer aus dem Fluſſe aufhebt , als exfordert 
wird den Aufferften Spiralgang bey jedesmaliger Um⸗ 
drehung in gehoͤriger Proportion anzufuͤllen. Wenn wir 
nun annehmen, daß der von dem Waſſer angefuͤllte 
Kaum die Hälfte von dem Raum einer ganen Circum. 
polution ausmache, fo bleibt Die andere Hälfte mit Luft 
angefüllt; bey der folgenden Umdrehung des Rades ge⸗ 
ben Waſſer und Luft in die zweyte Circumvolution, 
dann in die dritte, vierte und ſ. w., bis endlich das 
Waffer , mach einer hinlaͤnglichen Anzahl von Umdre⸗ 


bungen des Rades den Wendelbaum erreichet, und von . 


E | dieſem 
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dieſem im bie aufrechte Röhre gehet, durch welche es, 
wie wir fchon gefehen haben, in bie Höhe fleiget; auf 
diefe Weile gehen Zufuß und Ausleerung, fo lange das 
Rad in Bewegung ift, unumterbrochen fort. Wenn 
das Rad juft die rechte Quantität Waller fchöpfet , und 
mit einer hinlänglichen Gefchwindigfeit umgetrieben wird, 
fo kan dad Waſſer in der aufrechten Röhre zu einer füls 
chen Zoͤhe gebracht werden , welche den aefammten 
Durchmeffern aller Circunwolutionen des Spiral⸗ 
gangs, jeden befonders genommen , gleich If. 
Wenigſtens fcheinet die Summe dieſer Durchmeffer die 

gröffefte mögliche Höhe des Waſſers zu beſtimmen, und 
wenn diefelbe in der That nicht erreichet wird, fo iſt 
dieſes eine ganz natürliche Folge von dem Anreiben des 
- Wafferd gegen die Wände der Candle, von den bey 
Verfertigung des Rades faſt unvermeidlichen Unrichtigkei⸗ 
ten in Anſehung der proportionirlichen Erweiterung der 


Spiralroͤhre, und andern dergleichen Umſtaͤnden mehr. 


Indeſſen iſt offenbar, daß bey dieſem Rade, alle dies 
jenige Hinderniſſe, welche machen, daß die wirkliche 
Hoͤhe, zu welcher das Waſſer getrieben wird, oder die 
Quantitaͤt deſſelben der berechneten Quantitaͤt und Hoͤ⸗ 
he nicht gleichkommt, bey weitem fo beträchtlich nicht 
feyen, als bey'irgend einer andern zu dergleichen Ges 

| es . brauch 
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brauch beſtimmten Mafchine : Vielmehr kan man bes 
banpten, daß alle diefe Hinderniſſe fo vid möglich, und 
ba? Anteiben feſter Körper gegen einander , welches al- 
Igzeit am ſchwerſten zu überroinden iſt, faſt gänzlich ges, 
hoben fu. Da. auch bey allen Pumpewerken wegen. 
den befannten Unvollfommenbeiten ber Stiefel» Kolben ,. 
Klappen u. b. gl. ein nambafter Waſſerverluſt unver⸗ 
meidlich iſt, fü fan. man hingegen bey unferm Rade fo. 
wiel ald verfichert ſeyn, das. einmal gefchönfte Waſſer 
alles zu erhalten, und an den Ort feiner Beſtimmung 
zu bringen, geſetzt naͤmlich, daß alle Theile deſſelben 
ganz, und mit. einer. leicht zu erreichenden Senaubeit ver⸗ 
Wstigt ſeyen. 


Der Aufferfte Umgang dei ſpiralfoͤrmigen Kanals 
bey dem in der Limmat errichteten Schöpftade hat im. 
Durchmeſſer nicht über drittehalb Fuß; der Circumvo⸗ 
Iutionen find, ſo viel wir wiffen, an der Zahl sehen bie, 
zwölf; die groͤſſeſte mögliche oder. bevechnete Höhe des 
Waſſers in der aufrerhten Röhre, von dem unterften, 
Theil des Rades an, betragt zwanzig Fuß, und die 
wirkliche Hoͤhe deſſelben laͤßt ſich, von der Oberflaͤche 
des Fluſſes an zu rechnen, bis auf achtzehn Fuſſe brin⸗ 
gen. Wenn man nun annimmt, daß das Rad ohne die 
Schaufeln mitzurechnen, welche hier nicht in Betrach⸗ 

tung 
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tung kommen, ein Fuß tief im Fluß gehe, fo fehlet von 
der gröffeften möglichen Höhe mehr nicht ald ein Theil 
in zwanzig, welches fehr wenig zu bedeuten bat. Die 
gröffefte der bey dieſem Raͤdlein möglichen Höhe wird 
bey dem Farbehaus, zu deffen Veduͤrfniß daſſelbe errich« 
get iſt, nicht erfordert, und aus dieſem Grunde ift ber 
gewöhnliche Auslauf des Waſſers um etliche Fuſſe nies 
driger angebracht. Auf gleiche Weife Tan man igpallen 
Faͤllen, wo man fich des gleichen Mittels bedienen will, 
Waſſer in Die Höhe zu bringen, dad Rad allemal, oß« 
ne eine beträchtliche Vermehrung der Unkoſten, ſo ein 
richten „ daß ed immer mehr zu leiften vermögend ift, 
ald die Nothmendigkeit und die Umſtaͤnde erfordern, 
Kaum follte man es für möglich halten mit einem fo 
Heinen, und dem erſten Anſehen nach fo geringen Werk ° 
zeug fü vieled auszurichten „ wenn nicht die Mögliche . 
keit durch Die Wirklichkeit überzeugend erwieſen wäre, 


: Wenn man die Verrichtung der Maſchine betrach⸗ 
tet, fo fiehet man ohne Mühe, daß ed nothwendig ſey, 
bie inneren Umgänge ungefehr nach der angegebenen Res 
gel zu erweitern, umd Daß ohne diefe Bedingung dad 
von den groͤſſern Umkreiſen nachfieflende Waſſer in feis 
nem Lauf aufgehalten, bey den innern Unigaͤngen ge 
Bränget, und alfo groffen Theils zuruͤckgeſchwellet wuͤrde. 

Dieſes 


* 


— 
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Diefes bat ich auch bey denjenigen Verſuchen gezeiget, 


welche der Erfinder unſerer Maſchine zuerſt angeſtellt 


hat, um ſich uͤber den Erfolg einer ſolchen Einrichtung 
durch die. Erfahrung zu belehren; denn da die Spiral- 
röhre durchaus won gleicher Weite geivefen iſt, bat das 
Rad kein Waller in die Höhe gebracht. 


Man möchte wohl auch fragen ‚ Warum. ben jedes⸗ 
maligein Umdrehen des Rades juſt ein halber Umgang 
des Kanals mit Waſſer gefuͤllet werden, die andere 
Haͤlfte aber für die Luft ledig bfeiben- müfle ? Noch 
können wir diefen Umſtand nicht mit Zuverlaͤßigkeit bes 
ſtimmen: &o viel ift indeffen gewiß , daß wenn vom 
dem Waffer weniger aufgenommen wird, fülches der 
Duantität des auszuleerenden Waſſers nachtheilig ſeye; 
denn das Rad drehet ſich nichts deſto geſchwinder um, 


und mehr als es ſchoͤpfet, kan es unmoͤglich ausgieſſen. 


Wenn man ein kleines Schoͤpfrad, welches von Hand 
umgetrieben wird, nach und nach tiefer, und endlich 
gänzlich unter Waſſer ſetzet, ſo ſcheinet Die Quantitaͤt 
dez ausgegoſſenen Waſſers allgemach abzunehmen, es 


ſteigt daſſelbe zu einer geringern Höhe, und fo bald das 


Raͤdlein volllommen untergetaucht ift, wird gar kein 
Maffer mehr ausgegoſſen, wenn. die aufrechte Röhre 
Die Höhe des Rades nur um wenige: Linien überfleiget. 


Diet 
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Dieſe Beobachtung iſt zuverlaͤßig, nur haben die Ver 
ſuche wegen den Unvollkommenheiten des darzu ge⸗ 
brauchten, von Sturz gemachten Raͤdleins, nicht mit 
der gehörigen Richtigkeit koͤnnen angeſtellt werden, um 
die Tiefe des Waſſers, oder die Groͤſſe des Schöpfges 
ſchirrs darnach zu beflimmen, welche für die Quantität 
des audgegoffenen Waflerd, umd die Höhe, zu welcher 
ed fleiget, am zuträglichften find. 


Es iſt demnach durch die Erfahrung erwieſen, dag 
dad Rad, wenn ed anderft das Waſſer in die Höhe forte 
treiben fol, zugleich mit diefem eine Portion Luft auf 
nehmen müffe; aber die vortheilhaftefte Verhaͤltniß des 
einen zu dem andern läßt fich noch nicht richtig beſtim⸗ 
men. Wenn beede zu gleichen Theil in die Spital 
roͤhre fommen , fü erreichet das Wafler , wie es ſchei⸗ 
net, feine vollkommene Höhe; aber vielleicht doͤrfte an 
der Quantität, welche vermittelt eined gröffern Schöpfe 
gefchierd in gleicher Zeit, oder bey einer gleichen Anzahl | 
von Umgaͤngen könnte in die Höhe gebracht werden, 
etwad abgehen. Uebrigens iſt leicht einzufehen, daß der 
Druck des Waſſers, je näher ed gegen den Wendelbaum 
fommt , immer zunehme , und alfo Die daſelbſt einge 
fchloffene Luft in einen ganz engen Raum zuſammen ge, 
preft werden muͤſſe, aus welchem Grunde in Anfes 
| bung 
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bung der allmähligen Erweiterung der innern Umgaͤn⸗ 
ge eine etwelche Abweichung von ber gegebenen Regel 
Platz haben doͤrfte. 


Die Geſchwindigkeit, mit welcher das Rad umge 
teieben wird, oder die Anzahl der Umdrehungen in eis 
ner gemmeffenen Zeit , kommt ganz natürlich in Abficht 
auf die Quantität des ausgegoſſenen Waſſers auch 
bauptfächlich in Betrachtung , und nachdem dad Rad 
gefchtwinde oder Iangfam umgetrieben wird, mögen bey 
dee Höhe des Waſſers auch einige, obſchon bey Kleinen 
Raͤdern wicht fehr beträchtliche Veraͤnderungen vorkom⸗ 
men. Darneben bangt das Auffteigen des Waſſers in 
der aufrechten Röhre einzig von der Bewegung des Ras 
des ab; denn fo bald dieſe gehemmet, und das Rad, 
wenn ſchon das Waſſer feine gröffefte Hoͤhe erreichet 
Bat , in feinem Lauf aufgehalten wird, fo fenket fich 
das Wafler unmittelbar in diejenige Lage, welche es 
nach dem allgemeinften Grundfaß der Hydroſtotik ans 
nehmen muß. Die aufrechte Röhre und der ſpiralfoͤr⸗ 
mige Kanal find ſodann nur noch ald zwo miteinander 
Gemeinfchaft habende Röhren (tubi communicantes ) 
zu betrachten, in welchen beeden das Waſſer in gleicher 
Höhe zu ſtehen kommt. = 


Nach 
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Nach allen bisher angeſtellten Verſuchen ſcheinet die 
Regel, welche oben iſt gegeben worden, um die groͤſſe 
fie mögliche Höhe des Waſſers in der aufrechten Röhre 
zu beftimmen , ihre gänzliche Nichtigkeit zu haben. 
Und alfo hanget diefe Höhe, unter Vorausſetzung einer 
gehörigen Geſchwindigkeit bey der Bewegung , in allen 
Fällen einzig von der Groͤſſe des Rades, und von der 
Anzahl der Umgaͤnge des in demſelben eingefchloffenen 
Kanals ab; die Menge des auögegoffenen Waffers aber 
wird durch die Weite dieſer Röhre, und durch die Ge 
fchwindigfeit der Bewegung eingefchränte, Wenn ein 
Fluß binlänglich ift eine beliebige Anzahl dergleichen 
Kader umzutreiben, ſo hat man die Quantität: des 
Waſſers volltommen in feiner Gewalt; und was die: 
Höhe angehet , fo fehen wir in diefem Betracht keine 
Schranten vor uns , ald diejenige , welthe von dem 
Druck des Waſſers gegen die Gefaͤſſe koͤnnen gefeist wer: 
den. Um diefe zu erweitern Lönnte man fich der bey. 
andern Waſſerwerken gewöhnlichen Hülfsmittel bedie- 
nen ; man koͤnnte nach Belchaffenheit der Umſtaͤnde 
Wafferbehältniffe errichten, in diefelbe, wenn dad Wap 
fer noch höher ſoll getrieben werden, andere Räder haͤn⸗ 
gen, welche ungefehr nach der gleichen Methode, wie fonft- 
gewoͤhnlich, Durch fo genannte Geflänge und Gefihleppe 
Eönnten in Umgang gebracht werden, 
Nenn 
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Henn nun die zur Beſtimmung der Höhe des Waſ⸗ 
ſers in der aufrechten Roͤhre gegebene Regel zuperläfig 
it, fo tan felbe auch, bey einem jeden vorkommenden 
Fall, für die Beſtimmung ber erforderlichen Gröffe des 

Schoͤpfrades die nöthige Anleitung geben. Es iſt offene 
bar, daß bey einem geringen Zuwachs an dem Durchs 
meffer des Rades, befonderd wenn berfelbe fchon einige 
-Zuffe betragt, die Höhe des Waſſers um ein fehr bes 
trächtliches vergröffert werden könne Durch ein Ride 
lein von vier Fuß im Durchmefler koͤnnte das Waſſer 
fuͤglich auf vierzig Fuß hoch getrieben werden; wenn 
dieſes nur einen Umgang mehr bekommt, ſo ſteigt die 
Hoͤhe abermal um vier Fuß und etliche Zoll, u. ſ. f. 
mit klafterlangen Schritten. 


Ohne Zweifel wird es nicht geringe Muͤhe koſten die 
Grundſaͤtze auszuforſchen und richtig zu beſtimmen, auf 
welche ſich die angezeigte Regel von der Wirkung dieſer 
Maſchine gruͤndet; oder zu berechnen, durch was fuͤr 
Kraͤfte das Waſſer vermittelſt derſelben zu einer, in Be⸗ 
trachtung des Rades, fo erſtaunenswuͤrdigen Höhe fort» 
getrieben werde. Dieſes mit der gehoͤrigen Gruͤndlich⸗ 
keit und Genauheit auszumachen, werden vielfaͤltige 
Verſuche erfordert, worzu itzt, nach der ſchon Anfangs 
dieſer Abhandlung gethanen Erklaͤrung, Zeit und Gele 
. genheit 


J 
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genbeit mangeln. Allein da ed gegenwärtig: bauptfäche 


bch darum zu thun iſt, dieſe Erfindung gemeinnuͤtzlich 


zu machen, und auch andere in den Stand zu ſtellen 
dieſelbe zum Gebrauch anzuwenden, und durch neue 
Erfahrungen zu beleuchten und zu vervolllommnen: So, 
wollen wie dergleichen Bemühungen durch eine practia 
ſche Anleitimg zu dee Verfertigung der beſchrlebenen 
Schoͤpfraͤder zu erleichtern trachten. 


Kleine Raplein von dieſer Art werden allerdings ein. 


na Platz in jeder Mafchinenfammlung verdienen. Will 


man ſolche zu. Verſuchen anwenden, will man die zu 
ihrer Bewegung erforderliche Kraft entdecken, will man. 
die Dienge von Waſſer, welche ſie vermittelſt einer ges. 
meſſenen Kraft. in einer. gegebenen Zeit. zu.einer gewiſſen 
Hoͤhe treiben. können, und andere dergleichen merkwuͤr⸗ 
dige Umſtaͤnde mit Zuverläßigkeit aufmachen. ,, fo. müfs 
fen. Diefe Heine Maſchinen mit allem Fleiſſe audgearbeis, 
tet, hefchlüfig, vollkommen abgerimbet, und ivenn ſie 
ohne Waſſer ſind, fo. genau als möglich gleichgewichtig 
ſeyn; das iſt/ fig muͤſſen an keinem Orte ein merkliches 
Uebergewicht zeigen, ſondern auf allen Puncten, wo fie 
geſtellt werden, ruhig. fieben bleiben. Man. tan ſolche 
gar wohl von Meßing, noch leichter aber. yon, Zinn ver⸗ 
fertigen. Wenn die Groͤſſe heſtimmet iſt, fo. macht man 
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ſich eine zinnerne Scheibe von dem verlangten Durch⸗ 
meſſer, welcher nicht wohl mebr als acht Zeile betragen 
ſollte, and einem Gruude, weicher nachher fſoll angefuͤb⸗ 
ret werden. Man fangt. von der Peripherie an bie 
Spiraltinie abzuzeichnen , worbey beum eben Feine ma, 
ibenatifche Genauheit erfordert wird, ald welche in ber 
Ausfuͤhrung ſelbſt aänzlich unmöglich wäre ; und alfo 
tan man diefe Spirale gar wohl aus halben Cirkeln zu⸗ 
fammenfegen. Nachdem man einen Durchſchnitt gezo⸗ 
gerr bat, zeichnet man von der Peripherie an, auf dem 
Durchfchnitte ſelbſt, die Dicke der Scheidivand ab, wel⸗ 
- de zwiſchen die Spiralgänge fol zu fliehen kommen, fü 
ungefehr den dritten Theil einer Linie bettagen fan, und 
dann tragt man Die Breite von dem Innern Raum, 
der dem Licht des erſten Umgangs ſelbſt auf, worfuͤr 
man ungefehr 12. Linien annehmen Fan. An dem ent 
gegengefegten Ende des Durchmeſſers- zeichnet man bie 
halbe Weite des erſſten Umgangs, fücht zwiſchen diefem 
Punct und dem andern Ende ded Durchmeſſers das 
Mittel , und zieht aus dieſem Mittel, von einem der bes 
nierkten Puneten zu dem andern , einen Cickelbogen; 
dann verengert man die Defnung des Zirkels bis auf 
denjenigen Punct, welcher Die Dicke der Scheidwand bes 
ſtimmet, und zieht aus dem gleichen Mittelpunct abere 
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mal einen Cirkelbogen. Der aͤuſſere diefer Crkelboͤgen 
wird ſodann, nachdem man abermal den Mittelpunct 
geſucht hat, Bis auf denjenigen Punct fortgeführet , 
welcher die Weite des aͤuſſeren Umgangs beſtimmet, 
worauf auch der innere Zirkelbogen nachgezogen wird. 
So fahret man fort, die Spirale bis zu der für den 
Wendelbaum nöthigen Oefnung Hin. abzuzeichnen. Die 
proportionichiche Weite einer jeden der innsen Circumvo⸗ 
lutionen ift ſehr leicht zu beſtimmen, wenn man die für 
die aͤuſſerſte Circumvolution gegehene Weite in den Durchs 
meſſer multipliciret, und das Product mit dem Durch⸗ 
meſſer der folgenden dividiret, u. f fort: Allemal zeigt 
der Quotient bie geſuchte Weite an. Die Defnung für 
den Wendelbaum Tan.cben ſowohl rund, als geviert feyn, 
und wenn man dad Verſchieben des Rades auf dem 
Baum zuperläfig verhüten will, fo darf man nur auf 
diefem einen Kleinen Stab befefligen , und in der Och 
nung dev Scheibe eine Kerbe ausſchneiden. Der Raum 
zwiſchen den zwo Linien, , . welche die. Scheibwand für 
den Spiralgang auszeichnen, wird ihrer ganzen Länge 
nach etwa eine halbe Linie.tief ausgegraben. In diefe 
auögegrabene. Zurche werden dünne zinnerne- Riemen 
eingeſetzt, worbey man von der Mitte,. oder bey den 
engſten Kreiſen am füglichfien anfangen fan. Nachden 
Sf 2 Ä ber 
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dee erfle Kreis gurecht gebogen , und in Die ausgegrabene 
Furche eingefegt iſt, laßt man die Fuge über der Flam⸗ 
me einer Lampe mit Loth verlaufen; mit dem zweyten, 
dritten und folgenden Umkreiſen verfahret man auf. glei 
che Weile, und wo die Riemenſtuͤcke oder Umkreiſe ih⸗ 
ver Breite nach zuſammengeſtoſſen ſind, muͤſſen felbe 
ebenfalls gut verlöthet werden , fo daß nirgends kein 
Waſſer oder Luft durchbringen koͤnne. Die Breite Dies 
fer Riemen, welche die Höhe ber Spiralgaͤnge beſtim⸗ 
met, Ean nach Belichen. ſechs oder acht Linien , bis ein 
Zoll betragen. Nachdem alle Umgaͤnge eingelöthet find, 
fan man von Anfang bis zu Ende etwas Waſſer laſſen 
nachflieiien um zu ſehen, ob die Fuge Durchaus wohl 
zugegoſſen ſey; zeigen ſich ſodann fehlerhafte Stellen, 
fo beſſert man ſolche mit einem Gemenge aus 2. Theik 
Bley, 3. Theil Zinn, und s. Theil Wismut aud., 
welches ein Loth abgieht, das ben. ſehr gelinder Wärme 
Kieffet. Alle diefe Umgänge muß man endlich obenhev 
ſauber abdrehen., Daß fie mit ihrem freyſtehenden, ober 
oberen Rande, cine vollkommen platte Flaͤche ausmas 
den. Ueber den Rand, oder die Kannte dee Scheibe 
wird ein ziemlich ſtarker Reife oder Ring angelöthet, 
welcher drey bis vier Linien beeiter ſeyn muß, ald die 
ſchon befeſtigte Riemen, daß alſo der Reife über dies 

> 6 ſelben 
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ſelben hinaus imn fo viel vorſtehet. An den uͤberſtehen⸗ 
den Theil des aͤuſſeren Rings wird innwendig eine Schrau 
be eingedrehet, welche aber, wegen der Weichheit des 
Metalles, nicht zärter ſeyn darf, als daß höchftens zween 
Umgänge auf eine Linie kommen. In diefen Rand wer 
den, zu dem Einfuß des Waffers etliche Kleine Löcher | 
gebohret, oder man fan auch nur ehren eihsigen lange 
lich.» gevierten Einfchnitt, queer über den Keifen mas» 
chen. Die Stelle, wo diefe Röcher, oder der Einſchnitt, 
müffen zu ſtehen kommen, ift leicht zu errathen, wenn 
man einmal weiß, daß dad Waſſer den ſpiralfoͤrmigen 
Kanal durchlaufen muͤſſe. Run bleibt vor dem Ende 
diefed Kanals, da wo er fi) an den aͤuſſeren Reifen 
enfihlieffet , ein etwas weiterer Raum übrig, als der 
Eingang ded Kanals ſelbſt il, welcher, wenn man bie | 
Löcher , von der Defnung an, um anberhalb bis zween 
Zoll zuruͤckſetzt, die Stelle eines Schoͤpfgeſchirrs vertre⸗ 
ten tan. Sollte man dieſen Raum hierzu noch nicht für 


hinlaͤnglich Halten, fo bleibt, um denſelben fo viel als 
beliebig zu eriveitern , ein anderes Mittel übrig. Es 


wird namlich die Scheidwand, ober Dev aufrechte Riem 
wicht Bid vollfommen an die Weripherie nach dem Cirkel | 
fortgeführet , fondern da , wo er fich derfelben bis auf 
eine oder anderhalb Linien nähert, auf einmal daraegen 
Sf umge⸗ 
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umgebogen , fo wie man aus dem Plan des Rades auf 
der Kupferplatte ſehen lan. Hier ift noch zu bemerken, 
daß das Ende des Riemens an den Reifen müffe ange 
döthet werden. Zu einem Deckel orrfertigt man noch 
eine befondere Scheibe, welche auf ihrem Rand eben 
Falls mit einer Schraubt verfehen wird, Damit felbe.in 
den aͤuſſerſten Ring behebe Tan eingefehraubet, und fü 
das aanze Rad befchloffen werden. Wenn die innwen⸗ 
dige Seite dieſer Echeibe volllommen platt gedrebet , 
und über bie Spirälgänge ein zarter Filz, ober ein am 
geölter Lederßeck gelegt wird, fo fan man das Rad 
nach Belieben verfchlieffen und wieder aufmachen, um 
die innere Einrichtung Deffelben vor Augen zu legen. 
Damit diefe letztere Scheibe über die Spiralgänge mit 
Nachdruck Eönne ‚angetrieben werden, muß man auffens 
ber auf der Scheibe zween meßingene Ringe, oder. zween; 
einen 30H breite, halbe Zirkel von: dickem Meßingblech, 
weiche in der Mitte durchbohret ind, aufrecht. anlöthen; 
fo daß einer dem andern gerade vorüber zu ſtehen kom⸗ 
me, und ein flarker eiferner Drak zum Umtreiben des 
Deckels durch die Löcher könne burchgefloffen werden. 
Da gleichwohl der Dedel fich in dem Gewinde ſowohl, 
ald auf der ganzen Fläche des Filzes reibet, fo iſt es 
noch immer ſchwer denfelben wohl anzutreiben, und den 

Fil⸗ 
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Filz oder das Leder auf die Spiralgaͤnge fattfäm: nie» 
derzupreſſen, aus welchem Grunde es. nicht rathſam iſt 
dergleichen Eleine Räder von mehr als acht Zoll im Durch⸗ 
fegnitt zu verfertigen, es fene dann, daß man die leder 
ne, oder ſilzerne Scheibe mit Kütt aufmachen ,. und das 
Rad auf eine andere Art verfchlieffen wolle. | 


In der That feheinet ed. ſehr unnöthig zu ſeyn fick 
bey dergleichen arbeitenden Modellen um. eine noch be⸗ 
trächtlichere Gröffe zu bekuͤmmern, als wir. fchon ats 
gegeben haben. Bey einem Rädlein: von ſechs Z0U im. 
Durchmeffer kan der Spiralgang füglich acht oder mehr 
Eircumoolutionen befommen, welche hinlänglich find daß. 
Waffer gegen drey Fuß hoch zu treiben , und diefe Höße- 
iſt ohne Zweifel groß genug , die Wirkung deffelben in. 
allerhand Umſtaͤnden zu beobachten: und durch Erfah⸗ 
rungen zu beweiſen. Meßingene Modelle koͤnnten bey 
gleichen Groͤſſen dünner ausgearbeitet werden, und des 
wegen auch eine geöffere Anzahl: von Circumvolutionen: 
befommen : Denn ba es hierbey gar nicht Darauf an- 
kommt viel Waller zu fchöpfen, fondern blog zu erfah⸗ 
ren, zu was fuͤr einer Hoͤhe daſſelbe nach Proportion- 
der Anzahl bon Circumpolutionen und ihres Durchmef 
ſers getrieben werden könne ; fo mögen die Spiralgätts 
ge ſelbſt fo enge gemacht, und fo ſehr vervielfältigt wer- 
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den, als es immer die Umſtaͤnde erlauben, In biefem 
Betracht wäre Meßing mit groͤſſerm Vortheil anzuwen⸗ 
den als Zinn, aber die Arbeit ſelbſt möchte mit mehre⸗ 
rer Mühe begleitet feyn. Zur Erleichterung derſelben 
koͤnnte man die gröflere Scheibe, auf melde die Spi⸗ 
zalgänge aufgelöthet werden . auf der innwendigen Geis 
ten etwa eine halbe Linien hoch mit Zinn überziehen, 
damit die Furche für die Riemen mit defto weniger Ars 
beit könnte ausgegraben werden, 


Dev Wendelbaun kan bloß von gutem Holz verfer⸗ 
tigt werden, mit Diefer einzigen Vorſicht, Daß er, wo 
das Rad ſelbſt zu ſtehen kommt, mit Meßing bekleidet, 
und an beeden Enden ebenfalld mit mefingenen Zapfen 
verfeben werde. Auflatt das Rad durch einen Keil zu 
befeftigen , wordurch daſſelbe Schaden leiden koͤnnte, 
kan ınan die über den Baum angefchobene mefingene 
Zwinge einen Galben ZoU länger laſſen als das Rad 
breit if, an dem vorſtehenden Ende cin Gewind drehen, 
zu dieſem eine Schraubenmutter verfertigen , und fü dad 
Rad ſeſte anfchrauben. Wie man verhüten künne, dag 
fich dad Rad an dem Baum nicht verfchiebe, iſt fchen 
oben angezeigt worden. Auf beeden Seiten ded Ras 

des , wo ed an dem Abſatz des Wendelbaums und 
gegen die Schraube anzuliegen tommt, wmiuͤſſen die 


Fugen 
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Fugen mit Ringen von Fils oder Leber verwahret 
ſeyn. | er 


Modelle welche am meiften Unterricht geben Können, 
find folche, Die auf der einen Seite bloß mit einem Glaſ⸗ 
fe zugemacht find, Durch welches man alle mit dem 
Waſſer und der Luft vorgehende Veränderungen, waͤh⸗ 
‚rendem Umtreiben ded Rades, auf das genaueſte beob⸗ 
achten Kan. Herr Wirz hatte fich ein folches wirklich 
perfertigt, und Verſuche Darmit angeftellet; aber fchon 
por langer Zeit iſt ed gecbrochen worden. Hieruͤber tools 
len wir uns in feine umftändliche Anleitung einlaffen. 


Sp wie die Anleitung gu der Verfertigung von klei— 
nen Rädern nach der bey einem wirklich gemachten zin⸗ 
nernen Modell befolgten Methode iſt mitgetheilet wor⸗ 
den, koͤnnen wir auch bey der Anweiſung fuͤr groͤſſere 
Raͤder keinen richtigern Weg zu gehen lehren, als den⸗ 
jenigen, deſſen man ſich bey Errichtung des wirklich exi⸗ 
ſtirenden Schoͤpfrades bey dem Geßneriſchen Farbehaus 
bedienet bat. Die zwey platten Seiten des Rades bes 
ſtehen aus zwey ſtarken Scheiben von gutem Eichenholgy 
welche, beſonders auf der innwendigen Seite mit allem 
Steig eben abaehobelt , und aufeinander gefiget find, 
Damit ich diefe Scheiben deſtoweniger kruͤmmen oder 

Sf; werfen 


— 
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werfen können , find felbe auf den aͤuſſeren Seiten mit 
eingefchobenen Leiften verwahret. Der Aufriß der Spi⸗ 
rallinie wird auf dev Kupferplatte in einem Durchſchnitt 
bed Rades gezeiget, welcher, wenn man denfelden miy 
der oben gegebenen Anleitung vergleichet,, Feine weitere 
Erklaͤrung noͤthig bat. Es if bloß anzumerken, daß 
dieſer Durchſchnitt ſamt den Spiralgaͤngen, weil das 
Rad wirklich verſchloſſen ware, nicht nach einem be⸗ 
ſtimmten Maaßſtab Habe können gezeichnet werden, und 
Damit alles defto deutlicher in Die Augen falle, hat man- 
hieber die Schaufeln weglaffen , und den innern Tbeit 
deſto gröffer vorftelln wollen. Nachdem die Spirale 
auf der einen bökernen Scheibe abgszeichnet iſt, wird 
folche eine Linie breit ,„ und anderhalb bis zwo Linien 
tief, ausgeſchnitten, damit man auf folche Weiſe eine 
Furche befomme , in welche die Schiedwand oder der- 
Riemen Ian eingefett werden. Der Rieme beftehet aus. 
Bünnem Zinn oder Kupfer , man fuͤllet Die Furche et 
was mehr ald halb mit einem guten Waſſerkuͤtt, "und ſetzt 
den Riemen fodann ordentlich in Die Surche ein , wor⸗ 
Ben entweder das Kuͤtt warm unterhalten , oder der Ries 
me ſelbſt hinlaͤnglich erwaͤrmet werden muß. Vermit⸗ 
telſt dieſes Riemens kan man zugleich auch das Schöpfs 

- "gefchier bilden , durch welches bey jedesmaligem Umgehen 
des 
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des Rades eine binlängliche Quantität Waffer aus dem 
Zug aufgenommen wird. Da ed nicht wohl angehet, 
dieſe Scheibe auf eine Drehbank gu bringen , um den 
Riemen obenher abzuebnen, fo ift nöthig,:daß derſelbe 
durchaus von gleicher Breite, und fchön gerad zuges 
fehnitten werde. Wenn diefe Arbeit zu Ende ift, wird 
die Scheibe an dem Wendelbaum bis an den Abfak aw 
gefchoben ,. und verküttet. Die zweyte Scheibe hat keiner 
weiteren Zubereitung nöthig ; ſelbe wird gänzlich mit 
Kütt überfrichen; umd überdad auf ihrer ganzen Fläche 
mit einem Dicken wollenen Tuch bedediet , welches eben⸗ 
falls auf beeden Seiten mit Kütt beſtrichen iſt, und ſchiebt 
alles zuſammen, derweil ed noch warm iſt, an den Wen⸗ 
delbaum über die andere Scheibe, daß alſo auch bie 
noch offene Seite des Spiralgangs dauerhaft und behebe | 
verfchloffen wird, wenn man vollends alled Durch einen 
Keil , oder eine Schlieffe , welche durch den Baum Durchs 
gehet, und vermittelt einer hinlänglichen Anzahl von ei⸗ 
feenen Schrauben, feſte zufammentreibet; biefe Schrau⸗ 
ben werden hauptſaͤchlich ringsherum an der Peripherie 
des Rades angebracht , fie beftehen aus flarken eifernen 
Naͤgeln, welche um etwas länger find, als das Rad 
breit ift ; an dem einen Ende haben fie einen breiten Kopf⸗ 
und werden an der andern Seite des Rades mit Schrau⸗ 

ben⸗ 
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rücken, iſt beſonders wuͤrdig bermerfet zu werden. Man 
ſiehet auf der Kupferplatte deutlich genug, daß das Rad 
auf zween Aermen ruhe, welche, zu ihrer mehreren 
Befeſtigung durch Queerhoͤlzer und Buge miteinander 
verbunden ſind. An dem vorderen Ende bangen beede 
an eifernen Ketten, welche über einen Wellbaum gehen, 
und fo auf. und abgewunden werden Können ; Hinten 


- aber drehen fie fich an zwey ſtarken eifernen Gelenten, 


—* 


oder Charnieren. Die Verbindung der bleyernen Köhe 
re mit dem Auslaufjapfen des Wendelbaums if auf 
der Platte, nach einem gröffern Maaßſtab befonderg 
vorgeftellet ; gleich bey dem Zapfen ift dieſe Röhre in 
einem rechten Winkel umgebogen, und geht laͤngſt dem 
einen Arm des Radſtuhls bis zu der Charniere fort, _ 
oder bis zu dem Drehpunct dee zwey Aerme des Geſtel⸗ 
les; dort ift fie abermal in einem vechten Winkel gegen 
das Farbhaus umgebogen, und eben fo, wie der Zapfe 
des Wendelbaums, mit einer andern, unter ber laͤngſt 
dem Farbehaus beſindlichen Bruͤcke, horizontal» liegen, 
ben Röhre verbunden, in welcher fie fich ungehindert , 


and der ganzen Wafferleitung ohne Nachtbeil, bewegen 


Tan, wenn es nöthig iſt das Rad niedriger oder höher 
zu hängen. Die übrige hierzu gehörigen Theile, famt 
den Kenneln, in welchen dad Waſſer iu den Farbeke⸗⸗ 

Phyſic. Abb. ULB, Ga fein 
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fein berumgeführet wird , bedörfen Keiner weiten Er⸗ 
läuterung. Der zunaͤchſt neben dem bey der Bruͤcke 
fiehenden Keffel angemerkte Tünchel macht einen Theil 
von einem groffen Geber (ſipho) and, durch welchen 
der Keſſel ohne Muͤhe und 'ſehr geſchwinde Tan auöge 
Seexet werben. 


So viel wird num zu vollkommener Erläuterung der 
Einrichtung unferer Dafchine mehr ald Hinlänglich ſeyn. 
Die Ueberzeugung von dem innerlichen Werth Diefer 
Entdedimg , und die Begierde diefelbe gemeinnüßlich , 
und für jedermann verfiändlich zu machen, find Schuld 
daran, daß die Befchreibung felbft weitläuftiger ausge⸗ 
fallen ift, als folche ohne das Hätte ſeyn doͤrfen. Wir 
glauben dardurch zu neuen, wichtigen und merkwuͤrdi⸗ 
gen Verſuchen, fehätbaren Entdeckungen, und vielfältis 
gen Anwendungen diefes finnreichen Werkzeuge ein weit⸗ 
laͤuftiges Feld geöfnet zu haben. Wenn nach der Meis 
nung eines der groͤſſeſten Gelehrten die Wirkung der 
Archimedifchen Wafferfchraube noch nicht gründlich und 
hiinlaͤnglich erklaͤret ik, wenn eine genane Unterfuchung 
derfelben zu befondern Grundfägen und zu neuen Ente 
Decfungen leiten fan , fo wird man alles dieſes auch 
nicht ohne Grund von der Wirzifchen Erfindung behaup⸗ 
ten und erwarten dörfen, | 

Nur 


eines neuen Schöpfrades. 463 


Nur einer Einwendung müflen wir noch gedenlen, 


welche man gegen die allgemeine Brauchbarkeit unſers 
Schoͤpfrades machen könnte Waſſer auf eine chen fo 
groffe Höhe zu bringen, als durch Pumpwerke geſche⸗ 
hen kan, würden allerdings Räder erfordert werden, 
welche um ein nämhaftes groͤſſer wären , ald das bisher 
beſchriebene; und wenn felbe nur um wenige Zuffe ver⸗ 
geöffert würden , fo könnte es freplich nicht mehr an— 
gehen bey Verfertigung derſelben fich der angegebenen 
Methode zu bedienen. . Obfchon dieſes ganz richtig ifl. 
fo. fcheinet gleichwohl auch eben fo gewiß zu ſeyn, daß 
es allerhand Wege gebe ſehr groſſe Mäder auf eine dauer⸗ 
haſte Art zuſammenzuſetzen, und daß es einem verſtaͤn⸗ 


digen Kuͤnſtler nicht ſchwer fallen koͤnne dergleichen Min 


gel auszuſinden. 
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ruͤcken, iſt beſonders würbig bemerket zu werden. an 


ſiehet auf der Kupferplatte deutlich genug, daß dag Rad 
auf zween Aermen tube, welche, zu ihrer mehreren 
Befeſtigung durch Queerhoͤlzer und Buge miteinander 
verbumden ſind. An dem vorderen Ende hangen beede 
an cifernen Ketten, welche über einen Wellbaum gehen, 
und fo aufs und abgewunden werden Lönnen ; binten 


- aber drehen fie fich an zwey ſtarken eifernen Gelenken, 


oder Charnieren. Die Verbindung ber bleyernen Roͤh 
re mit dem Auslaufzapfen des Wendelbaums iſt auf 
der Platte, nach einem groͤſſern Maaßſtab beſonders 


vorgeftelet ; gleich bey dem Zapfen iſt dieſe Röhre in 


einem vechten Winkel umgebogen, und geht längft dem 


einen Arm des Radſtuhls bis zu der Charniere fort, _ 


oder bis zu dem Drehpunct der zwey Aerme des Geſtel⸗ 
les; dort iſt fie abermal in einem vechten Winkel gegen 
das Farbhaus umgebogen, und eben fo, wie der Zapfe 
bed Wendelbaumd, mit einer andern, unter der laͤngſt 
dem Farbehaus befindlichen Bruͤcke, horijontal,liegen⸗ 
den Roͤhre verbunden, in welcher ſie ſich ungehindert, 


und der ganzen Waſſerleitung ohne Nachtheil, bewegen 


kan, wenn es noͤthig iſt das Rad niedriger oder hoͤher 
zu haͤngen. Die uͤbrige hierzu gehoͤrigen Theile, ſamt 


den Kenneln, in welchen das Waſſer iu ben Farbekeſ⸗ 


ER 
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feln Gerumgeführet wird , bebörfen Keiner tweitern Er⸗ 
laͤuterung. Dee zunaͤchſt neben dem bey der Bruͤcke 
fiehenden Keſſel angemerkte Tunchel macht einen Theil 
von einem groffen Geber (fipho) aus, durch welchen 
der Keſſel ohne Mühe und "fehr gefchwinde Tan ausge⸗ 
leeret werben. 


So viel wird num zu vollkommener Erläuterung der 
Einrichtung unferer Maſchine mehr ald binlänglich feyn. 
Die Ueberzeugung von dem innerfichen Werth dieſer 
Entdeckung, und die Begierde diefelbe gemeinnüßlich , 
und für jedermann verftändfich zu machen, find Schuld 
daran, daß die Befchreibung ſelbſt weitläuftiger ausge, 
fallen ift, als folche ohne das Hätte fen doͤrfen. Mir 
glauben dardurch zu neuen, wichtigen und merkwuͤrdi⸗ 
gen Verſuchen, ſchaͤtzbaren Entdeckungen, und vielfältis 
gen Anwendungen diefed finnreichen Werkzeugs ein weit⸗ 
laͤuftiges Feld geöfnet zu haben. Wenn nach der Dei 
nung eines der gröffeften Gelehrten die Wirkung der 
Archimedifchen Wafferfehraube noch nicht gründlich und 
Hinlänglich erkläret if, wenn eine genaue Unterfüchung 
derfelben zu befondern Grundfägen und zu neuen Ente 
deckungen leiten Tan , fo wird man alles dieſes auch 
nicht ohne Grund von der Wirzifchen Erfindung behaup⸗ 
ten und erwarten doͤrfen. | 

Nur 
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Nie einer Einwendung müffen wir noch gedenken, 
welche man gegen die allgemeine Brauchbarkeit unſers 
Schoͤpfrades machen könnte Waſſer auf eine chen fo 
groſſe Höhe zu bringen, als durch Pumpwerke gefches 
hen kan , würden allerdings Räder erfordert werden, 
welche um ein namhaſtes gröffer wären , ald das bisher 
befchriebene; und wenn felbe nur um wenige Zuffe ver» 
gröffert würden , fo könnte es freylich nicht mehr ans 
schen bey Berfertigung derſelben fich der angegebenen 
Methode zu bedienen. . Obſchon diefed ganz richtig iſt, 
fo feheinet gleichwohl auch eben fo gewiß zu ſeyn, daß 
es allerhand Wege gebe ſehr groffe Räder auf eine dauer⸗ 
bafte Art zuſammenzuſetzen, und daß es einem verſtaͤn⸗ 
digen Kuͤnſtler nicht ſchwer fallen koͤnne dergleichen Mit 
gel auszuſinden. 
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